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246. 
H. 3. Die an Frau Görres in Straßburg. 


Goblenz im San. 1822. 


Es iſt zwar lange her, ſeit ich Ste in Aarau verlajjen 
habe, aber da ich oft an Sie, an die Ihrigen und meinen 
Aufenthalt bei Ihnen denke, jo kömmt es mir immer vor 
als wäre nur Furze Zeit dazwilchen, und ich kann meinen 
Brief mit nichts anderem anfangen, als dag ich Ihnen 
recht herzlich für Ihre freundliche Aufnahme danfe, und 
zugleich eine Bitte um Nachjicht einlege, daß ich verſproche— 
nermaßen mit dem Schreiben von der Reiſe nicht Wort 
gehalten habe. 

Wie ich von Aarau im halben Sonnenjchein wegfuhr, 
und der Abend immer lichter ward, dachte ich mir, ich jei 
das Unglücskind, was jo jchlinnmes Wetter ins Aarthal 
gebracht, und nun bei der Abreiſe der Sonnenjchein wieder— 
£ehre; jo war es mir am folgenden Tag ein halber Troſt, 
dag der Negen in Strömen floß und die Landſtraßen zu 
Bächen wurden, jo daß ich meine Neije um der Bodenjee 
nach Lindau aufgab, und jchon am 3. Tag über Schaff: 
haufen hinaus das Bayerland betrat. So ging es aud 
fort im Aaranerwetter, bis ich endlich vor Ulm den herr— 
lihen Dom im klaren Sonnenlichte erblickte. Einer der 
größten und herrlichiten Dome von Deutjchland, etwas 
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früher als jener in Cöln erbauet, würdig und einfach im 
Innern bergeftellt, und mancherler herrliche alte Sachen 
drinnen, da bier weniger wie in anderen lutherifchen, oder 
wie es jetzt Klingt, evangelijchen Städten, die Bilderſtür— 
merei gewüthet, ja ſelbſt bis auf die neueren Zeiten voll- 
kommener Auftlärung die alte Liturgie fortbeitanden hat. 
Ich habe diefes noch an mehreren Orten gefunden, 3. B. 
in Nürnberg, Schwabach, und jo hat ſich im Ganzen noch 
manches merkwürdige Kunjtwerk hier und da erhalten. In 
Augsburg habe ich mich nur furz aufgehalten, deſto länger 
aber in München, wo jich jo viel herrliches aus allen Theis 
(en ver Kunft befindet. 

Mein erjter Gang war zu Cornelius, der Sie herzlich 
grüßen läßt. Der zwar noch unvollendete Kunſtſaal des 
Kronprinzen iſt etwas erfvenliches, einmal weil er doch eine 
große Idee iſt, und anderntheils weil ev nicht für Soldaten 
oder Schreibergejellen gebaut wird. Aber trefflicher als das 
Haus ſelbſt ſchmückt es die Hand von Cornelius, der die 
altteutjche Tiefe mit italienischer Grazie zu vereinigen ges 
wußt. Sch wünjchte, Sie könnten auch einmal darin fich 
umjehen. Cornelius hat um jich her eine Schule von jungen 
Künstlern, die mit an der Ausführung helfen, und darunter 
als der unbedeutendjte der Ihnen befannte Lieutenant Kühlen. 
Faſt alle find vom Niederrhein, und es thut eimen weh, 
wenn man bedenkt, daß jedermann aus dem jchönen Rhein— 
thal fort muß, um etwas leijten zu können. Heinrich Heß 
wird ſich mit der Zeit würdig an Gornelius und Overbeck 
anjchliegen ; dejien Bruder, unter Soldaten und Kriegslärm 
erzogen, hat jich der Schlachtenmalerei gewinmet. Er hat 
für feinen Vater ein ſehr ſchönes Bild von %. von Eyk 
aus der Schleißheimer Gallerie auf die Platte unübertreff: 
lich ſchön gezeichnet, was ver Alte zu feinem Schwanenge— 
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fang fticht. Ich glaube, es wird ein jehr jchönes Blatt. 
Auch viel Grüße von diefen, und Fräulein Schmitt, auch 
von Hrn. von Numohr, der jo eben aus Stalien ankam. 
Nach jeinem Sagen iſt unter den dortigen teutjchen Künſt— 
(evn das meiſte Talent, aber eine allzu große Vorliebe für 
die altteutjche Schule, die jich jo weit verjteigt, daß ſogar 
bie ſcharfen eigen Formen beibehalten werden. Sch Jah 
Federzeichnungen, die in der Ausführung den Düreriſchen 
Handzeichnungen gleich jtehen. Rumohr iſt aber der Mei— 
nung, weil nun die Sache bis zum Lächerlichen gekommen 
jei, jtünde fie auf dem Umschlag. Sailer war an den Rhein 
verreilt. Vermöchte ich Ihnen doch nur zu erzählen, was 
ich alles gejehen habe! Die herrlichen Bilder von Dürer, 
und einen Meijter den ich auf jolcher Höhe noch nicht gejehen 
babe, ven alten Holbein, möchte ich Ihnen am liebſten be= 
jchreiben. Auch hängt in der Gallerie das Facſimile Shrer 
Bilder von Wetzlar, fülfchlicy angegeben für Quintin Meſſis, 
jo wie man überhaupt alles, die Ältere Schule angehend, 
faljihlich benennt. — Bon der Ausführung des Gonfordats 
war damals viel Rede. Im Ganzen waren die unparthei- 
lichen mit der Auswahl des päpjtlichen Nunzius zufrieden, 
doch haben Adel und Vermögen mehr Einflug auf die 
Wahlen gehabt, als ver Verftand. Sailer war zum zweiten 
Domherrn ernannt worden, welches er aber ausgejchlagen hat. 

Im alten Nürnberg hat fih auch noch jehr viel aus 
der auten Zeit erhalten, gemalt, in Holz, Stein und Metall. 
Alles jo zufammengehalten, gibt einen vecht anjchaulichen 
Begriff, auf welcher Höhe die Zeit des Mittelalters geſtan— 
den hat. Ein Portrait Dürers, den Baumeister Holzichuher 
vorjtellend, hat jich in deſſen Familie erhalten, eines ver 
allerbeiten Bilver die ich noch gejehen habe, und ein Män— 
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nergeficht wie fich jetzt feines in 4 Herren Ländern finden 
würde. 

In Würzburg und Bamberg war Hohenloh das Tages— 
geſpräch. Die allerheftigite Partet für wird gegen ihn. Sch 
habe ihn in der legten Stadt gefehen. Sem Aeußeres ift 
einfach und würdig, bejonders jein Auge recht aufrichtig, 
jo daß jeder der ihn ſieht und ſpricht, feinen Heuchler aus 
ihm wird machen können. Paſtor Vock hat ihn gut bezeich- 
net, und wenn er auch zu weit geyangen ijt, jo möchte ich 
ihm durchaus feine böſe Abjicht unterlegen. Seine Sitten 
find rein, was man ihm auch Bdjes jet nachrevden mag. 

In Dresven bin ich öfter bet Tief gewejen. Ich fürchte 
mich ſonſt vor den gelehrten Xeuten, aber bei diefem tjt es 
mir gut ergangen. Sch habe ihm gar viel von Ihnen ers 
zählen müſſen. Er meint, daß der Unverftand noch Lange, 
Lange regieren würde. In Sachjen jet alles zum entjeglichjten 
Philijterium hingewendet, und wie ausgejtorben. Hermann 
Anſchüz iſt auf der Malerafademie und hat fich für die 
kurze Zeit gut gemacht. Aber hier wie in München gehen 
die Runjtichulen den erbärmlichiten Weg. Die Profefjur tft 
ein Spital für ungejchiefte Maler, die den Fuchsſchwanz 
bejier als den Pinjel zu brauchen willen, und vom veral: 
teten „Zeug nicht Loslaffen wollen. Drum gehen die jungen 
Leute ihren eignen Gang. Die Gallerie, die jo viel treff- 
liches enthält, fieht aus, als wenn die Bilder zu einer Be— 
lagerung wären gebraucht worden, und zerfallen in Moder 
und Staub. Tief jagt, er hätte jich für die Aenderung und 
Berbejjerung von vielen Dingen verwendet, aber e8 jet in 
feinem Dinge durchzukommen. 

Maler Schlefinger von Heidelberg hat für den Dom 
zu Speyer die Madonna del Sijto, in der Größe wie das 
Original, trefflich copirt. Wenn nochmal ein gutes Bild 
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zu reſtauriren ift, jo it der der Mann dafür. Ahr Bild 
bei Morgenjtern ijt fertig, er hat viel, ja zu viel daran 
gethan. Bis zum Frühjahr will er es behalten, damit es 
recht austrockne, bevor es gefirnigt wird. Sagen ie mir 
doch, ob ich es Ahnen nach Straßburg jchiefen joll, oder 
hierher zum Aufbewahren nehmen. Das eine Bildchen von 
Harthaufen iſt offenbar von verjelben Hand, und obgleich 
dieje3 aus Spanien kömmt, jo möchte ich, mit Derlaub, 
diefe Bilder dem Bernard von Orley zujchreiben. Die 
Flügel jind jo jehr verdorben, daß M. fie nicht reſtau— 
viren mag. 

Da Sie mich zu Ihrem Nentmeifter gemacht haben, 
jo lege ich Hiermit pflichtjchuldigit meine jährliche Abrech- 
nung bei... 

Wie es uns geht und was jich Neues zugetragen, 
werden Sie von Schaaffhaufen und Sean Claude hören, die 
ih um ihren Aufenthalt zu Straßburg beneide. Diele 
taufend Grüße von uns allen. Behalten Sie uns im Ans 
denfen. Shr ergebener Dieb. 


241. 
Iofeph von Sapberg an Görres in Straßburn. 


Aarau am 18. Januar 1822. 
Abgejhidt am 16. Febr. 
Da ich immer glaubte Ihnen bald gute Nachrichten 
über das Befinden unjerer guten Fürftin geben zu können, 
jo ijt daraus erfolgt, daß ich Ihnen jo lange nicht jchrieb. 
Bon der Krankheit ſelbſt iſt nicht viel zu ſagen; jie hat 
ſich durchaus in feinen medizinischen Kreis und Model 
bannen laſſen; die vorwaltende Empfindung it Schwäche 
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und jeit Monaten jteht das Zünglein des Kraftmeſſers auf 
demjelben Punkte. Welches von Beiden ijt hier anzuneh— 
men? Hofnung auf Berbefferung des Zuſtandes bei wiever 
eintretender Frühlingswitterung? oder ein an den Wurzeln 
des Lebens heimlich nagendes Fieber, das den jchon jo vieler 
Blätter beraubten Stamm am Ende verzeren wird? Wenn 
man in jJolchen Fällen alles tut jo gut man es kann und 
verjteht, jo bleibt nichts Ubrig, als das Andere den Göttern 
anheim zu ftellen. 

Noch ſtets Spricht die vwortrefliche Frau von Ihnen 
und den Shrigen mit dankbarer Empfindung über die Teil 
name, welche Ste ihr zeigten, und giebt mir eine Menge 
berzlicher Grüße an Sie auf. Für das durch Prof. Stein— 
gas überſandte Buch!) läßt fie vielmal danfen; ich habe es 
ihr vorgelefen, und fie nam den lebhaftejten Teil an feinem 
Inhalte, der nun freilich dem Faſſe vollends den Boden 
ausgejchlagen hat; allein was iſt auch mit einem leeren 
Falle auzufangen, das onehin feinen guten Neif mehr hat! 
Nun weiß doch jeder wo er daran ift, und das halbe We— 
jen hat aufgehört. Eimen jchönen Beitrag zur Sphragijtif 
unjerer Zeit Liefert die legte Bonner Gefchichte, und es be— 
durfte wol nicht der Umfschriften in der allgemeinen Zeit- 
ung, die auch nicht dem legten Bauren die Legende zu ver— 
wirren im Stande fein wird! — Steingaß jagt mir, daß 
Sie alle zufammen wol jind und in jtillen Frieden unter 
Shren Itterarischen Arbeiten leben. Gott erhalte Ihnen 
biejen Zuſtand, in folchen Zeiten den einzig wünjchens- 
werten für Männer von Herz und Kopf. Es wird auch 
wieder Tag werven! 

Sch habe bei dem häufigen und plößlichen Wechjel in 


1) In Sachen der Rheinprovinzen 2c. Stuttgart 1822. 
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der Krankheit meiner guten Fürſtin wenig oder nichts ars 
beiten Eünnen. Dagegen bat mir das Glück einige ſchöne 
und Ichäßbare Handjihriften zugejendet, welche ich mir zu 
eigen gemacht habe: 7 Codices membraneos in folio et 
quarto, alle in Stalien vom 13. bis ins 15. Jahrh. ges 
ſchrieben. Quinctilianus, ein wahrer codex palatinus. Livii 
de bello punico Libri X. Suetonius, codex nilidissimus. 
Cicero de finibus bonorum ete. et Quaest. academ., Jun. 
Juvenalis, Boethius und Cälius Sedulius ein chriltlicher 
Dichter, alle vortreflich erhalten, zum Teile einjt den Vis— 
contt in Mayland gehörig. Daum: Ptolemaei Geographica, 
ein codex chartaceus saec. XV. mit Zeichnungen, und end— 
lich einen kleinen Folioband voll Abjchriften von Theoltiscis 
aus ven Handſchriften von St. Gallen, Göttweih, Zürich zr. 
und beinah 1000 Berje aus der Alerandreis des Rudolf 
von Emps. Aber das Alles freut einen nur halb oder gar 
nicht, jo lange man um die Eriltenz derer die einem teuer 
ſind, bejorgt ift. 

Auf der öffentlichen Bibliothek zu Straßburg joll eine 
Handſchrift der Legende (ich denfe in Verſen) des Heiligen 
Gregor im Steine von Hartmann von Aue fein. Könnte 
man diefen Goder nicht auf Furze Zeit hieher befommen? 
Da ich ein in Strapburg unbefannter Mann bin, und nicht 
verlangen kann, dag man mir unbedingt vertraue, jo würde 
ich gerne indeſſen eine verlangte Summe an Gelt, over 
Hamdichriften, hinterlegen. 

Am 16. Hornunge. 


Alles iſt liege geblieben, weil die in den letzten Wo— 
chen jo häufigen Wechjelungen in dem Zujtande unjerer 
Kranken mich gar nicht ans Schreiben kommen ließen. In— 
dejjen ijt mir auch Ihr Schreiben vom 31. Januar zuge— 
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kommen; aber gerade heute finde ich Feine Muße ihn voll- 
jtändig zu beantworten, indem ich den Basler Poſtwagen 
nicht verfäumen möchte, um Ihnen das beiliegende Buch) 
zu übermachen. Vor Allen aber follen Sie alle willen, 
daß es mit der Geſundheit unferer guten Fürſtin beijer 
geht. Die Krampfanfülle find jeltener und ſchwächer umd 
auch bei weitem nicht mehr jo entfräftend, wie ſonſt; vie 
Schwäche hingegen durch den ganzen Organismus ijt noch 
immer jehr groß, was ſich nun aber, bet längerem und 
ruhigem Schlafe, bald geben muß.!) 

Was Eie mir in Betref der Maneſſ. Anthologie 
ſchreiben, Hat mich mit hoher Freude erfüllt; denn die Sache 
fiegt mir fehr am Herzen. Dieſer Codex könnte mic) ver— 
{eiten, meinen Aufenthalt auf einige Zeit in dem mir einft 
wolbefannten Straßburg zu nemen. Ich jchreibe darüber 
heute an Hrn. Engelhardt. Wenn die Handjchrift nach 
Straßburg kömmt, fo gehe ich aljogleich dahin, um mit 
Shnen und Engelhardt das Erforverliche wegen Bearbeitung 
und Herausgabe des Coder zu bereven. Bon den Zeich- 
nungen, welche Engelhardt in Paris gemacht hat, habe ich 
zwei Facſimile in Steindruck gejehen, welche mich befürch- 


1) Am 28. März 1822 jchreibt Profejjor Steingaß aus Aarau an 
Görres: „Die Fürftin befindet fich jeßt wieder ganz wohl; jie 
geht und fährt täglich jpazieren, und Laßberg meint, in bier- 
zehn Tagen würden fie abreilen können. Beide lajjen Sie und 
die Ihrigen freundlichft grüßen.“ — Ebenderſelbe am 19. Mai 
1822: „Laßberg und die Fürſtin find feit vorigen Dienftag weg. 
Sie haben mir viele Grüße an Euch aufgetragen, und im 
Namen der Fürftin jol ich Ihrer Frau jagen, daß fie fich jehr 
gefreut habe, in ber liebenswürdigen Frau des Armin in Bern 
eine Verwandte Ihrer Frau fennen zu lernen.“ — Zwei Monate 
nach dieiem legten Bericht war Fürjtin Elifabetb nicht mehr 
unter den Lebenden. 
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ten laſſen, daß diefe Abjchriften nicht jo getreu und genau 
find, al Sie meinen. Man muß vor Allem den Goder 
ſehen. — Rambo von Trier hat in Nom eine jehr hübjche 
Skizze zu meiner Ausgabe des Nibelungenliedes gemacht, 
welche Amsler jtechen will; ſie ftellt Hagen und Bolfer 
vor, wie jie vor dem Schlafjale ver Burgunder die Schild- 
wache halten. 

Viele herzliche Grüße von uns Allen an Sie und die 
Ihrigen; ich freue mich, daß Sie in Straßburg eines jo 
glücklichen Friedens genießen, und im den dortigen Bibliv- 
thefen ſo vielen Stoff für Sure Sammlungen entdecken. 
Leben Sie wol. 


Görres an Stadtpfarrer Aloys Vock in Aarau. 
Etrafburg, 20. März 1822. 


Sn Ihrem kleinen Briefe muß ich zuvörderſt einen 
Druckfehler berichtigen, der ſich wahrjcheinlich durd Ent: 
fernung des Verfaſſers vom Schreiber eingejchlichen. Sie 
haben nämlich nicht, wie da fteht, von Dftober 1820 Dis 
Sinner 1822 alfo fünfzehn Monate auf Briefe gewartet, 
jondern von 1821 an, d. i. drei Monate; was inzwijchen 
lang genug iſt, weswegen ja auch meiner mit triftigen 
Entjehuldigungen angefangen. Zweitens wollt ich Ihnen 
Glück wünſchen zur Rückkehr des Fleinen grünen Ausreißers, 
der nachtem er Waldeinſamkeit und Freiheitsluft zur Ge: 
nüge genoſſen, doch wieder heimfehrt zu feinem alten 
Freunde in die Dienjtbarfeit: jehen Ste einmal zu, ob Sie 
unter Shren Pfarrfindern gleiche Anhänglichfeit finden. 
Drittens wellte ih Ihnen Jagen, dag Ste wohl daran ges 
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than, daß Sie fih an die Spite derjenigen gejtellt, denen 
das Lebewohl in meinem legten Buche!) gilt: es ift Ihre 
Stelle, und niemand wird Sie davon vertreiben. 

Was Sie mir von der Ausgabe Taulers durch Caſ— 
ſander chreiben, habe ich nach dem Tone der Ankündigung 
ohngefähr jo gedacht. Dies feichte Leere Volt, unfähig 
jelber irgend etwas Tüchtiges hervorzubringen, läßt auch 
bei dem ſchon bejtehenden VBortrefflichen, das ihm in die 
Hände füllt, nicht ab, bis es Alles zu Schaum gejchlagen. 
Eben wie die liederlichen Sudler find jie, vie die alten 
Bilder rejtauriren und damit anfangen, ſie zuerjt mit dem 
Borſtwiſch abzujcheuern, und wenn fie fie nun halb verries 
ben, aus ihrer eigenen Sudlerküche wieder Neues hinmahlen, 
das ſie wie billig viel bejjer halten, als das was vormals 
da gewejen. Haben Sie nicht das Leben Taulers gejehen, das 
bet manchen alten Ausgaben vornan fteht, nicht von ihm 
ſelbſt, nur nach feinen Notaten gejchrieben: das it das 
merfwürdigfte was mir der Art jeit langer Zeit vorgekom— 
men, ich kann es in Faſſung und Haltung nur ven biblis 
ſchen Büchern jelbjt vergleichen. Wir juchen jeßt bier des 
Mannes Grabjtein, der im Kreuzgange des Dominikaner— 
Elofters gewefen jein joll, haben aber noch nichts gefunden. 
Ueberhaupt ift es jonderbar, daß er, nur einige Jahrhunderte 
todt, im feinen Lebensumjtinden jo unbefannt wie Homer 
geworden, auch jtreiten ſich wie um dieſen die aſiatiſchen 
Städte, jo Cöln und Strasburg ohngefähr mit gleichem 
Grund und Recht. 


I) Die Schrift „In Sachen den Rheinprovinzen und in eigener 
Angelegenheit“ erjchien 1822, ijt aber noch „geichrieben im 
Yargau, im Herbjte 1821 * Bol. Görres’ Polit. Schriften IV. 
4183—640. Die Stelle über die Schweiz und die Schweizer 
ebend, ©. 614—16. 
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Hier im Frankreich rauchts gar gewaltig an vielen 
Orten, inzwijchen wird, jo lange äußerer Frieden bleibt, 
feine Flamme folgen. Es find mur jo metaphyſiſche Auf 
jtände von oben herunter nach einer beſtimmten Theorie 
gemacht; eine Anzahl junger Leutein Schule und Heer nimmt 
daran Theil, wie an den brillanten assauls auf der Fecht— 
ſchule, aber die Maſſen bewegen jih nicht. Scheint die 
Sonne auch noch jo heil, der Schnee ſchmilzt nicht, wenn 
fein hohler warmer Wind dahinter geht. Darum wird durch 
Alles zwar einerjeits das Gute erreicht, daß der Despotism 
etwas betreten, eingejchüchtert und weniger eilig wird, auf 
der andern aber wird er im denen, die ihn einmal um 
jeden Preis wollen, verjchmigter, gewißigter, planmäßiger, 
geriebener. Im Ganzen geht alles immer jchärfer auseinants 
der und lädt fih mit Zorn und Grbitterung, es iſt gar 
richt abzujehen, wie das ohme ein furchtbares Ungewitter 
wieder aus der Spannung ins Gleichgewicht kommen kann. 
Angenehm ijt es dem doppelten Adler in ver Kammer zus 
zujehen, wie das ſich Lieb hat und die rechte Kralle dem 
linfen Kopf die Augen ausfragen und ver linfe Schnabel 
dem rechten die Junge ausreißen, jeder den andern aber 
mit Haut und Haar ganz auffrefjen möchte, aber wahrlich 
nicht aus Liebe. 

Mitten im Lürme treiben wir hier unfere jtille Wirth: 
haft jo fort, und jehen zu wie der Frühling über die 
Berge allmählich ins Land kömmt. Die Kinder wachen 
und gebeihen, fie grüßen Alle aufs Beite ins vorleßte Haus 
in der Vorſtadt, Marie eigens erwähnt, auch ganz beſon— 
vers. An Balthafar follen Ste auch einen Gruß ausrichten. 
Gott befohlen. Görres. 
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249. 
Görres an Prof. Ereuzer in Heidelberg. 
Straßburg 25. März 1822. 

Ein paar Worte muß ich doch wieder einmal von mir 
bei ver Gelegenheit ver Reiſe des jungen Geßner nad Jena 
von mir hören lajjen. Wir find feit fünf Monaten wieder 
bier im teutjchen Franzojenlande und Leben mitten in dem 
großen Tumulte diejer betriebjamen Stadt ganz ruhig und 
einjam in einer in jich gefehrten Einjtedelet, deren Garten 
jeßt im Frühjahr gar ſchön grün und blühend wirdl), zwar 
umlagert und umlauert von Spionen und Mouchards, die 
mich aber wenig anfechten und nicht auf Schußweite heran 
fönnen, auch auf der gebohnten Treppe meines Hauſes 
nicht den Hals zu brechen wagen. 

Sch bin wierer neuerdings im die hiejige Bibliothek 
gefahren, und ihr Staub iſt nicht bald jo gründlich umge— 
jtürzt und beunruhigt worden, als von mir feit Jahr und 
Tag geichehen. Sie iſt mir ungemein dienlich zu meinen 
Zwecken, und it aus jo vielerlei und verſchiedenartigen 
Elementen zujammengejegt, daß ich in dem vielen Falten: 
werfe immer etwas Neues finde — Ich war im Herbite 
entſchloſſen nach Paris zu gehen; da ich inveflen hier die 
Hände noch voll zu thun fand, hielt ich es doch für unnütz, 
mich anterwärts nach Dingen umzujehen, ehe ich das 
Nähere abgemacht. Ohnehin mag ich die fatrle Stadt nicht 
mit ihrem Tumulte und ven taufend pricelmden, anregen: 
den, verwirrenden täglichen Zufällen und Begebenheiten, 
und jo war ich bald zum Sigenbleiben überredet. Den 
Sommer werte ich indeſſen doch fortmüſſen. 


1) Görres wohnte in Strapburg anfünglih am Quai St. Nicolas 
Nr. 7, Ipäter Elijabethenftrage Nr. 33. 
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Sie werden erhalten haben, was ich neuerdings in die 
Politik gepfuſcht: ein paar ernſthafte Worte, und ein paar 
andere zur Selbſtgenugthuung, da keine andere zu erhalten 
iſt. Leben Sie recht wohl und ſchreiben Sie uns einmal 
unter der Adreſſe an Handelsmann Nolle wenn Sie wollen. 
Schweighäuſer hat mir eben Ihre letzten Grüße ausgerichtet. 


250. 
Fr. Creuzer an Görres in Straßburg. 
Heidelberg, 6. April 1822. 

Herr Geßner hat mir Ihre Zeilen richtig überbracht. 
Daß Sie noch in Strasburg ſind, war für mich eine 
Neuigkeit. Nun, unter den Ehrenmännern Strasburgs ge— 
dächte ich wohl mein Leben zuzubringen, wenn es ſich fügte. 
Daß Sie mit den lieben Ihren wohl und heiter ſind, hat 
uns ungemein gefreut. Wir ſind in dieſem lauen Winter 
ziemlich geſund geweſen, und da die alternden und ausgetrock— 
neten Gehäuſe der academiſchen Uhren, wie Sie wiſſen, halb— 
jährlich ausgeputzt und neu angeſtrichen werden müſſen, jo 
bin ich ſo eben im Begriff mit Freund Moſer von Ulm, 
der ſeit acht Tagen hier iſt, ein wenig nach Frankfurt zu 
gehen, zumal da ich meine Frau und Ottilie Leske nach 
Darmſtadt bringen muß. — Wäre ih im Herbſt nur et— 
liche Wochen ſpäter nach Strasburg gekommen, ſo hätte ich 
doch wieder einmal Sie und Ihre liebe Frau und Kinder 
ſehen und ſprechen können. Unter Ihren Bekannten dahier 
iſt Alles noch ſo ziemlich beim Alten; nur Thibaut hat 
über fünf Monate an der Gicht wie eine Mumie einge— 
wickelt liegen müſſen, und doch immer ſeine Pandekten ge— 
leſen. Jetzt iſt er wieder auf den Beinen, und will ſich in 
Wiesbaden vollends curiren. 
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Auf der biefigen Univerfität haben ſich mittlerweile die 
Gruppen der Profejjoren etwas jchärfer gejondert. Auf der 
einen Seite ftehen die, die man die Myſtiker nennt, und auf 
der andern die Phyſikanten, d. h. die Leute welche die 
craſſeſte Empirie auf den Thron ſetzen möchten, welche 
mit Voß und Paulus ſchön thun und in den Heivelb. 
Jahrbüchern ihr Weſen treiben. Es muß Ihnen ordent— 
lich ſpaßhaft vorkommen, wenn Sie von ſolchen literari— 
ſchen Kleinſtädtereien hören, da Sie literäriſch und po— 
litiſch in die großen Bewegungen verflochten worden. Daub 
ſitzt bis über die Ohren in dem Syſteme Hegels, welcher 
jetzt in Berlin den größeſten Zulauf hat. Die Boiſſerées 
laſſen ſich zuweilen perſönlich und brieflich bei uns ſehen, 
und ſind den Winter über wohlauf geweſen. Das Domwerk 
ſoll ja nun bald erſcheinen. — Ihre beiden Bücher ſind mir 
von Stuttgart richtig zugekommen, wofür ich beſtens danke, 
und von vielen Perſonen und mir ſelbſt aufmerkſam geleſen 
worden. 

Hier ſende ich Ihnen nun durch Freund Schweig— 
häuſer, was Ihnen von meinen ſieben Sachen noch fehlen 
möchte. Verzeihen Sie mir die Verwirrung mit den Cxem— 
plaren, und nehmen Sie die beifolgenden Bücher freundlich 
auf. Ach fiße nun jeit Weihnachten ganz und gar über 
Nato, Ariftoteles und Plotin, und lesterer reift nun alle 
Tage mehr ver Druckerei entgegen. Leben Ste wohl, wir 
grüßen Sie und die Ahrigen aufs herzlichite, wozu auch 
Moſer feinen Gruß beifügt — ganz der Ihre Sr. Er. 
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ZA, 
Jakob Grimm an Görres. 
Gafjel 31. Mai 1822. 


Nach überlangem Schweigen jchreibe ich Ihnen endlich 
einmal wieder. Der Brief weil nicht recht, wo erzu Ihnen 
gelangen wird, ob in Aarau, Bern orer Paris; ein Rei— 
jender [Arnswaldl, der ſich aber orventlich erkundigen will, 
übernimmt die Bejorgung. Wie oft ift Shrer herzlich ges 
dacht worden; Hülfe und Troſt ſind Dinge, die ſich nicht 
jchreiben lajfen, und anderes, was wir zu jchreiben gehabt 
hätten, wäre ihnen eher läſtig als Lieb gewejen. Münd— 
liche Grüße jind mehrere bejtellt worden; won Ihnen freuten 
mich einige Zeilen oder Worte unter die Anzeige von M. 
Hutten gejegt. Auch das zugejihiefte Gremplar Shrer 
Schrift in Sachen des Nheinlandes habe ich dankbar em— 
pfangen. In allen Ihren Schriften fühle ich die Recht— 
Ichaffenheit Ihrer Meinung, die Misgriffe und den Unver— 
jtand der Verfolgungen, tie Sie erfahren haben; zugleich 
daß Ihnen mehr Beruhigung zu Gebot ſteht, als hundert 
andern, dag Sie vielleicht in der Schweiz jo heiter Leben 
als in Eoblenz. Ihre Betrachtung unferer Zeit jcheint mir 
zuweilen herb und gejpannt, aber jelbjt viejes ift unpar— 
teiiſch und rein, mehr hervorgegangen aus Ihrem innerjten 
Weſen, als aus Ihrem Schiefjal. Gott wird Ihnen aud 
ferner beijtehen. | 

Bon mir und Wilhelm ift eben nichts zu melden, wir 
leben und arbeiten fort. Boriges Jahr war Wilhelm 
fränflich, diefes Jahr läßt ſich jo gut an, daß alles wieder 
ins Gleiſe kommen jol. Was von uns gedruckt erjchienen 
it, Sol Ihnen treufich überfchieft werden, wenn es des 
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Transports werth ift und wenn wir eine genaue Adreſſe 
haben. Es iſt eine Abhandlung Wilhelms über deutjche 
Nunen, die der Sache nach Feine Üüberrajchenden Nejultate 
geben fann, aber fleißig zujammenjtellt; ſodann eine neue 
vermehrte Auflage der Kindermärchen in vrei Binden. Bon 
meiner Grammatik wird die neue Ausgabe nächſten Monat 
fertig, fie ijt dicker und jchwerfälliger, aber ficherer und 
ordentlicher geworden; die Unterjuchung ſchließt fie noch 
lange nicht und ich kann feine Seite der Quellen leſen, 
ohne zuzulernen. Der Neichthum der Materialien iſt jehr 
erfreulich und aufregend. Wenn ich denfe, daß der Mai: 
länder Ulphilas in fünf Jahren gedruckt jein kann und 
eine Menge von Zweifeln heben wird, jo tröfte ich mich 
über mein jeßiges Herumtappen in vieler Jinfternig, die ic) 
mit bejtem Willen und Willen nicht zerjtreue. 

Unmöglich haben Sie die alten Studien in der Poejie 
des Mittelalters ganz fallen laſſen, jontern gewiß zu Straß: 
burg und Bern Anregung genug dafür gefunden. Sollten 
ih in Burgund und Lothringen vielleicht noch Handjchriften 
aufipiren lafjen? Wegen der Grammatik bin ich jett auf 
alte fleine Bruchjtüce des 9. 10. Jahrhunderts jehr ver: 
ſeſſen. Behalten Ste mich Lieb, ich bleibe unverändert der 
Ihrige Grimm. 


292. 
Görres an Prof. Creuzer in Heidelberg. 
Straßburg, Pfingſtmontag 1822. 


Alles iſt durch Schweighäuſer wohlbehalten angekom— 
men, und ich muß nun vielen ſchönen Dank für die reich— 
liche Beſcheerung wiedergeben, da ich diesmal vorderhand 





(1829) 17 


noch mit leeren Händen ftehe. Das find nun wieder fo 
viele Bände, die alle wollen geleſen ſein; die Haare ſtehen 
mir zu Berge, wenn ich nur um mich blicke. Was der 
thörichte Menſch nicht alles in das Fleine enge Leben zu— 
jammendrängen will! Da ijt die hieſige Bibliothek 80,000 
und mehr Bände jtarf, wovon mich freilich das Meiſte jet 
nicht angeht, aber der Reſt, welch ein Meer! Sch ſchwimme 
und ſchwimme, und komme immer nicht ans Ende, und je 
mehr ich diefer Hydra Köpfe abhaue, um jo mehr wachen 
ihr nach. Und bin ich durch, dann ijt erjt ver Eleinere 
Theil zurück; ich habe ſchon außer diefer ein Dubßend an— 
dere Bibliotheken durchkrochen, und mühte noch ein anderes 
Dubend dazu jegen, und käme doch nicht an Paris vorbei. 
Nun hat man, it ſich durch Alles durchgefreſſen, immer 
noch nichts als Schutt und Steine, und jelber wieder eine 
beinahe unbezwingliche Majje, über der man jich mit ver 
äußerſten Anjtvengung kaum jchwebend und ſchwimmend 
oben erhalten fanır. Das fine die Peinen und die Nöthen 
und die Uebel des hiſtoriſchen Studiums, nicht zu reden 
von dem Trümmerhaften, DBerwitterten und Fragmentaris 
ichen in Allem was man anfaßt. Wäre das nun ned 
Alles; wie man jich aber hinjeßt zum Werfeund in die Ver- 
gangenheit hinab will, kömmt die Gegenwart und guet zu 
allen Fenjtern hinein, und Elopft an allen Scheiben, poltert 
und lärmt und ruft, hat nun dies und dann wieder dag 
zu bejtellen und auszurichten. Dieje verfluchte Politik, die 
alle Tage mit 20 Zeitungen und 20 Meonatjchriften und 
unzähligen fliegenden Blättern Hält, die man anriechen 
wenigjtens muß, um im Laufe der Begebenheiten fich zu 
halten. Man muß jich vielen Verſtand zutvauen, wenn 
man nicht fürchtet darüber zum Narren zu werden. Doch 
hoffe ich nicht, einer zu werden, denn ich laſſe mich gar 
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nicht verwirren und blicke immer klar in den Lärm, und 
laſſe michs doch nicht mehr anfechten als recht und billig 
iſt, und laſſe eben ganz ruhig vorüberrauſchen, was ich 
nicht faſſen und halten kann. 

In Mone's fünften Band habe ich mich bis zur Hälfte 
hineingeleſen; es iſt gut und ruhig, wohl zuſammengeſtellt, 
mit einem freien, klaren, wohlfaſſenden Blick. Ich mag 
ſonſt ſein gewaltiges Stiefeln über die Gipfel der Berge 
nicht ſo recht, auch verwirrt er mir die Geſchichte und die 
Mythe zu ſehr in einander, in anderer Weiſe wie es früher 
Kanne gethan. In dieſem bin ich im Meiſten ſeiner Mei— 
nung, nur da und dort habe ich meine eigenen abweichenden 
Gedanken, was natürlich nichts verſchlägt. Sie hudeln ihn 
ordentlich in den Zeitungen, wie ich ſehe; das ſchadet nicht, 
er wird jich Schon durchbeißen und darüber ablafjen was 
zuviel tft, und gewinnen was noc fehlt. — Ihres muß ich 
mir vorbehalten, bis ich ans Ausarbeiten fomme und wieder 
in die Nähe des Gegenjtandes, dann wird e8 auch perenni— 
rend auf meinem Tijche werben. Weber Proclus freue ich 
nich, daß er jo rajch von der Stelle rückt, auch hat er zu— 
fällig ein ganz bejonderes Intereſſe für mich, das mich auch 
jpäter zu ihm führen wird. Ihr Nebenbuhler wird Ihnen 
nun wohl bald das Feld räumen, er hat wiederholte Blutjtürze 
gehabt und an feine hiejigen Freunde Abjchievsbriefe ge— 
richtet: adieu projets, adieu Philosophie. Es iſt mir leid 
um ihn; bei allem was man ihm nachjagen kann, muß 
man jeinem Gifer, jeiner Gutwilligfeit und Lebendigkeit 
doch alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Er hat auch auf 
die dortige Jugend einen jehr beveutenden Einfluß aus— 
geübt. 

Wir leben hier ruhig und jtill mitten im Getümmel 
ber volfreichen Stadt unfer Leben jo fort, und es läßt fich 
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in der grünenden Umgebung in diefem nicht genug zu preis 
jenden Frühling ganz wohl aushalten, und es mindert das 
Ungenehme feineswegs, dal ich 50 Stunden Wegs von un- 
jern brutalen dummen Herren bin und von dem Werger 
und Edel, den ihr Thun und Treiben jedem Menjchen von 
gelunden Sinnen einſlößt. Wie ich ven Rhein fließen laſſe 
und die Wolfen ziehen, jo laſſe ich die Begebenheiten auch 
ihren Gang hingehen, und thue was meines Amtes tft. 

Frau und Kinder und ich jelbjt grüßen aufs Bejte in 
Ihr Haus hinein, das ich diesmal nicht weil, wo juchen 
ſoll. Steingaß wird Ihnen jonjt von uns erzählen, was 
Sie willen wollen. Ihr J. Görres. 

Was iſt denn aus meinem Priscian geworden? iſt 'er 
bei Ihnen zurück, dann its gut. — Voß ſchweigt nun, da Sie 
ihm nicht geantwortet, und das ijt die allerbejte Weife, dieje 
Leute zum Schweigen zu bringen. Weberzeugt wollen fie 
nun einmal nicht jein, man bemüht ſich alfo vor diejer 
Seite ganz vergeblich. Soll man nun jich mit ihnen ſchla— 
gen und jchimpfen, jol man ihre eigenen Semeinheiten und 
Klatſchereien mitmachen? Mic joll jicher feiner heraus 
friegen; ob jie mich ſchimpfen, ob jie mich loben, ich ſehe 
nicht ſüß noch jauer dazu, es iſt mir ganz wie das Klare 
geſchmackloſe Waſſer. In der Zeit die ich da verzanfen 
würde, mache ich etwas andres, das fie aufs neue in Har— 
nisch jagt, jo daß fie über den zweiten Zorn immer den 
erjten vergejfen. Damit kömmt man am allerbejten durch. 
Bollends Voß — noch ein Jahr und ein Tag und eine 
Stunde wirds dauern, wo er auf ewig Jchweigen muß; big 
dahin laſſen Ste ihn im feinem Thurm und bei feinem 
Groß immerhin allein. 


20 (1822) 


253. 


Görres an Stadtpfarrer Vock in Aarau. 
Straßburg, 26. Juni 1822. 


Sch muß einmal wieder mein Antliß gegen das Aar— 
thal wenden, und ſehen was meine freien Bündler über 
dem Jura machen. Sch fee daher jofort gleich den linken 
Fuß an den alten Salzthurm bei Bajel, dann gar nicht 
weit ausnehmend den rechten, unjern guten Bricthalern 
damit Über die Nafe fahrend, oben auf den Sattel an ber 
Scharte und ſehe nun hinunter, und finde gleich die höl— 
zerne Brüde, auf der man am hellen Tage nicht fieht, an 
die man unter drei Franken Strafe, die Hälfte für den 
Angeber, jein Waſſer nicht abjchlagen darf, natürlich um 
das jchöne grüne Bergwaller unten nicht zu verderben, ſehe 
(infs die alte Zwingburg, deren Mauern die tapferen Aarauer 
zwöfften Gejchlechts abwärts überjchritten, dahinter die 
Wohnung wo ehemals Herr Prof. Görres feinen patrioti= 
Ihen Phantaſien nachgehangen, endlich ganz Links am Ende, 
um nicht mehr irre zu gehen, im vorvorlegten Haufe, meinen 
liebwerthejten Herrn Pfarrer etwas zerjtreut auf der Gal— 
fevie hinten auf und nieder gehen, bisweilen nach der Scharte 
jehen, und feinen Augen nicht vecht trauen, ob der Herunter— 
jehende wirklich der Herr Schreibende ift, und ob er aus 
dem Brief herausjieht, oder der Brief aus ihm, und ob 
jeine Gedanfen auf dem Berge jtehen oder der Berg in 
jeinen Gedanfen. Das find nun eben jo die curiofen Fälle, 
wie ſie im Leben vorfommen, und wenn der Pfarrer mich) 
wirflich anrevet und mich ernfthaft fragt, ob ich denn wirklich 
derjelbige Herr Görres jet, der befanntermaßen zehn Monat 
in des Bürgermeijters Haus gewohnt und im Garten auf 
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und ab trottirt, fo kann ich mit gutem Gewilfen nicht ja 
jagen, da der leibliche Ueberrocd, den ich vor acht Monaten 
von da mitgenommen, wirklich ganz abgetragen und zer 
riſſen iſt; und doch auch, ohne voth zu werben, nicht vecht 
nein, da ich mich wirklich zu erinnern glaube, daß das 
fragliche Subject wirklich da herum ſpaziert. Da gebe ich 
ihm denn furzweg in der Berlegenheit die Hand, und fühle 
nun gleich wie's jteht, und daß ich bei alten Freunden und 
Bekannten bin. 

Um nun auf die albernen Neden auch ernjthafte Dis— 
curje zu führen, jo will ich Ihnen jagen, wie diefer mein 
Brief hinter großen Wettern berzieht, die viel Menſchen 
hier das Leben gekoftet, und ganz nahe auch meine Frau 
und Sophie auf dem Waller getroffen hätten. Das jind 
jfurchtbare Stürme in diefem Jahre, die ſich über die Ge— 
birge nach Norden hin verirrt. Marie meint, Sie würden 
nun jeit vier Wochen auch fein Feuer mehr im Dfen habeır, 
obgleich immer noch Morgen und Abend etwas Fühfich 
Ipige Finger machen möchten; ich ſage ihr aber, man brauche 
jie ja eben nicht herauszuſtrecken, und fie vielmehr, wie 
ichs denn auch ohnehin jchieft, bei jich behalten. Kommen 
die Hundstage, dann ijt ohnehin auf einige Milderung zu 
rechnen. Bon Pudi haben wir auch üble Nachrichten, das 
gute Thier joll allmählich die Lajt jeiner Jahre und feiner 
Betagtheit fühlen, er muß jich eben mit uns Meenjchen: 
kindern tröjten! 

Bon den Politicis zu reden, jo wollen die Leute um 
mich her über die griechtichen Angelegenheiten verzweifelt, 
mich fihts wenig an, was die Schreibergejellen in ver 
Sache machen. Sie haben ihr liebenswürdiges Türkenkind 
einmal mit Pappe vollgejtopft, num jchläfts, über ein kleines 
wacht ver Balg wieder auf, und fchreit ärger als vorhin. 
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Haben ſie ihre Sachen vecht wohl bejtellt, und machen fie 
mit beſcheidenem Erröthen ſich wechjeljeitige Complimente 
über ihre Geſcheidigkeit, dann kommts auf einmal wie eine 
Windsbraut und wirft ihren ganzen Kram über den Hau— 
fen. Es kömmt nur darauf an, daß die Inſurrektion fort— 
beſteht, und dafür iſt geſorgt, daß die Griechen nicht auf— 
hören können, wenn ſie auch wollten. Daß ihre Sache 
nicht ohne einen Kern üt, jieht man doch wohl im Ganzen 
durch, alle Schalen wird das Feuer frejjen, und diefer Kern 
wird bleiben, da thun unjere Bapierwürmer nichts dazu 
und nichts davon. — In Teutjchland klopfen ſie fortdau— 
vend ihre Pfeiffen aus und wollens abwarten, ob die Prügel 
von der Linken oder von der Nechten ihnen fommen, Beides 
hat, wenn jie tiefſinnig und nachdenklich berechnen, feine 
Bortheile und feine Nachtheile, und die Wahl wird ihnen 
deswegen ungemein jchwer. Da die Franzoſen ihmen bie 
Tragbahre mit Abgaben zu voll geladen, hat der Ejel ſich 
endlich mitten in den Bach nievergelegt, und will nun par 
force nicht mehr von der Stelle. 

Nun leben Sie recht wohl und halten Sie Ihr Wort 
mit der Reife nach Carlsruhe“); Sie fünnen jie zu Wafjer 
machen, aber das Projekt ſoll darum nicht zu Waſſer 
werden. An Balthajar viel Grüße und was jonjt unferer 
noch gedenft. Ihr J. Görres. 

Viel hundert Vögel, die eben auf der großen Kaſtanie 
vor meinem Fenſter ihr Schlaflied ſingen, laſſen Ihr Zei— 
ſerlein auch aufs ſchönſte grüßen. 


1) Pfarrer Vock hatte auf Ende Juli und Anfang Auguſt einen 
Beſuch in Straßburg angekündigt, der auch wirklich um jene 
Zeit zur Ausführung kam. 
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Jean Paul Fr. kichter an Görres in Straßburg. 
Baireuth, 16. Auguft 1822. 


Bortrefflicher Görres! Der Ueberbringer dieſes, welcher 
jo ſehr Sie zu ſehen wünſcht, iſt hiefiger katholiſcher 
Pfarrer — Namens Oeſtreicher — welcher als charakter— 
braver, amttreuer und lichtvoller Geiſtlicher bei zwei Con— 
feſſionen zugleich in Achtung ſteht. Seine Kunſtliebe der 
Malerei, folglich aller Landjchaften, führt ihn nach der 
Schweiz. — 

Sch bereue oft den von mir jelber gewählten Verlust 
von Koblenz und von Ihnen, da mich Jchwerlich wieder 
eine Reiſe in die Nähe dieſes zweifachen Genufjes bringen 
wird. Meine Bewunderung Ihrer Kräfte wächjt jogar mit 
der Bahn, die Sie zuweilen weit von meinen Weberzeug: 
ungen entfernt, wenigjtens von meinen religiöſen, welche 
mehr einen Jacobi und Herder nachfolgen. — Die politis 
Ihe Verfündigung an Ahnen ift ein wifjenjchaftlicher Raub 
an Deutjchland. Aber zum Glücke bleiben Sie als Korio— 
lan auch im Ausland unjer Römer! — Da ih Monate 
lang oder Bunde breit mit Ihnen zu jprechen hätte: jo 
will ich auch nicht das kleinſte Ausiprechen auf einem Blätt- 
chen verjuchen, das nur den Ueberbringer überbringen und 
empfehlen und meine hohe Achtung für einen Mann, ver 
aus Männern bejteht, ausdrücken ſoll. Ihr 

Jean Paul Fr. Richter. 
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839. 
Görres an Iakob Grimm in Caffel. 


Straßburg, 20. Auguft 1822. 


Arnswald Hat mir Ihren Brief gebracht, und ijt dann 
weiter, jeinen legten luſtigen Ausflug ohne Zaum und 
Sattel machend; bei der Heimkehr wird ihn fein Bater 
wohl ins Gejchirr ſpannen, aus dem ev erſt alt und lebens: 
jatt wieder herausfönmt. 

Sie haben wohl vecht vermuthet, daß ich in der Schweiz 
und anderwärts jo heiter leben möchte, als in Coblenz. 
Ich bin in der That fein Gegenjtand des Mitleids; ich 
habe diefer Sache wegen noch feine verdrüßliche Stunde 
gehabt, und es hat mich nichts im Ganzen und Großen 
gereut, was ich gethan. Das macht nun, weil ich eben 
einen guten Hinterhalt habe, umd ein gutes Gewiljen, und 
eine gänzliche Unbefümmertheit um das Urtheil ver Welt 
das nicht die allermindefte Weacht hat Über mich, und eine 
natürliche Stimmung für die ich Gott nicht genug danken 
fanır. Darum habe ich meine legten Bücher, wie Ste rih- 
tig bemerkt, auch gar nicht in perjönlichem Zorn gejchrie= 
ben, nur in ethiichem über die unjägliche Berfehrtheit. 
Wenn die Anjicht der Gegenwart herb geworden, jo tjt es, 
weil jie außer dem Kreis der blos hiftorischen Betrachtung 
füllt. Hätte ich blos hiſtoriſch über jte, wie über die Ver: 
gangenheit geurtheilt, dann wäre das Urtheil auch wohl 
milder ausgefallen; aber jo will man noch etwas von ihr, 
und jo mu man mit Fäuften und Rippenſtößen um jich 
Ichlagen, bejonders wenn man Teutfche vor fich hat. 

Ich habe mich damit wieder eine Zeitlang von ber 
verfuchten Politik losgekauft und bin darauf wieder zur 
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stehenden Arbeit zurückgefehrt. Sch habe nämlich jeit meis 
ner Mythengeſchichte für die Sagengefchichte zugejammelt, 
und meine Beriprengung dafür benußt durch ein Dußend 
Bibliotheken durchzufriechen, und habe darin einen gewaltts 
gen Apparat, oft aus den unjcheinbarjten Schriften aufge 
jammelt, die mir eine, in ihrer Tiefe und ihren Umfange 
beinahe nicht zu Überjehende Anficht der alten Zeit aufges 
than. Ach hatte mir vorgenommen, auch noch durch Die 
Pariſer Bibliotheken zu dieſem Zwecke mich durchzuarbeiten, 
aber ich kämpfe noch immer zwijchen meiner Neigung zu 
den Sammlungen und der Abneigung vor dem Orte. Das 
rum werde ich einsweilen, um nur eines Theiles von meis 
nem Stoffe Herr zu werden, ven Winter über mein Alt» 
teutjchland aus ihm herausarbeiten, und es wie ich denke 
zur DOftermefje drucken laſſen. Das alte Walvland wird 
aus andern Augen jehen, als das trübe, blinde, gläjerne, 
das ihm unſere hölzerne Herren eingejeßt. Nur mit Ihren 
Gatten jichts eben nicht ſehr glänzend aus „si alias certe 
historia Hassiaca est jejuna.” Sit denn nichts mehr von 
alten Chroniken vorhanden, von Heraldifern und dergleichen 
Leuten? Se abyefchmacter e8 ausjieht, je bejjer, denn was 
die gelehrten Herrn am verächtlichjten weggeworfen, habe 
ih immer am erjten aufgehoben, und mich wohl dabet be— 
funden. Nievejels alte Manufeript-Chronif hat fich wohl 
immer noch nicht wieder gefunden; man jieht e8 dem Aus: 
zug an, daß jie nicht unwichtig gewejen. Auf Ihrer Biblios 
thek ſteht Geiſthirts „Smalcaleifche Hiſtorie“ im zwei Fo— 
lianten. Sehen Sie mir die doch einmal an, und ziehen 
mir aus, was etwa vom alten König Smalco und dem 
ſchwarzen Hirſch mit dem ſilbernen Halsbande darin ſteht, 
auch was ſonſt auf das Althiſtoriſche und die phyſiſche Um— 
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gebung diefes merfwirdigen Ortes und der Nachbarjchaft 
vorfönmt. Ad reciproca paratus. 

Aber Feen aus dem achten und neunten Sahrhundert 
kann ich nicht auftiſchen; hier iſt nichts vergleichen, in 
Lothringen auch ſchwerlich, da die Engländer ſchon alle 
Lande nach Altem ausgelaufen. Ich erinnere mich in einem 
Manuſcripte, Das ich zu Hauſe habe, fünf oder ſechs alt— 
teutjche Worte, die Pipin gefprochen, als der Bauer ihm 
die Geburt Karls des Großen angekündigt, kann aber jeßt 
nicht dazu. Haben Sie denn die Phraſe in den Briefen 
des Bonifaz verteutfcht? Sch habe nie klug daraus werben 
können. — Die Runen Wilhelms habe ich auf der Bibliv- 
thek erjt durchgeblättert, und jie noch nicht leſen können. 
SH habe darin die Umfchrift um die angebliche Oftara auf 
dem Etein oder Ziegel vermißt, die Gräter, wie mir jchien, 
nicht vecht gedeutet. Es freut mich, daß Ihre Grammatik 
vorwärts gebt. Ich kann mir denfen, wie Sie gerne in 
Mailand wären; vor zwei Jahren bin ich diefer Stadt bis 
auf wenige Stunden Wegs nahe gewejen; nur ver Auf 
stand in Neapel hat mich abgehalten, hinzugeben. 

Was Sie mir jehiefen von Ihren Sachen, wird mir 
lieb und werth jein, Mein Europa muß, nach Shrem 
Briefe zu urtheilen, Metzler an Sie zu beſtellen vergejjen 
haben; Sie haben fie alfo noch zu gute. Wenn Sie mir 
ichreiben, können Sie es unter der Adreſſe von Handels: 
mann Nolle thun. Wenn Sie den Brief nicht durch die 
Poſt erhalten, jo iſt es Herr Bercht von bier, der ihn 
bringt; wenn Sie ihm während jeines Aufenthaltes in 


Gaffel mit etwas behülflich fein können, jo thun fie es _ 


doch. Viele Grüße von uns Allen ind Haus, an Wilhelm 
und den Mahler und Sie jelbjt. Gott befohlen. 


— 
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Was machen denn Arnim und Brentano? Sch habe 
lange nichts mehr von ihnen gehört. 


256. 
Görres an Jean Paul Fr. Hichter in Bayreuth, 


Straßburg, 26. Auguſt 1822. 


Mit demjelben Expreſſen, der mir Jhre freundlichen 
Zeilen gebracht, jende ich Ahnen die nachfolgenden zur 
Antwort. Wie der Bote hier aufgenommen worden, wird 
er Ihnen jelbjt erzählen; es iſt das Achte fränkische Blut, 
das zählen wir am Rhein unten noch zu dem Unſrigen 
und verfahren dem gemäß. 

Ich bemerfe nicht ohne einige Genugthuung, daß Ih— 
nen Ihr Gewiljen noc jo ſpät Borwürfe macht, daß Sie 
damal am heine vor der Pforte umgekehrt.) Ihr Ges 
wijjen hat vecht, Löblich wars keineswegs, und niemanden 
leicht zur Nachahmung zu empfehlen. Sch hätte Ste damal 
geladen, aber wer jollte denken, dag ein Dichter im britten 
Buche der Odyſſee ohne weiters ablafjen würde. Für den 
Pudel war feine Noth, ich hätte ſchon auch für Scheere— 
rinen jorgen können. Sp frisch und wohl treffen wir nun 
ſchon nicht mehr aufeinander, wenigjtens in meinen Haufe 
nicht jobale. Dazu müßte der Unverjtand erjt wierer zu 
Berjtande werden, und das will Zeit und Weile haben in 
Teutjchland, weils eben gegen ven Strich anläuft; das 
Gegentheil geht jchon Leichter von jtatten. Da Sie mic 


— 


1) Als Jean Paul 1817 und 1818 in Heidelberg war. S. Denk— 
würdigkeiten aus dem Leben von J. P. Fr Richter, heraus— 
gegeben von E. Förſter (München 1863) III. 325. 
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allzu feit und nahe an den vaterländiichen Boden binden 
wollten, babe ich ſchon die Weite ſuchen müſſen, aber ich 
habe mich wohl gehütet mich erbittern zu lajjen, und jo 
laufen die jchmußigen Wäſſer an mir vorüber, bis ſie ab- 
gelaufen. 

Es freut mich, daß meine Leiten politifchen Schreibe: 
reien bis zu Ihnen gelangt, und daß Sie einigen Gefallen 
daran gefunden. Wenns eben innen Überfochen will, dann 
jtelle ich ein Gefäß unter, und dann läufts zu einem jol- 
chen Buche voll, in der Negel zum Verdruß der meilten 
Leute, da ich einmal die bejcheivene Selbjtichäung ver 
gegenwärtigen Generation und ihre Selbjtcomplimentirung 
nicht jo recht von ganzem Herzen mitmachen kann. Sie 
ſelbſt find, wie Sie jagen, in Vielem nicht meiner Mein— 
ung; das verjchlägt nichts. Die Meberzeugungen der Men: 
ſchen geben wie die Gartejianischen Wirbel miteinander und 
gegeneinander ohne Schaden, ind fie nur in Einem umd 
im wichtigiten eins. So habe ich in religiöſen Dingen nad) 
reiflicher Erwägung für beſſer gefunden, an dem alten 
Baue, deſſen Grundveſten vor ſo manchen Jahrtauſenden 
noch vor der erſten Monarchie gelegt wurden, fortzubauen, 
als auf eigene Fauſt aus Stroh und Goldpapier ein eigenes 
Schwalbenneſt blos auf die Leibzucht zu bauen, das in der 
ſtürmiſchen Witterung wenig gehäuglich iſt. Sie ſind darin 
wohl anderer Meinung, und ich habe für jede redliche Ue— 
berzeugung Platz. Daß wir in Bezug auf Katholicism und 
Proteſtantism nicht eines Glaubens ſind, hätte ich es früher 
nicht gewußt, hätte ich es zu Anfang des Jahres im Mor— 
genblattel) leicht ſehen können. Wie der laute, lärmige, 


1) Der Anbeter des Lucifers und des Hesperus, ein Beitrag zur 
älteſten Kirchengeſchichte. 
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anmaßliche jüngere Bruder vom älteren, jtilleren zu urs 
theilen und zu reden jeit lange gewohnt gewejen, indem er 
ihn für dämmerlich, ſchläfrig, ſinnlich und zu allerlei Aber: 
glauben geneigt erkennt, gibt jich auch dort ziemlich deutlich 
fund. Es war mir, da ich ficher war, daß bier keinerlei 
Arg oder Faljch zum Grunde lag, bios pſychologiſch inte 
rejlant, zu jehen, wie ein Mann, der jonjt Syjteme, Theo— 
rien, Menfchen und ihre Werfe mit einem ruhigen, milden, 
jihern Auge wägt, doch gerade im dieſem Punkte es nicht 
zur Unbefangenheit gebracht. Das war auch bei Hevvern 
der Fall, bejonders in feiner legten Zeit, wo mancherlei 
Trübung in ihm aufgeftiegen,z er in allem Menjchlichen 
und Gejchichtlichen verläfliger und ficherer Leiter, war mir 
bier doch fein Fuß, weil er jeine inmerjte Weberzeugung 
darüber eigentlich nie jo recht ausgeiprochen. Jacobi aber 
babe ih vor Haman zu Ängjtlich wanfen und ſchwanken 
jehen, als daß er mir eine Autorität fein könnte. Ihr Auf— 
ſatz am Ende, wo es aus dem Herzen überquillt, hat das 
Nechte, wie in jolchen Fällen immer, getroffen, und in die— 
jem Ende find wir Beide untereinander und mit Herder 
und Jacobi eins, da ein Gott wie eine Sonne über Alle 
ſcheint. 

Behalten Sie mich in Ihrem Andenken, wie ich immer 
im meinigen Sie lieb und werth behalte. Ihr Erg. 

J. Görres. 


Görres an Stadtpfarrer Vock in Aarau. 
Straßburg 26. Auguſt 1822. 


Sie werden nun von Ihrer langen und beſchwerlichen 
Reiſe glücklich wieder heimgekehrt, ſich im Neſte wieder 
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eingerichtet und zurecht gefegt haben. Es hat mich nur ges 7 
freut, nach zehnmonatlicher Entfernung Sie jo munter - 
und wohlauf wiedergejehen zu haben, und das gewohnte 
Leben, da Sie ſich einmal einen Seiteniprung erlaubt, wird 
nun wieder bejjer und vajcher von jtatten gehen. Ich konnte 
wohl denken, daß Ihnen ver hieſige Münſter einen tiefen 
Eindruck machen würde, und der ſchöne Sommerabend, den 
Sie drauf zugebracht, wird wohl jobald nicht aus Ihrer 
Erinnerung weichen. — Da Sie nun jo gut und eifrig 
den Pfarrer von Aarau hier zur Stelle gefördert haben, 
jende ich Ihnen zum Danke einen andern Pfarrer, den Pf. 
Dejtreiher von Bayreuth nämlich, den mir Jean Paul 
aufs Beite empfohlen hat. Sie werden jich ihn ſchon ſelbſt 
betrachten, und wenn Sie ihn bei den Narauern einführen, 
danır werden Sie ihnen leicht einen Kleinen Schreden ein- 
jagen, als drohe nun noch gar ein zweiter Papit Hilde— 
brand einzuwandern. Beruhigen Sie die guten Leute damit, 
daß er nur eine Neije durch die Schweiz machen will. Er 
hat freilich die Zeit dazu nicht jo gut, wie Sie gewählt, 
inzwiſchen wird er, da er jich nicht hoch hinauf zu verfteigen 
gerenft, wohl Leicht noch die nöthige Anzahl Sonnenblide 
erhafchen. Stehen Sie ihm dabei mit Ihrem Nathe bei, 
und geben Sie ihm weitere Geleitsbriefe, bejonders nad) 
Lucern, wohin er jie wünjcht. 

Hören Sie denn nichts von Laßberg, der Schlag wird 
ihn wohl auch hart getroffen haben. Es war nicht leicht 
zu denken, dal e8 jchon nach einem Jahre — es wird wohl 
eben jährig, daß fie in Aarau angekommen — aus fein 
würde. Sch möchte ihm wohl jchreiben, wenn ich nur wüßte, 
wo er zu treffen wäre. Das jtirbt und wird geboren, und 
jo ſchiebt ſichs immer weiter in die Gejchichte fort; hundert— 
taͤuſend auf der Inſel erichlagen, dort ein Minifter ver ſich 
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in den Hals zu tief gejchnitten, dort ein König der Con— 
jptrationen macht und die Helfer, wenns auf vie Spiße 
tommt, im Stiche läßt; dazwilchen die Griechen die Victoria 
jehreien, in den liberalen Blättern, und die Türken im 
öjterreichtjchen Beobachter, dam wieder von den Statijten 
im Nebenhauje ernjthaft Gongreile abgehalten: man muß 
Jagen, die Gejchichte läßt ſich etwas theueres Entree be— 
zahlen, aber fie Liefert doch auch dafür allen Speltafel, ven 
man mit Billigkeit irgend verlangen fanıı. — Pudy mag 
den Kopf jehr jehütteln, wenn er den Lärm hört und au 
die ruhigen Zeiten feiner lachenden roſenrothen Jugendtage 
gedenkt, wo er nicht jo oft das Weise im Auge vorzufehren 
nöthig hatte. Nun Gott mags bejjern, leben Ste wohl, 
und denken Ste bald auf einen zweiten Auszug in die 
weite Welt. Alles grüßt. 


258. 


Wilhelm Grimm an Görres in Straßburg. 
Gafjel, 11. Sept. 1822. 

Sch Tchiefe Ihnen hier die neue Auflage der Märchen. 
Der dritte Band ijt eben erjt fertig geworden, Wenn Sie 
auch aus diejen Bruchjtücken wenig oder nichts für Shren 
Zweck nehmen fünnen, jo verbriegt Sie es doch wohl nicht, 
das Ganze bei der Gelegenheit durchzuſehen. Den 2. Band 
der Sagen haben Sie ja zu jeiner Zeit empfangen; die 
Runen fann ich nicht beilegen, da ich fein Eremplar mehr 
übrig habe, doc, Liegt Ihnen auch dieſer Gegenjtand in dem 
Augenbli nicht jehr nah. Der Paläograph Kopp [in 
Gafjel] wird in Kurzem ein Werk herausgeben, worin auch 
über die Runen ein Abjchnitt vorfommt und dargethan wird, 
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daß es nur ein verderbtes Latein. Alphabet ijt. Nur über 
ein paar Umftände kann ev noch nicht hinaus. Der Mann 
hat ſonſt viel Scharffinn und fördert jein Fach ohne Zweifel, 
fowie ihm auch die Beichränfung, im der er ſich jehr wohl 
gefällt, vortheilpaft ift. Er ſagt nichts Lieber und nicht 
ohne Eitelfeit: von allem andern verjtehe ich nichts. Der 
Nunenftein mit der Oftara bei Gräter iſt ein gemachtes 
Ding und nicht das geringfte davon Acht; ich habe eine 
Anmerkung darüber in dem Buche. 

Bon Arnim weiß ich nicht viel zu jagen, ſeit faſt drei 
Jahren habe ich ihm nicht gejehen. Er hat an einem rheu— 
matijchen Uebel gelitten, dies und die Verwaltung jeines 
Gutes, die er ſelbſt hat übernehmen müſſen, haben ihn vers 
drieglich gemacht, wenigjtens hat ev mir im dem lebten 
Brief über feine Stimmung geflagt. Er ift wie ein Fiſch, 
der das ftehende Gewäſſer nicht verträgt und lieber im einen 
beweglichen und friſchen ſchnalzte und aufjpränge. Und 
ihm gönnte ich es vor vielen andern, daß er im jeinem 
Element wäre. — Bon Brentano weiß ich nur, daß er in 
Dülmen Lebt, wo er ſchon mehrere Jahre gewejen iſt. Leute, 
die ihn geſehen, verfichern, dab manchmal das weltliche 
wieder bei ihm durchſchlage, denn eigentlich will er ſich blos 
geiftlichen Betrachtungen witmen. Ich glaube, e8 quält 
ihn ſelbſt am meijten, daß es Augenblicke gibt, in welchen 
er nicht weiß, was wahr in feiner Gejinnung ift und um 
was es ibm wirklich zu thun iſt. Chriſtian habe ich vori— 
ges Jahr in Frankfurt gejehen: er war viel zugänglicher, 
milder und theilmehmender geworden, doch fehlte es nicht 
an bizarren und jchroffen Behauptungen, bejonders gegen 
die Brotejtanten . . . . 

Heute geht alles in Eil; alſo nur noch die freund: 
ſchaftlichſten Grüße. 
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259. 
Görres an A. ©. Lieſching in Stuttgart. 
Straßburg am 15. September 1822. 


Sie haben mir in Ihrer jüngjten Zujchrift in wenig 
Worten offen und frei Ihre Grundſätze und die Geſinnun— 
gen und Anfichten, die Ste bei Ihrem Unternehmen!) Leiten 
werden, auseinander gejeßt. Ich muß das zweifach löblich 
und rühmlic finden, erjtens darum, daß Sie in einer Zeit, 
wo Alles in halber Lauheit ſchwimmt, und man bei den 
meisten Menjchen den Hintern nicht mehr vom Gefichte 
unterjcheiven kann, eine beitimmte Partet ergriffen, und zum 
Andern, daß Sie mir diefe wieder nicht etwa in ähnlicher 
Halbheit und Dämmerlichkeit vernebelt, jondern mir, wie 
ih unter Männern ziemt, Ihres Herzens Meinung gerade- 
bin gejagt. Da beides auch gleich ſehr meine Weiſe tft, jo will 
auch ich Ihnen meine Gejinnung geradehin und in mög: 
ichjt wenigen Worten offenbaren. Deine Ueberzeugung it 
nämlich in allen Dingen, die Sie berührt, geradeswegs das 
Gegentheil derjenigen, die Sie mir als die Ihrige vorgelegt, 
und ich theile darin nichts mit Ihnen als die Aufrichtigfeit 
und Ehrlichkeit der Geſinnung, was freilich eine Hauptjache 
üt. Sch befenne mich nämlich, um's mit Wenigen zu 
jagen, mit entjchtedener Vorneigung zum politiſchen Idea— 
lism, wie zu jedem andern; Shre ijt aber im Gegentheil 
auf einen derben Realism gejtellt. Sch halte alſo keines— 
wegs die demokratiiche Form für die allein vernünftige, 
vielmehr für ganz unvernünftig, ob ich ihr gleich darum die 
Berjtändigfeit nicht abſpreche. Sch halte feineswegs dafür, 


I) Des deutſchen Beobachters, welchen Liefhing fett dem 
10. Auguft 1822 herausgab. Vgl. Eos. 1831. ©. 23, 
IX; 3 
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daß dem Volke allein ausſchließlich Nechte inhäriren; jeine 
Plichten, die Niemand abläugnen kann, deuten auf eine 
andre Nechtsquelle, die außer ihm ijt, und deren Faſſung 
ich nun allerdings in die Fürften lege. Verfaſſungs-Ver— 
träge, vermittelt zwijchen den Organen der höchſten Ge— 
walt und dem Volke, und von der Autorität ſodann ſank— 
tionirt, halte ich mit nichten für nichtig und unjinnig, ſon— 
dern für völlig geſetzlich und verbindlih. Sch läugne kei— 
neswegs, daß nicht der Fortichritt der Cultur jeit einem 
Jahrhundert und länger gegen die Demokratie hingeführtz 
ich glaube aber, daß wie die Magnetnadel, wenn jie zur 
Außerjten Abweichung gekommen, wieder rückgängig, jo auch 
in unferer Zeit der Punkt der höchſten Ausweichung 
entwerer fchon erreicht, oder wenigjtens nahe ijt, und 
dag alsdanı eine gewille Compenſation eintreten wird. 
In Hinficht auf das Kirchliche Halte ich dafür, daß bie 
Kirche Feineswegs dem Staate und jeinen Intereſſen 
untergeordnet, jondern diejer vielmehr in ihr, als ein Organ 
ihrer höheren Zwede dienen ſoll, und eben jo wenig kann 
ich den Gegenjag der Gonfefjionen für einen nichtigen er= 
flären ; ex iſt mir vielmehr im der gegenwärtigen Zeitenlage 
ein durchaus nothwendiger, und darım durch die Vorjehung 
herbeigeführt. Auch will ich keineswegs, daß die Religion 
in ven Schmollwinfel des Herzens eingejperrt werde, jie 
hat wohl nach augen gar viel zu bejtellen, und ich gönne 
der Kirche neben dem Markte auch eine geräumige Stelle. 

Sie jehen, daß unſere Ueberzeugungen ſchnurſtracks 
widereinandergehen. Sch habe nichts dagegen, daß die Ihrige 
fich öffentlich und unverholen ausipreche, es wird von der 
anderen Seite jo viel Unvernünftiges geredet und noch mehr 
gethan, daß, wie man böje mephitiiche Dünfte durch ſcharfe 
Säuren fättigt, fo es auch hier [uftreinigend und heilſam 
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jein muß, diefe Anfichten hier verflüchtigen zu laſſen. Aber 
ich gebe Ihnen zu bevenfen, wie unthunlich es iſt, daß jo 
Berjchiedenes in Einem Blatte jich vertrage Ich müßte, 
um nicht das Anjehen zu haben, als ob ich einer mir 
fremden Weberzeugung fröhne, gleich damit anfangen, mich 
ſcharf und Elar darüber auszuſprecheu; damit aber wären 
Ihre Zwede und Ueberzeugungen hintangejegt, und es 
träte in Ihr Werk die nämliche Berwirrung und Halt: 
tojigfeit, wie's eben im allen Dingen und am meiften im 
öffentlichen Leben herrſcht. Dann iſt es beifer, daß Sie, 
ungenirt von meiner Denkweiſe, ficher und bejtimmt auf 
Shrem Wege gehen, um jo mehr, da Neigung, Lebensges 
wohnheit, Beichäftigungen und Berhältniffe mir es unthun— 
lich machen würden, mic auf eine jtündige Mitwirkung zu 
verpflichten. Es iſt mir leid, daß wir gleich beim eriten 
Begegnen im jo verjchiedenen Nichtungen einander treffen; 
da ich Ihre Entjchievenheit achte und Ihren Vorſatz ehre, 
jo hätte ich Tiebev zum Gelingen Ihres Vorhabens auf 
pojitivem Wege mitgewirkt, als auf dem negativen, den ich 
aus den entwicelten Gründen für den bejjeren halten muß. 


260. 


Görres an Sulpiz Boiſſerée in Stuttgart. 
Straßburg 15 September 1822. !) 


Meinen beften Dank für die Zeilen vom vorigen 
Monat; man mag e8 gern, von feinen alten Freunden 
von Zeit zu Zeit ein paar Worte der Erinnerung zu ver. 
nehmen, wie man fie gern von Zeit zu Zeit Dei ich ein- 

1) Aus: Sulp. Boiſſerée (Stuttg. 1862) I. 409. 
3* 


36 (1822 


ſprechen fieht. Wir dachten feither, das würde ſich wohl 
einmal während unferes Aufenthaltes auf Beranlajjung der 
Pariſer Druckgeſchäfte fügen, aber es iſt eben niemand ges 
kommen. 

Wir unſererſeits leben hier in der lebendigen 
Stadt in unſerer Weiſe nun jo ruhig fort und ich muß 
jagen, daß ich nur ein ſehr mäßiges Verlangen nad) meis 
nem dumpfig gewordenen Baterlande fühle, wo ich nichts 
als Aerger und Verdruß einathmen würde, deren ich mich 
bier gänzlich entjchlagen Fanır. Da ich mir meine Genug— 
thuung ſelbſt auf eine jo gründfiche und doch vor jedem 
innere und äußern Richterſtuhl erlaubte Weiſe genommen, 
erwarte ich die weitere Entwicklung der Dinge ganz ſittſam 
ab, gar nicht preffirt auf das Ende, noch Ängitlich auf das 
Wie harrend. Da ich mich niemals untrenem Grunde an— 
vertraut, fühle ich mich fortvauernd auch jetzt jehr feſt auf: 
jtehend, und da äußere Zufälligfeiten jo wenta, als immer 
menschenmöglich tft, jeither bedeutend auf mich gewirkt, jo 
it auch meine Stellung auf diefem immer jehr jicher und 
im Senkloth geweſen. 

Um mich her ſind die Meinigen auch bisher, Gott ſei 
Dank, wohl und im Ganzen vergnügt geweſen und ſo findet 
ſich alles Uebrige von ſelbſt. Was nicht unter die unbe— 
deutendſten der Dinge gehört, die mich hier an dieſen Ort 
feſſeln, iſt der Münſter, an dem ich alle Tage zweimal vor— 
über gehe und jedesmal mit neuer Freude und Intereſſe an 
ihm hinaufſehe, weil in ihm ſo vieler Menſchen Werk ſo 
einträchtig und geſchloſſen und gewogen auf feſtem Grunde 
ſteht und durch keines einzelnen Menſchen Wahnſinn mehr 
zu bewegen iſt. Ich ſah vorlängſt einmal Kinder oben 
Seifenblaſen machen und ſie über die Stadt ausfliegen 
laſſen; ich dachte es ſei ein heutiger Congreß oben auf der 
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Plattform verfammelt, feine Athemzüge in den fchillernden 
Kugeln ausblajend. 

Dem Kölner Dom im Bildniß Tcheints eben wie dem 
Driginal zu gehen, er kann unter den Schwierigkeiten nur 
langſam rien. Mich wundert, daß es auch in Paris 
nicht fördern will; was die ſonſt angreifen, geht raſch und 
geichwind, aber es ijt eben der ungeheure Schwung und 
Betrieb, der in allem was literarifch it, dort treibt und 
drängt und durch Amerika wahrſcheinlich immer und fort: 
danernd zunehmen wird. Die Legende von den drei Königen!) 
habe ich durch Echweighäufer erhalten und danfe, ſpät zwar, 
aber aufs verbindlichjtedafür. Schwab Hr jich vecht gut und ges 
wandt und leicht gehalten, nur ein oder zweimal hab ich im Lefen, 
und ich weiß nicht einmal vecht ob nicht etwa durch meine 
Schul, angeſtoßen. Das Buch ſelbſt ift gar nicht fo jelten, 
als es Göthe zu Halten ſchien, ich habe es zweimal eigen, 
einmal lateinisch im einer ganz alten Incunabel, wohl aus 
dem %. 1470. Dann, nicht ein halbes Jahrbundert jünger, 
in deutſcher Ueberſetzung mit Holzſchnitten, e3 Scheint als 
jolches beinahe ein Volksbuch gewejen zu jein, wenigitens 
für die Wallfahrer nah Köln. — Gregorins vom Stein 
wollte ich allerdings jihon vor zwölf Jahren herausgeben, 
es iſt etwas jo treffliches, daß ich im dem Umfange ihm 
nichts an die Seite zu jegen weiß. Sch wollte es damals 
als Volksbuch in Proſa umgelegt drucken laſſen, es zer: 
Ihlug fh aber mit den dummen Buchhändlern. Ich hatte 
eine Abjchrift von Glöckle, die wohl authentifch fcheint, vie 
ich jedoch durch Vergleichung noch nicht habe prüfen können. 
Sch hatte bei meiner Ankunft hier auch auf das Manu: 
jeript gerechnet, das hier in der Johanniter- Biblisthef ges 





1) Bon Guſtav Schwab. Stuttgart 1822. 
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wesen, aber es iſt verjchwunden, ohne eine Spur zu hinter: 
laſſen. Ih will die Herausgabe nicht ganz verreden, went 
in den nächſten Jahren fich niemand findet. 

Es freut mich, daß das Bilderwerk jo gut von ftatten 
geht, e8 wird wohl nad England viel Abzug gewinnen und 
den Dom mit durchichleppen helfen. Tauſend Grüße ins 
Haus, an Bertram und fein Federvich, an Melchior und 
an Sie Jelbit. 

14. Dezember 1822. 

Schreibt mir doch einmal, wenn Ihr einen Augenblic 
fret habt, was Ihr, von den Urjachen wißt, die die Bes 
Ihlagnahme meines Buchs „die heilige Allianz und die 
Bölker auf vem Congreß zu Verona“ veranlaßt haben. Da 
in den Kleinen Reſidenzſtädten immer die ganze Stadt weiß, 
was bei Hofe vorgeht, Jo werdet Shr wohl ohne viele Mühe 
das Wahre an der Sache erfahren fünnen, Uber das mir 
Metzler nicht Fchreiben will over kann. Sch ſtelle mir 
immer vor, es ſei Jurcht vor dem Congreß oder früher 
eingegangene Verpflichtung, da, wie ich den Inhalt be= 
trachte, ich für eine verftändige Negtierung feinen Grund 
zur Unterdrückung dejjelben ausfinden kann!). 


261. 
Görres an Stadtpfarrer Dock in Aarau. 
Straßburg 19. Sept. 1822. 


SH weiß nicht ob mein Pfarrer Defterreicher an der 
Schule vorbeigelaufen und meinen Brief mitgenommen bat, 
oder ob Sie fich ſelbſt eine viermonatliche Abjtinenz im 


1) Die Antwort Boifferee’s, Stuttgart 31. Dez. 1822, bei „Sulpiz 
Boifjeree* I. 41?. 
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Briefichreiben auferlegt. Kurz Pfarrer Vock hat either 
nichts von jich höre laſſen, und er reiſt nicht blos jelber 
nicht, jondern läßt auch nicht einmal feine Gedanken reiſen, 
jondern behält Alles ſchön im Aarthal eng bei einander. 
Nun jollte er bedenken, daß die Aar in den Nhein flieht, 
und da die Wäſſer jich nicht leicht milchen, ſondern nur 
wie Echnüre im Fortlaufen ineinander flechten, jo haben 
wir auch eine Schnur Aar im Nhein, und er war immer 
zu Haufe, wenn er an ihr herunterſpazierend den Balänen— 
weg hinab und immer weiter endlich hier angelangt, und 
in den Vogejen die Kortjegung des Jura leicht erkannte. 
Die übrigen fehlenden Decorationen, Haus und Hof und 
Zeughaus gegenüber jammt dem Brummen und einigen 
Waſſer jchöpfenden Mägden ließen fich leicht in Kork aus: 
jchneiden, die tägliche Nazton von Aerzer über vorfommende 
Verkehrtheiten hätten jih auch noch beiſchaffen laſſen, vie 
Belzitiefel wanderten und jchlenderten ohnehin an ven Fü: 
Ben mit, und die große Schaale ſammt der Majchine zum 
Kaffeefochen find auch noch bei Leben und hätten gern ihre 
Dienfte angeboten, aber der Herr Pfarrer, inamovibel auf 
Lebenszeit ernannt, kommen eben nicht, und alle die dienſt— 
willigen Greaturen freuten jich vergebens, beſonders ver 
Velzitiefel, dev noch wenig von der Welt gejehen, und eben 
doch auch wie ein Anderer feine löbliche Neugierde hat. 
Sollte ich jelber in der Affaire zu Rathe gezogen werden, 
und erntlicy meinen Avis von mir geben, dann würde ich 
geradeswegs auf Entführung concludiren, nämlich an einen 
frühen Morgen mit einem wohl bejchlöffigen Wagen bei 
der Pfarrerswohnung vorzufahren, ein paar handfejte Leute 
ohne Verzug hinauf zu ſchicken, und den ehrwürdigen Herz 
ven jammt dem fleinen Zeifig, dem Baum worauf er jißt, 
dem ſchwarzen Pudi, und den vorfindlichen Manujceripten 
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in ter höflichſten Weiſe aufzupaden, in den Wagen zu 
ſetzen, zuzufchliegen und über alle Berge fortzufahren, das 
bin wo er hin injtradirt ift, jo käme er ficher an, wie ein 
recommandirter Brief, und wir würden ibn an Ort um 
Stelle über die erlittene Gewalt in alle Weife zu beſänf— 
tigen fuchen. Wenn vergleichen ja aljo einmal gejchieht, 
dann warne ich zum voraus ſich jedes unnöthigen Wider— 
jtandes und aller Wirerjeglichfeit zu enthalten, jondern mit 
Gelaſſenheit fich in das Unabwendbare zu fügen. 

Sie werden mit oder gleich nach diefem kurzen Avis- 
brief ein längeres gedrucktes Sendichreiben erhalten, worin 
ich mich einmal wieder in Sanftmuth und Gelafjenheit 
über die Dinge diefer Welt auslaffe, und dem Congreſſe 
zum neuen hiftoriichen Jahr gratulive. Sch Habe mich darin 
mitten in die heilige Alltanz gejegt, wie der Däumling ins 
Dhr von feines Vaters Noß, und interpretive nun dort 
ganz gelaffen und gründlich, was den Theilnehmern, wie 
es jeither geſchienen, dunkel und unverſtändlich im ihren 
eigenen Worten geblieben. Der Ort ijt, wie Sie fehen 
werden, für mich ohngefähr jo jicher wie des Bären Naſe 
für die Fliege, er kann mich nicht wohl abreichen, ohne ſich 
jelber blutig zu ſchlagen, aljo dürfen Sie des vorgeblichen 
Wagſtücks wegen für mich feine Sorge haben, es wird eben 
wie bei den früheren wieder lange, breite, ſauer-ſüße, 
zurniggnädige, vergnügtverdriegliche Gefichter fegen, und die 
derungirten Züge wieder in Ordnung zu bringen wird jie 
jo jehr bejchäftigen, daß fie des unjchuldigen Urhebers ver- 
gejjen, und während vie Lächelnde Hälfte des Gejichtes ver 
verdrießlichen Vernunft zuredet, läuft die Sache ab umd 
ich jige wieder tief in meiner Sagengejchichte, und habe 
wieder einmal meine Schuldigkeit verrichtet. — Nun halten 
Sie ſich wohl und friſch in Shrer frischen Berner Luft, 
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das ganze Haus grüßt Sie aufs Beſte und Freundlichſte 
und geht Ihnen im Wohlſein mit gutem Beiſpiel vor, be— 
ſonders Marie, die täglich ſieben größere und kleinere re- 
pas macht und tarüber mit jchnellen ſtarken Schritten aus 
dem erjten Biertel ver Wohlbeleibtheit in ten Vollmond 
übergegangen ijt. Gott befohlen. 


262. 


Stadtrat) H. I. Dies an Görres. 
Goblenz 1. Nov. 1822. 


Bon einer Vafanzreife nach Boppard zurückgekommen, 
fand ich Deinen legten Brief vom 22. Oktober, und am 
nenilichen Tage kam auch ſchon Steingaß, ohne fich auf: 
halten zu können, hier durch, jo daß die beftellten Sachen 
nicht mitgegeben werden fonnten. Steingaß nahm den Brief 
an Guido nach Boppard mit, welcher auf den 29. von 
Gajtellaun, wo er als ein zweiter Nimrod hauſt, dahin be: 
jtellt worden. Sch hatte vor, Div durch Guido den ſchuldi— 
gen diefen Brief zu Jehreiben, ja halb und halb mein eigner 
Briefbote zu werden, da ich das ganze Jahr über nicht 
viel jonderlich ausgeflogen bin. 

Allein mir ijt bei meiner Rückkunft von Boppard eine 
Ehre, wie die Leute meinen, angemeldet worden, die nich 
aber in einige Verlegenheit jet. Sch habe weder Neigung 
noch Gewandtheit zu einer jolchen Stellung, und bin doch 
auch wieder zu hoffürtig um mich zu denen zu jchlagen, die 
gerne leeres Stroh drejchen helfen. Sch theile Div die Ab- 
Ihrift des erhaltenen Schreibens vom Kronprinzen mit, 
mit dem Berzeichnig aller nach Berlin Committirten. Was 
dort eigentlich verhandelt wird, iſt Geheimniß ſelbſt für 
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unjeren Oberpräjidenten, aber die Form des Schreibens, 
jowie in der Gonftitwirung der Perjonen, mit der Geheime 
nißkrämerei zuſammen, deutet auf eine faljche Parade, um 
den Leuten Sand in die Augen zu ſtreuen. Man wird 
über diefes und jenes fragen, worauf Ja geantwortet, bes 
loben, wogegen ſich Widerjprüche erheben, vornehm ignori— 
ven und übergehen, und leglicher Weiſe fommen die joges 
nannten Deputirten zurüc, und bringen die Gewißheit mit, 
daß das, was noch von urjprünglichen Freiheiten bejtanden, 
ausgetilgt werden joll. Bereits jeit einem Jahre find ähn— 
liche Deputationen aus den alten Provinzen abgehört wor— 
den. Heute jind die Münfterländer vor, die bis zu unjerer 
Erſcheinung abgehört und vielleicht noch früher entlaſſen 
werden, damit feiner mit dem Anderen conferire. 

Meiner Anſicht nach wird man den künftigen Provin— 
zialjtänden die Stellung der Conseil departemental geben, 
welche tie Steuervertheilung hatten und das Petitionsrecht. 
Dagegen wird man von vorneherein einen Erbavel conſti— 
tuiren und fo unjerer Provinz nach und nad wieder 
Steuerfreiheiten, privilegirten Gerichtsitand, wie man bes 
reits legthin mit Beamten, Militaiv, angefangen, u. U. 
auflegen, ohne irgend ein freifinniges Inſtitut, woran ſich 
ein Gemeingeiit entwideln könnte Da die Mehrzahl ver 
Einberufenen aus Adeligen befteht, jo it dieſes wohl vor— 
zufehen. Ich bin für mich fein Feind dieſes Standes, nad) 
denen Grundzügen die Du in Deinen Schriften entwickelt 
haft, oder wie jolche in der Schloſſeriſchen Adreſſe des Ber: 
giſchen Adels vorfommen, und wenn man den Gemeinden 
ihre Freiheiten und einen Nüchalt um eine freie Oppofition 
zu bilden geben wollte, jo hätte ich nichts dawider einzureden. 
Sa es ift, wenn man gejonnen wäre, unjere Gejeßgebung 
und Stenergleichheit bejtehen zu laffen, der neue Adel nur 
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eine Oppofition aller Willführ, da derjelbe ohne Privilegien 
ſich nothwendig in die Neihe aller Grumdeigenthümer jtellen 
muß. Aus eben dieſen Urjachen aber fürchte ich, daß alles 
noch von Freiheiten bejtehende untergraben und aufgelöjt 
werde. Sch werde mich nach allen Kräften zur Oppofition 
halten, wenn nur eine zu Stande zu bringen tft, da mir 
die Fortbeftehung der gegenwärtigen Willführ doch Lieber if, 
als eine neue janktionirte Conſtituirung, die auf gejeßlichem 
Wege die Willführ gutheißt. Fühlte ich mich nur im Stande 
mein Wort zu thun, die Freiheit dazu will ich mir wohl 
nehmen. Da ic) eine gute Abjicht habe, jo wird mich, viel- 
leicht der Genius zur rechten Stunde nicht verlaffen, und 
da doch nichts auszurichten ijt, ich mich bei ver Heimkehr 
doch nicht vor mir jelbjt ſchämen müſſen. Zu allererit Habe 
ih mich höflich bedanken wollen, doch eine Rückſicht, je 
Ihwanfend auch jolche ijt, hat mich zur Annahme diefer 
Stellung bewogen. Eben diejes ungewiffen und viceicht 
unausführbaren wegen jollte ich gegen Dich davon feine 
Erwähnung thun, doc, finde ich es nothwendig Dich darum 
zu befragen. Sch möchte den Verfuch bei meinen Eollegen 
machen, in Deiner Angelegenheit einen Schritt zu thun. 
Wenn es auch zu keinem Reſultat führt, jo wäre es eines- 
theils doch ehrenvoll, da in Deiner Perſon die Meinung der 
Provinz bejtrafet worden, ſich gegen dieſe Willführ zu 
ftellen umd zum anderen wäre vielleicht der Negierung ein 
Mittel geboten, der Deputation das als Gnade zu bewil: 
(tigen, was Du nur als Necht forderit. Unbefannt wie vie 
Glieder der Deputation jind in Berlin, ift ein Mann noth— 
wendig der das Terrain fennt, und welchem ich meine Idee 
anvertrauen fünnte, da ich hier des Geredes wegen nicht 
davon jprechen will. Sch habe mit Steingaß bei feinem 
geftrigen Durchflug Davon geredet, und er meint mit mir, 
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daß ich mich an Schleiermacher wenden folle. Ich würde 
diefen und Neimer auf alle Fälle befuchen. Vielleicht woll— 
teft Du mich mit ein paar Zeilen, ohne meiner Abjicht zu 
erwähnen, bei ©. over wen Du jonjt am tauglichjten hältſt 
einführen, ti ter Art, day die Zurückhaltung eines Unbe— 
fannten vermieden, und ich mich mit Vertrauen über dieje 
Angelegenheit bejprechen könnte. 

Ich denfe mit dem Landrath Hartung gegen ven 10, 
vder 12. über Frankfurt und Leipzig abzureifen, und bitte 
Did, da Dein Brief hierher zu jpät kommen würde, den— 
jelben an den Poſtſekretär Nell in Mainz zu couverfiren, 
vem ich auf allen Fall die Adreſſe eines Berliner Hand» 
lungshaujes aufgebe, Falls ich früher durchfommen ſollte. 

Halt Du mir jpäter vielleipt nach Berlin zu ſchrei— 
ben, jo thue dieſes unter der Adreſſe nach Mainz ebenfalls, 
weil Briefe von Straßburg vielleicht auffallend in Berlin 
jein könnten. 

Guido will in einigen Tagen kommen, und ich werte 
ihm weitere Schreiben mitgeben, wozu für heute vie Zeit 
zu furz iſt; Alles ift wohl im der Nunte herum. Sch 
grüße Dich, Frau und Kinder von ganzem Herzen. Dieb. 


263. 
Görres an Stadtrath Dies in Coblenz (Mainz). 
Straßburg 7. Nov. 1822 ] 


Deinen Brief vom erjten erhalte ich von wegen ber 
Schnellwagen erjt heute am 7., und jeße mich jogleich nie— 
der ihn zu beantworten, in ver Hoffnung, das mein Brief 
Did noch in Veainz treffen werde. 

Deine Anjicht über das, was man in Berlin von Euch 
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will, und was hr dort ſollt, ift durchaus die richtige, 
es bedarf nichts mehr zu Deinem Berufe, als darauf feit 
zu halten, jo lange bis eine beſſere Ueberzeugung fich uns 
abweistich auforingt, und darum iſt mirs lieb, daß die 
Sache an Dich gekommen, und da Du ſie übernommen. 

Die Conftitutionsmacheret ift jest ganz in den Händen 
der aktion, die jeither Alles getrieben. Sie haben den 
Miniiter von Bor, den jie unter ihre Schlauföpfe rechnen, 
zugleich indie Vormundſchaft des Kronprinzen und an die 
Spiße des Gefchäfts geichoben, und nun läßt ſich leicht er— 
rathen, in welchem Getjte jie es zu treiben denfen. Inzwi— 
Ichen könnte es leicht gerathen, daß fie fih am Ende doch 
betrogen fänden, und dieſe Vorausſetzung auch tits, worauf 
Ihr euch auf jeden Fall bafiven müßt. An dem Congreſſe 
gehts, wie ich vorgejehen: jte jind endlich doch zur Einſicht 
gekommen, daß es auf dem bisherigen Wege nicht vorwärts 
geht, und man wird von allen Seiten einzulenfen Juchen. 
Der König, dem fie auf früheren Gongrejfen den Kopf 
warm geredet, wird diesmal ziemlich entladen werden, und 
Wittgenftein, den ſie zum Einheizen mitgegeben, wird ſchwer— 
lich glänzente Geſchäfte machen. Dev Kanzler, den fie ganz 
aus allem Antheil hinausgeworfen und vielfültig vor der 
Welt proftituirt haben, der deswegen mit Zorn im Herzen 
fortgegangen, wird vie Gelegenheit bemügen, fich wieder 
neuerdings feltzujegen, und wenn jie vom Congreſſe kom— 
men, werben wieder eine Zeitlang Liberale Winde blaſen. 
Da wird nun am willfommenjten ſein, was die bisherigen 
Faiſeurs am meijten ärgert, und eine bejtimmt ausgejpro= 
chene Dppofition der Rheinländer gegen ihre Lieblingsge: 
danfen wird dann vollfommen courfühig ericheinen, und 
‚geht dann, da doch endlich ein Ende gemacht werden muß, 
vielleicht mit der letzten Springifuth doch noch durch. Sy 
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jtehen die Aktien ins Große hin, und darauf müßt Shr 
euren Operationspları bauen. 

Sure Zufammenjeßung iſt jo übel nicht, und bei dem 
entjeglichen Mangel an tauglichen Menfchen jollte man 
wohl in Berlegenheit fein, eine viel bejjere auszufinden. 
Der Präjivent Vinfe ift wie jo viele in ver Theorie liberal, 
in der Praris aber gar ſehr zu aller Tiranıey geneigt, 
heftiger - Proteftant, dabei hitzig und ohne jonderliche Ueber: 
legung grob; Ihr könnt feiner Einfiht und Ehrlichkeit 
meilt immer, jeiner Heftigfeit aber jelten Euch anvertrauen. 
Mirbach it ein braver gejcheidter WMeann, der in allem 
Guten Euch zuhalten wird, nur an praktischen Emjichten 
in die Sache wirds vielleicht bei ihm fehlen, da er niemal 
in öffentlichen Berhältniffen gejtanden. Lippe, Spee und 
die Andern von Adel werden ihre damalige Eingabe jetzt 
wohl durch ihr Benehmen nicht Lügen jtrafen wollen. Bon 
der Leyen it brav umd wird das Maul wohl zur rechten 
Zeit aufthun. Hartung ift, wie wir wilfen, zuverläflig ; 
wenn er aus Gewohnheit bisweilen franzöjiich Tpricht, ſo 
verjchlägt das nichts, theils wegen feiner ſonſtigen Sinnes— 
art, und theils in der Zuſammenſetzung der Commiſſion. 
Kefjeljtadt macht gerne mehr Worte als gerade nöthig ift, 
aber er ift jonft brav und ehrlich und wohlgefinnt. Hayn 
von Trier wird mit jeinen 5000 Eimer diesjährigen Mos— 
ferweins und ver ganzen Xiberalität der Stadt Trier hinter 
ſich in feine Segel blafend angezogen kommen; ſchadet 
auch nichts bet den vornehmen Herren umher. Peuchen ift 
ein braver und in feiner Art ganz gejcheidter jtiller Mann, 
der nichts jelbjt vurchtreiben, aber in allem Guten helfen 
wird. Baſſenheim wird eben nur jo durchſchnurren und 
halb hinhören. Die ich nicht Fenne, werden wohl nicht eben 
darum Schlechte fein, und fo ift auf das corpus allerdings 
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etwas Derläfliges zu gründen, und wenn jie, wie's oft 
geht, einzeln geſcheidt, dumm werden, wie jie zuſammenſitzen, 
jo haben jie ſichs jelber zuzurechnen, und die Provinz hat 
ihren Regreß an die Einzelnen. 

Hütet Euch wohl, Euch in thörichte Streitigkeiten mit 
den Adelichen zu verwicehr. Sie wollen freilich in B. eine 
Arijtofratie begründen, und das iſt Ihnen nicht zu verargen, 
aber jie wollen zugleich auch eine jolche, die in ihrem In— 
terefje jei, und das wird ihnen nicht gelingen. Das ein: 
fachfte wäre die Trümmer des alten Avels zuſammenzu— 
vaffen, aber damit reicht man nicht weit, weder zu dem 
einen noch dem andern Zwecke. Darum werten fie aller 
dings auf andere Combinationen gedacht haben, etwa die 
Meiftbegüterten zu adeln. Sp lange fie aber feine Majo— 
rate machen, was bei der herrfchenden Stimmung allgemein 
zu machen nicht leicht fein möchte, Haben fie nur einen bes 
weglichen Arel, der zu nichts führt, auf jeden Fall aber 
einen plebejifchen, der mit dem übrigen Volke meist dieſel— 
ben Snterejfen hat. In dem Allen werdet Ihr Euch nur 
leivend verhalten und erwarten was fie Euch vorzufchlagen 
haben: jehwerlich wirds etwas Durchdachtes und praktisch 
Ausführbares fein, was fie worbringen, wahrjcheinlich ein 

ifchwert von allerlei Projekten, die ſich unter einander 
auffreffen. Ihr Nichtadelichen ftellt Euch einsweilen auf 
den Grund, daß alle Rheinfranken wieder, wie jie es vor 
anderthalbtaufend Jahren bei ver Eroberung Galliens 
waren, auf ihrem freien Gute virtualiter adelich find, daß 
fie zwar faktiſch allerdings vie Reſte des hiſtoriſchen ein— 
heimischen Adels in ihrer Würde anerkennen, daß aber da— 
neben ein anderer faktiſcher Adel jteht, den die Öffentliche 
Achtung bezeichnet und vergibt an Alle die durch Charalter, 
Lebenswandel, Talente und den guten Gebraud) eines ans 
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jehnlichen Vermögens ausgezeichnet find, und daß daher 
eine gute Munieipalverfafiung auch zugleich eine gute 
Adelsverfaſſung in fich ſchließt. 

Auf diefe Municipalverfaſſung müßt Ihr vor allem 
Andern am ftärkiten dringen. Es ift alles nichts, jo lange 
die Miniſter in alle Schwalbennefter an den Häufern die 
Naſen ſtecken. ES taugt hier alles nicht, was der Gemeinde 
als moraliſcher Perfon ftärfere Bande anleyt, als die der 
Einzelne für den Staatszweck fich gefallen laſſen muß. 

Ferner müßt Ihr das Indigenatrecht für alle Stellen 
von den Bräjiventen abwärts in Anregung [dringen]. In 
unjerem Lande war frelih nie die Rede davon, aber in 
den weltlichen Staaten Jülich, Cleve, Geldern u. ſ. w., 
wo oft die Herren wechjelten, haben die Stände nie ver- 
ſäumt es immer aufs neue geltend zu machen, und man 
hat fih nie geweigert, im Gefühl der Billigfeit des Ver— 
langens, demſelben zu entjprechen. Sie werden freilich) 
jagen, e8 widerſpreche der Natur ihres militärischen Staates; 
das mögen jie daheim haften wie jie wollen, wir find ver- 
tragsmäßig an ſie gekommen, als ehemalige Glieder des 
Reichs und noch jest Theile de3 Bundes, der auch feine 
Beamten nicht aus einem Lande ins andere jchieft. Beim 
Heere mögen ſie immerhin die Offiziere ernennen, es iſt 
ſchon ſchlimm genug, daß es jo ſein muß; die bürgerliche 
ae it aber feine Heerverfaſſung. Eine unzählige 

Menge Hubdeleien, die jet das Land drücen, auch die von 
fen Confeſſionen herrühren, wären dadurch bei der 
Wurzel abgejchnittei. 

Auch gegen die Gabale, die ſich neuerdings bei Ge 
fegenheit Fonks gegen Jury und Gerichtsverfaflung erho: 
ben, müßt Ihr einen eflatanten Schritt thun, um fie mit 
einemmale zu zertreten. Hat doc ver Kanzler fich nicht 
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geſchämt, bei Gelegenheit des Procejjes der Juden, die als 
Koſaken jich verkleidet, in einem Nejeripte an die Kölniſche 
Negterung jich zu Außern, daß dieſer Fall wie der Fonki— 
Ihe zeige, wie nothiwendig eine Neform der Gerichte fer. 
Ste wollen dabei außer ihren politischen Zwecken noch den 
Schaaren ihrer juriftiichen Hungerleiver, die auf dieje Ver— 
faſſung ſich nicht verjtehen, eine neue Weide in der verän— 
derten Öffnen, damit unſere Tribunäle ebenjo wie die Re— 
gterungen mit Ausländern überſchwemmt werden. Da müßt 
Ihr vor den Riß treten und erklären, daß die Provinz 
nicht gejonnen fer jich ihre G.-Berfaffung entziehen zu 
(ajfen, und daß wenn fie Fehler Habe, was wohl fein 
möge, ihre Verbejjerung nur aus viejjeitiger Praxis, nicht 
vor jenjeitiger Theorie ausgehen könne, und zwar erft in 
jpäterer Zeit, wenn die Einmiſchung des Parteigeijtes we— 
niger zu befahren. Sprecht Euch darüber derb und ent— 
Ichieden aus, im einer Weiſe, die ſpäter öffentlich gemacht 
werden kann, und laßt Euch durch feine Borjchläge von 
Halbheiten und Moviftfationen von der geraden Bahn ab- 
lenken. 

Seht Euch in aller Verhandlungen auf das Patent, 
und laßt Euch nicht davon abtreiben, noch irgend einen 
Punkt Euch abdingen. Ber der Steuerbewilligung werde 
jie Euch freilich jagen, fie fei nicht in Klaren Worten aus— 
gejprochen; im Zweifel darüber, muß entjcheiden, wie fie 
es gefunden haben. Wie es unter den Franzoſen war, 
weißt Du, Über das Frühere müßt Ihr Euch auf hiſtoriſchem 
Boden feſtſetzen. Wie in unferem Lande die Fatjerliche Ver— 
gleichsfommiffion den Ständen das Necht der Steuerbe- 
willigung, Erhebung und VBerausgabung zuerkannt, ſteht im 
Bingener Receß von 1660 in Hontheims codex diplomali- 
eus, den Du, falls gezweifelt würde, in Berlin auf ver 
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Bibliothek finden fanuft. Bis zur Verfammlung der Reichs: 
ſtände haftet dies Recht, das noch keineswegs erlojchen, 
fortdauernd auf den Provinzialſtänden. Die andern werden 
wohl in ihren eigenen Nechten Beſcheid willen; im Benzeu— 
bergs Gonftitutionsbuch find viele Urkunden darüber fürs 
Nieverland. 

Man hat mir gefagt, den Deputirten würde gleich an— 
fangs bedeutet, ſie hätten nichts anzureden, nur auf die 
Fragen zu antworten, die man ihnen mache. Sch kann 
faum glauben, daß man jo unvernünftig jein könnte; wäre 
es indeſſen, jo dürftet Ihr es Euch nicht gefallen Tafjen. 
Es wäre an den Adelichen gegen die Unjchieflichkeit Ein- 
ſpruch zu thun, unterliegen jie’s, jo müßten die Andern 
eintreten, christlich wert niemand mündlich will, was 
überhaupt zu Eurer Nechtfertigung vor der Provinz in 
allen Füllen gejchehen ſollte, wo Ihr eines ihrer Nechte 
verlegt glaubt. Laßt Euch ja feine Unterjchrift von Punk— 
ten ablocen, deren Inhalt Ihr nicht vorher mit allen ihren 
Conſequenzen jorgfältig geprüft. Der Erfolg von der gan— 
zen Sache liegt nicht in Eurer Hand, wohl aber ilt an 
Euch, dag dem Lande nichts vergeben, und Shr nicht hin— 
tennac vom Nücen und ins Gejicht ausgelacht wervet, 
und man gegen End, wieder protejtiren würde. Der Krons 
prinz ſelbſt kann unmöglich an dem bisherigen Unfuge 
Freude haben, und eine ernjte DOppojition gegen das Unver— 
nünftige, die weiß was fie will, ohne Herbe und Bitterfeit, 
wird er jelbjt von Herzen billigen. Auf jeden Fall habt 
Ahr das Eurige gethan. Fragen Eie Euch aber um Rath, 
jo tragt ihmen ganz Jchlicht Alles als Defiveria und 
Rechtsanſprüche der Provinz vor. 

Was meine Sace betrifft, Jo ſage ich darüber weiter 
nichts, da fie ſelbſt wiſſen müſſen, was die Ehre der Pro— 
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vinz verlangt. Wie die Sachen ſtehen, haben jie in B. mehr 
Urjache zu wünjchen, daß die Sache mit Glimpf beendigt 
werte, als ih. Worauf es ankömmt, it, dar dem Nechte 
des Landes, das ſolche Eingriffe nicht dulden darf, durch den 
Schritt nichts vergeben werde, weswegen das Wort Gnade 
Ihon gar nicht vorkommen darf. Wie überall ift übrigens 
der gerade Weg auch hier der fürzejte. Schleyermacher kann 
hier nicht eintreten, da ſie ihn jelbit noch kürzlich in Uns 
terfuchung ziehen wollten, ich auch nicht jo mit ihm jtebe, 
daß ich ihm einige Verbindlichkeit ſchuldig fein wollte Du 
kannſt ihm Grüße von mir bringen. An Arnim gebe ich 
Dir einen Brief, der wird Dich freundlich aufnehmen, wenn 
er in Berlin ift. Savigny kennt alle Leute und Verhält— 
nie, it aber gar vorjichtig. — Eine Schrift ven mir zum 
Congreſſe, die eben die Preſſe verläßt!), wird eine Fleine 
Diverfion in der Sache machen; jie enthält freilich nichts, 
was bei VBernünftigen Anftoß erregen könnte, aber mit 
Umvernünftigen iſts eben eine andere Sache. 

Seßt fahre hin in Gottes Namen, um Neujahr wer: 
det Ihr wohl, jchlecht erbaut von Eurem Gejchäft, zurüc 
jein. Laſſe in der Zwijchenzeit mitunter etwas von Dir 
hören. Wenn Stein in Frankfurt ift, jollteft Du bei der 
Durchreife ihn doch aufjuchen. Gehe doch auch zu Clauſe— 
wis, ein Gruß von mir fann Div den Vorwand geben; 
es ift ein gejcheidter, veritändiger und braver Mann. An 
Reimer bejtelle mir auch einige Grüße. So auch an die 
beiden Eichhorns, ebenjo an Meuſebach. 

1) Die heilige Allianz und die Völker auf dem Congreſſe zu 
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Adıim von Arnim an Görres. 
Wiepersdorf bei Dahme, 3. Dez. 1822. 

Wieder ein Brief von Dir, Tiebjter Görres, in Berlin 
für mich abgegeben durch Dieß, und ich ſchäme mich, daß 
ich diefem nicht nüßlich ſein kann, und Dir jo lange nicht 
gefihrieben habe. Meine letzte Entſchuldigung ift, daß ich 
durch einen Sturz mit Roß und Wagen von den Bergen 
bei der Traubenleje längere Zeit an meinem vechten Arm 
gelähmt war. Ich fuhr jelbjt, war weder mit den Gaben 
des Bacchus überfüllt, noch als Tragöde mit Hefen zu die 
beihmiert, daß ich den Weg nicht gefehen, ſondern die Hals— 
foppeln löste der Feind Unfallo, der Wagen fuhr den 
Pferden in die Beine, fie ſcheuten. Die erjte allgemeinjte 
Entſchuldigung meines Nichtjchveibens war immer, daß bei 
der Unjicherheit aller Posten und ver Niederträchtigfeit der 
Policeyen zu unjerer Zeit jede vertrauliche Aeuperung zum 
Staatsverbrechen gemacht werden kann, insbejondere an 
einem PBroferibirten, wie Du nun einmal bilt. 

Nach herzlihem Gruß an Dich und die Deinen gehe 
ich zu dem ungeheuren Thema über, was Du mit furzen 
Worten aufträgft: die Fußſtapfen der Bölferwan- 
derung auf den fothigen und ftaubigen Land— 
ftraßen unjerer Zeit aufzujudhen Ich könnte da— 
rüber ein Jahr Notizen ſammeln, und e8 würde am Ende 
faum ein Blatt. Hier furze Noten zum Tert. 

1) Die Anhaltiner als abgejonderten Stamm zu be- 
trachten, it ein Irrthum, der in der Natur nicht zu finden; 
fie unterjcheiden jih durchaus nicht von den umgebenden 
Sachſen, jo wenig in Körperbildung wie in Sprache, jo 
wie jie auf der andern Seite im Bernburgijchen und am 
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Harz auch wiederum von den Magdeburgern und Harzern 
in nichts unterſchieden ſind, was ſich nicht aus der Son— 
derung dieſes kleinen Gebietes erklären ließe. Daß die 
Länder mit Brandenburg und Sachſen Eine Entſtehung 
haben, iſt bekannt, und ver Artikel Sachſen im Conver— 
ſations-Lexikon iſt darüber mit Fleiß gearbeitet, obgleich 
das Werk ſonſt nicht als Quelle zu nennen. Das Unglück 
des Anhaltiniſchen Hauſes iſt auffallend; eigentlich ſollte 
ihm ganz Norddeutſchland gehören, und es behielt nicht 
einmal die Stammburg Aſchersleben. 

2) Magdeburger in der guten Gegend unterſcheiden ſich 
durch ſehr allgemeine Blondheit von den Nachbarn; ſie 
ſcheinen ein weniger gemiſchter Stamm nordiſcher Abkunft, 
durch längliche Geſtalt etwas an die Schweden erinnernd. 
(Benzenberg meint, Dörfer ſeien den Deutſchen urſprüng— 
lich nicht eigen; das iſt eine blos weſtphäliſche Grille, wo 
es aus der Natur des Bodens hervorgeht, und wo ſie ſich 
den Himmel ſo vorſtellen, als ob auf der Quadratmeile nur 
1 Menſch da wohne). Fromm und ehrlich und beſonders 
durch die leßtere Eigenjchaft von den Sachen jehr unter: 
Ichieden, wo der jlavifche Diebsjinn unverkennbar ift. Un: 
verfennbar ijt auch in Sachjen, im jeßigen, eine ruhigere 
Germanijirung jlavischer Stämme gewejen, als in Bran— 
denburg, wo der Krieg meilt Ausrottuug bei hartnäckigem 
Widerjtande war. Auch eine große Ehrlichkeit unterjcheis 
det die Märfer jenjeit der Spree von den jlavischen Stäm— 
men. In der Ukermark habe ich auf meinen Gütern, fo 
fange ich die Aufficht führe, feine bedeutende Criminal— 
unterfuchung wegen Dieberei gehabt, hier (wo alles Sächſiſch 
im Ländchen) vergeht Fein Gerichtstag ohme dergleichen. Ich 
habe in der Ufermark einen Bauern, der jehr arm umd 
nach der Jenaer Schlacht mit einem Geldwagen ganz allein 
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in Hunger und Kummer, um ihn zu vetten, durch Wälder 
gegangen, bis er endlich dem Gefchiefe nicht entgehen konnte, 
den Franzofen in die Hinde zu fallen. Sa, ſagte er, da 
ärgerte ich mich, daß ich mir nicht ein Fäßchen mit taujend 
Thalern bei Seite gelegt hatte, aber es war mir nicht eins 
gefallen. -— Vom Magddeburgiſchen Dialekte, der übrigens 
als Gattung auch zum Nieverdeutjchen gehört, erinnere ich 
mich nur als Kennzeichen, daß fie häufig & ftatt a jagen, 
3. B. ärnim. — In Hinficht Pommerns und Mecklenburgs, 
auch der Ukermark und Neumark, wo früher Leibeigenjchaft 
war, die in der Mittelmark nie zu entdecken (in ber Uker— 
mark hörte fie erjt durch den SOjährigen Krieg auf), jo muß 
ich Div Über deren Stammbevölferung folgende Theorie 
vortragen. Wer einzelne wendische Dörfer in der Mite 
telmarf, in der Raujis in ihrer Sprache nach Jahrhun— 
derten noch treu ſieht, kann nicht glauben, daß jene Völker 
gleich in der erſten Zeit, als jie chriftlich wurden, von ein— 
gebornen Fürſten regiert, plößlich deutjch revend geworden 
find, ohne eine Einwanderung, ohne eimen Zwang dazu; 
jelbft die Strenge gegen Slaven, daß fie in feine Zunft 
aufgenommen werden jollten, beweist ihre geringe Zahl. 
Dennoch woher die Leibeigenichaft, wenn es eingewanderte 
Sieger wären? Nun glaube ich, die Hauptbevölferung 
diefer Gegenden bejteht aus den echtejten Deutjchen, aus der 
älteften Bevölkerung diejer Gegend, die aber bei der ſla— 
viſchen Eroberung überwunden und leibeigen wurden. Die 
jpätere Unterwerfung unter deutſche Kaifer brachte dieje 
Slaven um die Herrichaft, die Vornehmen (ich jage 
hiemit nicht, daß alle adliche Familien der Gegend ſlavi— 
ſchen Urjprungs, die Sieger nahmen auch einen Theil des 
Landes für jich, auch können deutjche Familien erjter deut: 
Iher Abſtammung dabet fein) germanijirten ſich zum Theil 
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ihres Vortheils wegen; die Sprache der Gemeine wurde 
jiegend, aber fie jelbjt blieben im der Abhängigkeit. Wer 
die Pommern kennt, wie fie jich von den Caſſuben durch— 
aus im Allen unterſcheiden, kann an kein ſlaviſches 
Volk denken, es iſt derjelbe Stamm wie im Niederjachlen. 
Dafjelbe Verhältniß, nur mit einer größeren Miſchung 
Slaven, hat wohl auch im jeßigen Sachen jtattgefunden, 
denn das Eine glaube ich als Axiom feſt zu jtellen: Volks— 
jprache, wo das Volk ungemiſcht it, weicht nur bei einem 
ſehr überlegenen Culturſtande. Diejes Verhältniß fand aber 
zwijchen Deutichen und Slaven nicht ftatt, die Sliwen 
waren ihnen im Gartenbau und Feldbau, in Weberei u. ſ. w. 
überlegen. Noch jest findeſt Du den ſlaviſchen Einfluß, 
daß im diefen Gegenden alle rauen weben, was nicht bis 
zur Spree reicht und jenfeits nirgends mehr zu finden. 
Die Spree, zu der eigentlich die Havel von Spandau an 
gehört, obgleich jie ihren Namen verliert, ijt eine auffal— 
(ende Wölfericheide und Bölferband, im Spreewalde der 
(ete Neit des großen Slavenreiches, weiter hin nach beiden 
Ufern Scheidung in Sprache und Sitten, ein Strom jchiffe 
barer als die Elbe, dabei ohne alle Tücke und Gefahr, ohne 
Eisganz, durch nahe Berbindung mit der Dver, das Band 
zwilchen Alien und Europa, denn bis Königsberg fommen 
Schiffe vom ſchwarzen Meer, und von da ijt über Berlin 
immer Wafjerverbindung bis Böhmen und Hamburg. Auch 
it es fein ſchwererer Plan, als ver caledoniſche Canal, die 
Wafferverbindung bis zur Spree jo zu vertiefen, daß bes 
ladene Sceejchiffe in Berlin einlaufen fünnen. Dieje un— 
gemeine Lage unjeres Landes für den Handel ijt durch die 
Dove der jchönften xufjisch = polnischen Provinzen, durch 
thörichte Handelsjperren und Kriege bisher wenig bemußt, 
aber jie muß mit der Zeit einen Glanz Über unjer Land 
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führen, wie ihn die Hanſa vorleuchtend zeigte, und das une 
aufhaltſame Fortjchreiten diefer Linder in inneren Ein: 
richtungen möglich macht und vorbereitet. Dieje Lage zum 
Handel hatte bei dem freien Handel der frühern Zeit die 
großen Handelspläge an der ponmerjchen Küfte, Wineta, 
u. a. m., welche vielleicht ein Hauptanlaß zur flaviſchen 
Eroberung wurden. Die Bevölkerung von Oſtpreußen Des 
jteht aus einem Neft der wegen ihrer Tapferfeit nie genug 
zu achtenden Ureimvohner, einer Beimischung Polen und 
Lithauer, und aus ven Abkömmlingen der heiligen Schaaren, 
die da ein Jahrhundert zur Verbreitung des Chriſtenthums 
kämpften. Wer diefe unter allen Bewohnern unſres Staats 
ausgezeichnetjten genialjten Völkerſtämme näher fennen ges 
(ernt, wie mie im Sabre 1806 und 1807 geworben, der 
wird alle diefe Elemente noch jest finden. Muth und Tücke 
der Ureinwohner, ausgezeichnete phyſiſche Kraft der Litauer, 
das Bewegliche und Nedjelige ver Polen, und eine ernite 
Anlage zu allem Höhern, aus dem Allen hervorgehend eine 
große Vorliebe für ihr Stück Erde. Ich chre die Mark 
und habe außerordentliche Anftvengung gejehen im Jahre 
13, aber die übergroße Hauptjtadt, das viele Fabrikweſen, 
die übermäßige Beimifchung von Fremden vämpft zu oft 
den Nationalſinn; jene laſſen jich durch nichts jtören, und 
wo die Lujt nicht ausreicht, vergnügen ſie fich mit der Tücke 
an den großen Greignijfen. Sch habe im Königsberg ge 
jehen, daß ein Bürger mit einem franzdjiichen Gardiſten 
Hänsel anfing und ihm zu Leibe ging, weil er nicht genug 
ejjen wollte. Der Gardiſt fragte mich, was der Mann, es 
war ein Fuhrmann, eigentlich wolle? Der Bürger fagte 
mit Zorn: „hab ich den Kerl einmal im Futter, jo muß 
er auch freſſen.“ Unter ven Schriftitellern ijt weder Kant, 
noch Herder, noch Hippel, noch Werner ein fo charafteri= 
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jtifcher Oftpreuge wie Hamann (den Du aus der neuen 
Ausgabe von Roth wirjt näher kennen gelernt haben), ob— 
gleich alle jene viere jehr viel von dem Bolkscharafter aus: 
Iprechen. Als ich damals von Königsberg an den Rhein 
reilte, war mir das immer flacher werden der Menſchen, 
während jich dieBerge erhoben, auffallend. Endlich hörte man 
von nichts als Litigen Streichen, um diejes oder jenes Geſetz 
zu umgehen. Der jich ſelbſt vergötternde Verſtand, der doch 
nicht einmal das Herz hat etwas im Großen zu unterneb- 
men, trat in Frankfurt mir entgegen, wogegen ich einge 
jtehe, daß diefe gute Stadt ſeitdem im Handelswejen große 
Fortſchritte macht, jo daß es nicht mehr paßt, wenn ich ihr 
Mangel an Unternehmung im Großen zujchrieb; Napoleon 
zwang jie dazu. Unter den deutjchen Eolonien, bie zur 
Jitterzeit nach Preußen zogen, müſſen ſehr viele aus der 
Gegend von Cöln gewejen jeyn, eine auffallende Aehnlich- 
feit in mancher Ausiprache überraſcht, obgleich diefe in an— 
dern Dingen von allen deutſchen Mundarten abweicht. — In 
Schleſien bin ich nie geweſen, habe aber jehr viele Schlejier 
gekannt, der Oderſtrom trennt in Oberjchlejien deutjche und 
pelnijche Bevölkerung, doch iſt die leßtere im Verhältniß 
viel kleiner und die deutjche jehr Überwiegend, während in 
Böhmen der ſlaviſche Theil dem deutjchen an Zahl jehr 
überlegen iſt. Er ijt den deutichen Böhmen ähnlich an 
Sagen und Liederreichthum, und ebenjowenig durch Germa— 
nifirung entjtanden, jondern auch deutichen Ursprungs. Die 
Schlejier find meiſt nicht groß, lebhaft, in greller Abwech- 
jelung bald dem Abenteuerlichen ergeben, bald dem Phili— 
ſterthum, jehr geiprächtg, fleißig, mäßig, ſparſam, jehr ver- 
liebt, juchen wohl mit Kleinigkeiten zu glänzen; polnische 
und djterreichijche Berührung wirken auf den Adel, der fich 
hier in zwei Klaſſen abtheilt, die ſonſt bei uns nicht zu 
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finden, wo weder Grafen: noch Freiherrntitel vor dem ges 
wöhnlichen Avel auszeichnet und beachtet wird, weswegen 
Benzenberg, in der Noth ein Oberparlament zu bilden, es 
ganz aus den großen Standesheren in Schlefien zujammens 
jegen wollte, was freilich den alten Stammländern hätte 
jeltiam vorkommen müſſen. Der jehlefiiche Dialekt untere 
Icheivet jich jehr wejentlich won jedem andern, auch vom 
böhmischen. Dev böhmiſche it langwierig breit; der jchle: 
fische kürzt ab, verſchluckt Silben. Unternehmungsgeift it 
ven Schlejiern nicht abzujprechen. Breslau war früh jchon 
durch Handel belebt, es ijt nicht ſelten, ſchleſiſche Kaufleute 
vom Gebirge zu finden, die mit Südamerika und Weltindien 
bejjer bekannt jind als mit Berlin, wo die Weitphalen viel 
mehr Gejchäfte in Leinwand machen. Sch lernte einen 
amerifanijchen Gapitün fernen, der nach Stettin gefahren, 
um fchleiiiche Leinwand zu Kaufen, und nichts fand; ev 
ging nad Berlin und fand auch nichts, weil einmal die 
Handelsjtraße über Hamburg geht, an Berlin vorbei ohne 
Umladen. Die rheinischeweitindifche Handelsgeſellſchaft, die 
ich übrigens Höchlich Lobe, thut nichts anders, als was bie 
ichlefischen Kaufleute nun Schon über % Jahrhundert getrie= 
ben haben, und ich fürchte, daß das viele Lärmblaſen ihnen 
eher Schaden als Bortheil bringen wird. Die Schlejier 
find durch ihren Bortheil zu guten Preußen geworden; ber 
alte Friedrich traute ihren Regimentern nicht, im Testen 
Krieg haben fich die meiſten bewährt. 

3) Den Harz habe ich paarmal bereist, aber er ijt zu 
flein, um, wenn er wirklich uriprünglic eine verjchiedene 
Bevölkerung hatte, viele zu bewahren. Natürlich weicht der 
Bergmann im jeiner Lebensweife in allen ab vom Land: 
mann, doch it der Hannoveraner und Braunſchweiger der 
Umgenend unverfennbar in den meiſten Harzern. Chemifche 
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Kenntniß, treffliche Forſteultur, Schuleinrichtungen fehlen 
nicht. (Preußen beſitzt zwar den höchſten Punkt, den 
Broken, aber doch verhältnißmäßig nur einen Fleinen 
Theil des Harzes). Du kennſt die Sagenſammlungen 
vom Harz, aber die Leute jchämen ſich derſelben, und 
meine letzte Führerin meinte jogar, die Arrlichter, von 
denen die Leute Sprüchen, wären nur ein Mährchen, ein 
alter Aberglauben. Der Vorderharz iſt eine höchſt vers 
gnügliche fruchtbare Gegend voll Luſt und Behagen, aus 
dem Gebirge und aus der Ebene wallfuhrten die Leute dort: 
hin, um ihr Gut zu verzehren. Die Harzer Bergleute find 
viel Fräftiger (ich nehme die bet den Silberhütten aus) als 
die erzgebürgifchen; das kommt wohl von der Negierung, 
die ihnen manche Freiheit gejtattet, Sagen und Bogelftellen, 
auch durch Vorrathshäuſer für ihr Bedürfniß regelmäßig 
jorgt. Ueberhaupt jey es hier gejagt: was auch vom Feudal— 
wejen gejagt werden mag, für den Körper ſorgt ev beſſer 
als die Freiheit; denn die Exiſtenz der Menſchen iſt fich 
durch gegenjeitige VBortheile verfmüpft: der Arme ift den 
Lebensjorgen entrüct, und ein Mecklenburger Leibeigner 
lebt bejjer, das heißt frißt mehr, als ein jüchjiicher 
freier Bauer. Dem Bolen insbefondere tit jeine Leibeigen- 
Ihaft ein bejtändiger Jubel gewejenz was er hat, vertrinkt 
er mit jeinen Kameraden und hält jich für einen König; 
bungert ihn, jo kommt er mit den Sack zum Edelmann 
und fordert Korn; eine Schachtel mit Saiten bejpannt 
wird ihm zur Violine, und fein philoſophiſches Völkerſyſtem 
wird fie ihm befjer jtimmen. 

Doch ich irre umher wie Gottes Spürhund. Nur noch 
eine Eleine Abjchweifung. Sch halte die Ditmarjen eben jo 
wenig für riefen, wie Pommern für Slaven, auch in ven 
Ditfriefen mag nur eine ſtärkere Beimiſchung frieſiſchen Ge— 
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ſchlechts fein, die Gefchicehtsichreiber ließen ſich von einzel 
nen Neften der Sprache anführen, und glaubten die Ges 
end zu ehren mit diefer Abkunft. Gin ſo jtolzes Bauern— 
geichlecht wie die Ditmarfen wechjelt nicht die Sprache wie 
die Handſchuhe. (Wer weiß ob nicht die ſpätern Marko— 
mannen diefe Marſchmänner find?) Ich glaube, daß bei 
ven Wejtphalen, bei den Ditmarjen, auch wohl bei ven 
Heſſen manches über älteſte deutjche VBerhältniffe zu lernen, 
daß aber auch die Länder, die eine flaviihe Beimiſchung 
erfahren, Feineswegs zu vergelfen find, insbejondere in Eins 
richtungen, die vom Slavifchen abweichen, und urjprüng> 
Lich fich da gefunden haben. Die Hannoveraner jind ein 
fpäteres Völkergemiſch und einander wenig Ähnlich, die 
ichönjten in Diepholz Hoya, im Calenbergiſchen die kräftige 
ſten, gröbften, jene mehr blond, dieſe mehr braun, ebenſo 
im Dialekt verfchteden. Die Sprache der vornehmen Klaſſen 
iſt nicht Volksdialekt, ſondern Bildung; und diejes deutjche 
Völkchen hat vielleicht unter allen am meiſten Neigung ſich 
äußerlich gebilvet zu zeigen, vornehm zu thun. Ich weil 
feins, das mir fo wenig zujagt. — Ber diefer Gelegenheit 
fomme ich auf die Sachen zurück, denen ich ein paarmal 
Dieberei vorgeworfen, was auch jchon die ältejten Geogra— 
phen ihnen jchuld geben. Dieje Neigung ausgenommen, 
muß ich vieles Gute von ihnen rühmen: ein höchſt reeller 
Sinn in allem was ſie unternehmen, praftijcher Geijt, ein 
Sinn für äußere Form, um ji) das Leben zu erbeitern, 
Sinn für wahre Freiheit und Gejeßlichkeit, Arbeitſamkeit, 
Mäßigkeit, eine allgemeine Bildung, die jeldjt arme Hütten 
nicht verfchmäht. Sch Halte die Beimifchung der Sachjen 
für den größten Gewinn fiir Preupen bei der letzten Län— 
vertheilung. Unſere Brandenburger beſonders haben eine 
Luft am Zerjtören. Als Meilenzeiger gejegt warden durchs 
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ganze Land, hatten die Bauern jie im nüchjten Vierteljahr 
aus bloßem Muthwillen alle umgejchmijjen, wo ein Weg 
gemacht wird, fahren ſie mit größter Schwierigfeit hinaus; 
in Sachjen ſtehen Meilenzeiger nun fajt ein Jahrhundert 
unverjehrt. Die Sachen find von der größten Aufrichtig- 
feit bei Befolgung der Gefeße. Ihre Geſchäftsleute jehen 
richtig auf das Wejentliche, wenn ſie auch etwas breit und 
umfjtändlich jind. — Ueber manchen Bolfszlauben in der 
Mark Lies doch Fink's Büchlein aus dem Volksleben 
(Prenzlau 1822), über Pommern Nettelbecks Leben. Breder— 
lows Gefchichte des Handels der Ditjeereiche (Berlin 1820) 
gibt manches zufammengejtellt über Preupen, was ſonſt 
zerjtreut it. Cantzows Pommerania, eine der trefflichiten aller 
deutjchen Chroniken, und Lucas Davids Preußiſche Chronik 
darf Dir nicht fehlen. 

Somit genug an Kreuze und Querzügen und vielleicht 
doch nichts darunter, was Dir past, da ch mit eignen 
Beobachtungen jehr ängſtlich bin und e3 bejonders jeit 
Arndts Schriften noch mehr geworden bin, wo in der Hin— 
ſicht faſt lauter Schwindelei anzutreffen it. Mir füllt 
aber ein, diefen Brief an Grimms zu jchiefen, die werden 
Dir noch mehr nachweilen können, bejonders in Hinjicht 
der Dialefte, womit ich mich eigentlich nicht ernjthaft be= 
Ihäftigt habe, hHöchitens ein wenig aus Nachmacheret. Wie 
unglaublih in den Ebenen, wo Kriege zu unaufhaltſam 
alles ausfegen, die früheren Bolfserinnerungen auslöfchen, 
kann der Fläming, an dem Wiepersporf Liegt [zeigen], 
eine Höhe von gutem Boden, die nach der Eroberung unter 
den Askaniern durch Flamländiſche Golonien bejegt ift,. 
etwa fünfzehn Meilen in der Länge, drei Meilen in der 
Breite, worin Niemeg (Nimwegen), Bruck (Brügge) Liegt. 
Obgleich der Name und eine Gigenheit in ven Gejichtern 
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und Sprache jich erhalten, weig doch Niemand etwas von 
Traditionen, Soviel ich nachgefragt habe. Nachträglich muß 
ich noch bemerken, daß meines Willen! der echte Magde— 
burger Dialekt ſich faſt mit der Elbe abjchließt, daß die 
Altmärker von ihm abweichen. Hans Klauerts Späſſe 
bilden ein klaſſiſches Buch für den frühern Zuſtand der 
Markt, — 

Was meine Schriftjtelleret angeht, jo leidet fie an der 
Vielheit der Pläne, die mich abwechjelnd durchkreuzen, und 
an den vielen Störungen durch Geſchäfte, da die neuere 
Geſetzgebung faſt alle Verhältniſſe des Landbaus und der 
Gewerbe ändert, und die Hände fehlen, um alles Nothwen— 
dige zu ſchreiben, zu beſiegeln und für die Ewigkeit bis 
morgen feſtzuſetzen. Die betrübte Dürre dieſes Jahres hat 
uns in aller Art ſehr zurückgeſetzt. 

Meine Frau bedauert oft, Dich nicht zu kennen, ich 
wünſchte der Congreß in Verona fühlte ein gleiches Be— 
dürfniß und ließe Dich kommen, um eigentlich die Urſach 
ſeines Zuſammenkommens zu erfahren. Ueberlaſſe Dich 
ganz Deinem großen Talente für Gelehrſamkeit und ent— 
halte Dich der Prophetenbeeren: dies iſt das aufrichtige 
Lebewohl Deines Achim Arnim. 

Noch eine Bitte: Vergiß nicht in Deinem Buche, was 
Deiner Anſicht widerſpricht, denn das führt weiter, als jede 
Anſicht vermag; ich hatte hier keine Zeit dazu. 


265. 
Görres an Jakob und Wilhelm Grimm. 
Straßburg, 16. Dezember 1822. 


Seither bin ich, wie Sie aus meinem Buche geſehen 
haben werden, wieder einmal auf den politiſchen Blocksberg 
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gefahren, um den Hexenſpuk abermals mit unnützen Worten 
zu bejehwören. Natürlich bekümmern ſich die higigen Tänzer 
nicht um vergebliche Reden; der Menjchenveritand und die 
Wahrheit machen indeß in legaler Form ihre Pproteſtation, 
und laſſen Abjchrift der Arte zurüc, Kömmt der Hahnen- 
jchrei, zerſtäubt ohnehin das Geſindel; doch nicht eher, als 
bis es jih auf ein andermal Rendez-vous gegeben. Ich 
aber für mein Theil habe wieder von Herzen weggeredet, 
was jich feit Jahr und Tag angefammelt, nun habe ich 
Luft und Freiheit. Die will ich nun benußgen, um ernjtlich 
an mein Altteutichland, den Borläufer meiner Sagenges 
Ichichte zu gehen. 

Darin habe ich unter Andern das innere Naturvers 
hältniß und die nähere VBerwandtjchaft der teutjchen Stämme 
auf eine Elare und befriedigende Weiſe auseinandergewicelt, 
und behaupte nun, daß alle diefe Stämme, bis auf wenige 
die verjiegt, noch alle in der Heimath oder in den neuen 
Anſiedlungen jich wiederfinden. Um das Letzte einigermaßen 
durchzuführen, bedarf es viel örtlicher Anſchauung, die ich 
jo weit mein Auge gereicht, jelber nach Möglichkeit gemacht. 

An vielen Drten, wo ich nicht hingefommen, habe ich 
natürlich Andere zu Hülfe genommen, und will nun auch 
Sie für die Catten zu Hülfe nehmen, was Sie um jo mehr 
leiſten können, da Sie, obgleich zu den Gatten haltend, 
doch, wie ich glaube, feineswegs ſelbſt cattiichen Stammes 
find, alſo für die Eigenheiten durch die bejtehende Differenz 
jhärferes Auge haben fünnen. Ich möchte nämlich, da 
ich das Allgemeinjte des Stammes, theils aus Anſchauung 
theils aus Bericht, jo ziemlich zu fennen glaube, nun noch 
Bericht Über die ferneren Schattirungen haben, die ſich das 
rin finden müſſen. Sch unterjcheide nämlich, wie Sie leicht 
billigen werben, drei Cattiſche Hauptſtämme: die eigentli- 
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hen Gatten an der Diemel und weiterhin im Herz des 
Landes, die Gattuarier an der Werra, und die Mattiafen 
an der Lahn und gegen Nhein und Main hin. Nun be: 
haupte ich, auf Ähnliche Beiſpiele gejtügt, daß jich troß 
aller Miſchung, die die Jahrhunderte gemacht, dieje drei 
Stämme innerhalb des allgemeinen Stammcharakters durch 
beitimmte Abjtufungen von einander unterjcheiden müſſen. 
Dieje Schattirungen müſſen ſich in Charakter und Gemüths— 
art und ihrem äußern Ausdrucke in Phyſionomie und Kör— 
perbildung, im Dialekt der Sprache, in Sitten und Ge- 
wohnbeiten und Gigenthümtlichkeiten, in Nechten und Ver— 
faſſungen, in Kleidung, Wohnart und Lebensweile, Bauart 
der Häuſer und des Feldes wie in der ganzen Häuslichkeit, 
in Liedern und Sagen ſich ausdrücken. Zu dem Allen ge— 
hört freilich ein geübtes Auge und Aufenthalt an Ort und 
Stelle, was Sie nun Beides haben, und wo Sie es nicht 
ſelbſt anwenden können, wird ſich das Fehlende leicht durch 
Erkundigung ergänzen laſſen, da Sie in der Hauptſtadt 
wohnen, wo ausallen Provinzen Kundige zuſammenkommen. 

Da habe ich Sie nun bitten wollen, wie jene perjischen 
Satrapen des Königs Auge waren, jo mein Auge zu fein, 
und jich in dem Lande umzujchanen, und mir das Nöthige 
nach den obigen Nubrifen auszufüllen. Zunächſt möchte 
ich wünschen, da Sie mir die Verbreitung jener drei 
Stämme, deren allgemeine Lage ich nur angegeben, und 
ihre Begränzung jo viel es thunlich iſt auf der Charte an— 
geben könnten; wahrjcheinlich wird es fich am irgend eine 
politische RLandeseintheilung, die vom Altertum herüber- 
reicht, anknüpfen. Am meiſten im Dunklen bin ich über 
jenen weltlichen Mattiakiſchen Stamm: erſtens ob er bis 
zu den Lahnquellen und in den Nothaar fich hinaufbreitet, 
oder ob dort die eigentlichen Gatten ſitzen? dann wie er 
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weiter gegen Nhein und Main mit den Franken zuſam— 
mengränzt? Eine Gränzung, die, wie ich fürchte, bejonders 
gegen den Main hin jehr verwirrt und zerflojjen jein wird. 
Im obern Fuldathal wohnt auch wieder ein gejonderter 
Stamm, der mit dem Gattijchen wenig oder nichts zu 
Ihaffen hat. Da das Land zum Theil an Helen gehört, 
fünnen Sie mir wohl auch darüber Auskunft ſchaffen; auch 
ob der dortige Schlag ſich etwa bis in die Gegend von 
Butzbach ausbreitet, und wie ums Hanauifche her, wo Sie 
ja ohnehin zu Haufe jind, ſich Alles ineinandergejchoben? 

Da wollte ich nun die beiden Brüder aufs freumdlichite 
gebeten haben, aus ihren Büchern eine Weile jcharf in die 
Welt binauszufehen, und den Befund mir mitzutheilen. Der 
dritte Bruder, der Ludwig, Könnte mir auch hülfreich fein, 
wenn fich im feinem Zeichnungshefte jo charakfteriftiich den 
Stammcharakter bezeichnende Köpfe fünden, wie etwa die 
alte Heffin vor den Märchen, und Manches was er in 
Dberbayern gezeichnet, und wenn er mir es dann in leichten 
charakteriftiichen Umrijjen mittheilen wollte in die Summe 
lung die ich dafür anlege. Beſonders Lieb wäre es mir, 
wenn ich einen recht charakteriftiichen Kopf eines eigentlichen 
Weſtphalen im Niederlande [befüme], und einen andern aus 
dem Stamm, der im Teutoburger Waldgebirge, im Lippis 
chen, im Sauerlande u. j. w. wohnt. — Das ijt freilich 
in wenig Worten viel gefordert, und könnte im ganzen 
Umfang gearbeitet feinen Mann wohl ein ganz Jahr lang 
bejchäftigen, aber jo gar gründlich, bis ins Feinſte, wollen 
wirs denn auch nicht nehmen. Ich nehme eben, was mir 
gegeben wird, und: le mieux possible est l’ennemi du bien. 
Was da oder dort fehlt, ergänzt ſich mir wohl auch wieder 
von anderwärts her. Darum thun Sie, was Sie eben willen 
und können, und ich werde Ihnen aufs bejte dankbar jein. 

IX > 
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Nun auch ein paar Worte für den Wilhelm Dem 
danfe ich nun zuwörderjt für die Märchen. Die habe ich 
mit vieler Freude durchgelefen, nicht mit der wie wenn ic) 
noch ein Kind wäre, aber vafür mit ganz anderer, die 
bauptjächlich von der Schönen gar ſehr anfprechenden Har— 
monie zwilchen Form und Inhalt herrührt. Der Ton tjt 
jo überaus glücklich und wohl getroffen, und die Daritel- 
lung, obgleich vielfältig wechjelnd, ſchmiegt ſich doch jo voll- 
kommen dem Anhalt ar, daß ich den jicheren Takt dabei 
bewundert habe. Sch bin Filich im vergleichen, und mic) 
verlegt die kleinſte Ungejchieflichfeit, und Sie fünnen Ihr 
Bewußtſein, daß Sie das Nechte getroffen Haben, dur) 
meine Verſicherung fish verjtärken, daß ich im ganzen erſten 
Bande nicht ein einzigesmal angeftoßen. Das einzige Ge: 
tingfügige, vor dem ich einmal geſtockt, war auf einer 
Vagina, die ich nicht citiren kann, weil ich das Buch weg— 
gegeben, da e8 anfängt: Ein gewiljer König u. |. w., wo 
das Märchen das altfluge gewiſſer nie braucht. Gleich 
dabei find auch ein paar böſe Druckfehler, an denen im 
übrigen Texte ſonſt auch vühmlicher Mangel it. Hinten 
die Gloſſen und Noten find auc wegen ihrer Nundheit 
und Gejchlojfenheit gar angenehm, und ich habe mir zu 
meinem nächiten Zwecke auch allerlei angemerkt. Das 
Ganze iſt jo, daß feine andere Literatur etwas in der Voll 
kommenheit dargegen zu stellen hat. — — 

Arnim habe ich ein paarmal gejchrieben, aber nod) 
feine Antwort. Sch verlege eben immer in meinen Briefen 
jeinen preußifchen Patriotismus, in jedem den ich anfange, 
nehme ich mirs fejt vor, alles zu meiden, was dahin führt; 
aber ver Teufel weiß es immer zu farten, dag am Ende 
der Verdruß herauskommt. Weber Brentano habe ich ven 
Shrigen fajt gleichlautende Nachrichten eingezogen. Ob er 
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gleich den böfen Feind, den er im Leibe hat, mit frommen 
Betrachtungen in jtarfer Abftinenz hält, iſt deſſen fejtes 
Temperament doch nicht Jo abgejchwächt, daß er nicht von 
Zeit zu Zeit ſich wieder aufvrichtet und den Herrn im Haufe 
ipielen will. Sch habe Fürzlich erſt feine Gründung Prags 
geleſen; das ijt eim gutes, ſolides, wohlnucchgearbeitetes 
Werk, das mich jehr gefreut, es it aber num ſchon in den 
Wajjersfluthen der Literatur wie untergegangen. Den Chris 
ſtian habe ich ein paarmal jeither gejehen, und ihn auch 
etwa jo wie Sie gefunden. Seine Neden über Luther find 
ohngefähr jo zu verſtehen wie allerlet dummes Geſchwätz 
der Brotejtanten über den Katholizism. In jetziger Zeit 
muß jich Alles, was fich miteinander vertragen ſoll, evt 
miteinander gemejjen haben. Die Reihe it nun am Ka— 
tholizism, darum muß er erclujiv auftreten; hat er erit 
jein Recht, dann wird er jich auch jeinerjeits billig finden 
lajfen. 

Wir Ale grüßen Sie zufammen Alle aufs Freund: 
lichte. Das Kindervolk it jeither alles herangewachlen, 
und Sie würden feins mehr fernen, wern Sie auf einmal 
in jeiner Mitte jich befänden. Leben Sie recht wohl. 


266. 
Iakob Grimm an Görres in Straßburg. 
Gafjel, 20. Dez. 1822. 
Bor einigen Tagen ift ein Briefchen an Sie abgereift, 
da befomme ich heute einen langen Brief von Arnim zu 
weiterer Beitellung nebjt der Ermahnung etwas hinzuzu- 
Ichreiben. So ſchwer Lejerlich jein Schreiben mitunter ift, 
finde ich doch einige gute Bemerkungen darin; es ſcheint 
53* 
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ihm nicht verliehen, etwas Ganzes, Vollftändiges zu ers 
faffen, das vergütet er durch tiefen aufrichtigen Blick in 
manches Einzelne. 

Die Vermuthung, daß in den ſogenannt ſlaviſchen 
Beftandtheilen Deutfchlands eine ältere deutſche Volksgrund— 
lage hafte, hat gewiß DBieles für fih. Hauptſächlich vie 
Sprade. In Mecklenburg, Pommern, den Marken und 
weiter redet der Bauer durchgehends reindeutichen Volks— 
dialeft, oft, in Pommern namentlich, nett und wohllautend, 
ohne alle Zuthat ſlaviſcher Wurzel und Flexion. Wäre die 
Maſſe jlavisch, jo müßte das anders fein. Noch mehr, «8 
finden fich hin und wieder einzelne ſlaviſche Dörferichaften, 
ganz abgejchieden unter Deutjchen, welche bis ins leßte 
Sahrh. die jlaviiche Mundart, mit wenigem Deutjch unter- 
mischt, beibehalten haben, 3. B. bei Dannenberg im Hans 
növerichen. So müßte cs allenthalben jein, wenn die ges 
meine Anjiht Grund hätte. Das Nachtheilige alſo, was 
man von dieſen morodjtlichen Gegenden Deutjchlands Jagen 
kann, iſt bloß, daß fie früher von Slaven bejiegt und ihnen 
ſlaviſche Fürſten mit ſlaviſchem Adel aufgedrängt wurden, 
das Volk blieb deutſch in Sprache und Sitte, nur viele 
Ortsnamen ſcheinen ſlaviſirt worden zu ſein. So auch im 
großen Theile von Schleſien, Mähren, Steier, einem Theil 
von Böhmen, Lauſitz, Krain und Kärnthen. Dem Volke 
kommen alſo Tugenden und Fehler der übrigen Deutſchen 
zu Statten; die Stämme waren etwa Quaden, Marcoman— 
nen u. dgl, wenn fi jo etwas noch ausmitteln läßt, 
Reſte gothiicher Stämme. Schleſiſche Mundarten, 3. B. im 
Kuhländchen zwiſchen Schlejien und Mähren, bejisen einige 
ächtdeutſche Wörter, die jih im Übrigen Deutſchland unter 
Bolt und Gebilveten verloren haben. Mehr würde man 
willen und Schließen können, wenn allenthalben Idiotiken Auf 
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mangeln zwar die Stamm- und Gejchlechtsjagen ver übri— 
gen ſtets frei gebliebenen Deutfchen; mit Ausrottung ihrer 
Fürften mußten jie verhaflen, allein jie haben Localjagen, 
Lieder und Märchen genug bewahrt. Auf ihre Sitten und 
Gebräuche und Feſte muß man vecht achtjan werden, jo 
wie die der anderen deutjchen Stämme erforjchen, um mit 
Grund darauf Folgerungen zu jtüßen. Kleiderſchnitt, Kopf— 
pub, Art das Waſſer ꝛc. zu tragen (auf dem Kopf, mit 
den bloßen Armen, auf dem Rücken) und jolcherlet jtuft 
jich zuweilen nach Dorfichaften ab. Arnim irrt in einigem. 
Das Weben der Frauen gilt auch in andern Gegenden, 
3. B. im weitphäfiichen (Möſers patr. Phant. Th. 1. Nr. 
21); überhaupt weiß ich fein deutjches Land, in dem ſich 
volfsmäpige Alterthümer in Sprade, Wohnung, Sitten, 
Rechten jo lebhaft erhalten hätten, als Weſtphalen (im 
Sauerland, Münfterichen, Osnabrückſchen). In Helfen 
gibt's Dörfer, einzelne wenigſtens nod, die fein Wirths— 
haus in ſich leiten und nie Proceß führen. Im Laufe 
diefes Jahrhunderts wird ſich's verwilchen und alles matter 
und gleicher werden. Den Beamten und Negierenden der 
meisten Länder ift die franzöſ. napoleoniſche Adminiſtration 
Ideal, alles alte jcheint ihnen abgeſchmackt, in 50 Jahren 
werden die meiften Länder Deutjchlands etwa jo ausſehen, 
und man wird da jo gefinnt fein, wie jest auf dem deutjchen 
linfen Rheinufer. 

Shre zwar natürliche Parteilichfeit für jene Gegenden 
hat mich oft geichmerzt und Vergleichungen, wie noch in 
Ihrer legten Schrift, daß man das Pferd zum Ochſen 
jpanne, find ungerecht, fie würden Trauer weden, wenn 
e3 mit leifer Wendung hiege: das No zum Hirſch ſpannen. 
An jenen Nheinländern herrſcht mehr Cultur, mehr edel 
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ausfehende Zureitung; im innern Neich find die Men— 
ſchen einfältiger, unbeholfener, das alte wilde dumpfe Na— 
turfeben hält in ihnen noch wider. Sch weiß nicht ob die 
Jugend im Eölnifchen, Trieriſchen, Mainziſchen Hoffnung 
bringt, aber das ausgewachjene Gejchlecht dort, das den 
Ton angibt, hat doch etwas dünkelhaftes, pochendes und 
bei aller Neigung zum Neellen inwendig leeres, an nichts 
wahre Anhänglichkeit, ohne Gefchichte, jeinen Weltbürger- 
ſinn Über alles ſetzend. Im Pfälziſchen mags wenig befjer 
fein, im Elſaß iſt's gewiß weit befjer, das jcheint ein tüch— 
tiger Schlag. Warum hat ih Ihr Echieffal dem wider: 
jet, daß Sie nicht Über den Rhein gefommen jind und 
ein Paar Jahre in der Mitte gewohnt haben! Ein jchnelles 
Durchreifen hätte nichts geholfen, der kurze Anblic hätte 
eher gegen uns gejtimmt. In Ihre Seele hinein traue ich 
Shnen die reinste Parteilofigfeit zu, ja Duldſamkeit für 
ganz entgegengejettte Anfichten, aber die Jugendeindrücke 
Ihres Landes bilden einen Hintergrund, von deſſen Stand— 
punft aus eine gewiſſe Pique gegen das dumme, unanjtellige 
deutſche Weſen vorbriht und ſich faum verhalten läßt. 
Dagegen hätte nun ein anderes Bild allmählig in Ihrem 
Innern aufwachlen fünnen, wenn Sie die übrigen Länder 
in langjamer, ruhiger Stimmung fennen gelernt, und vie 
Partie wäre ausgeglichen worden. 

Sch verdenfe es daher Arnim nicht, daß er für Feuer 
und Herd kämpft, obgleich auch er einige Punkte zu grell, 
anvere zu obenhin berührt. Faſt alle altpreuß. Länder ha— 
ben ausgezeichnete Menſchen deutſchen Sinnes und Geijtes 
gezogen; das Volk ijt in allen tapfer und getreu. Ihr 
Kheinländer nennt wohl das gejammte preuß. Wejen Lit: 
thauenthum, als ob das ein Schimpf wäre Nun diefe 
Litthauer jind zwar fein deutſches Volk, ebenjowenig ein 





(1822 71 


ſlaviſches, aber ein durchaus edles, kräftiges, ftolzes Volk, 
deſſen Sprache noch Lebt, wohllautig, wie feine der ſlavi— 
ſchen oder deutſchen zur Poeſie gemacht. Sie haben die 
Ihönjten Volkslieder. Sie hatten vor 20, 30 Jahren einen 
ausgezeichneten Dichter, mit Namen Donaleits, deſſen Ge— 
dicht vom Jahr Aheja 1818 zu Königsberg herausgegeben 
und überſetzt. Das leſen Sie einmal, nicht bloß der 
Sprache und Dichtung, jondern auch der Gejinnung wegen, 
die darin ausgedrückt wird. Diejer preußischen Litthauer 
ſind vielleicht nur einige hunderttaufende über. Die andern 
Preußen (von Königsberg bis Pommern, die polnischen 
mein ich nicht) können nicht Litthauer heißen, es iſt, wie 
auch Arnim jagt, die Bevölkerung welche wandernde deutjche 
Nitter und Kaufleute dahin geführt haben, alfo von rein 
deutjcher Abkunft. Wiederum läßt ſich nicht abrevden, daß 
aus diefem Winkel gerade jeit geraumer Zeit die fähigſten, 
fräftigiten Naturen hervorgegangen jind, Hamann, Hippel, 
Kant, Kraus und viel andere, die es aufs tüchtigfte mit 
der deutſchen Sache gemeint und gehalten haben, z. 2. 
Schenfendorf. Dieje DOjtpreußen, die man freilih Stock— 
preußen nennen fann, jind den Brandenburgern, Märfern 
weit. vorzuziehen, und in der Gejammtheit von Tugenden 
Ichwerlich einem andern deutjchen Stamme nachzujegen. 
Misgriffe der Regierung und Verwaltung (welcher Staat 
it ihmen im heutigen Aufruhr und Wirrwarr der Anjichten 
und Ereigniſſe nicht vielfültig unterworfen?) jollen wir da— 
her nicht den Beſtandtheilen des Volkes zur Laſt legen, eben 
weil diefe Bejtandtheile länger leben, und wenn günjtigere 
Sonne Jcheint, ſchon einmal hervorfommen werden. 

Nehmen Sie dieje etwas eilig unter andern Gejchäften 
doch in treuer Meinung binzugefügten Gedanfen gut auf; 
ich grüße herzlich und wünjche fröhliche Weihnachten. 


— 
— 
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267. 


Görres an Iakob Grimm in Caffel. 
Straßburg 31. Dez. 1822. 


Da ich den Brief Schon gefchrieben, kommen Ihre beide 
mit dem von Arnim au. Da will ich dann eben an der 
Scheide des Jahres Ihnen und den Brüdern Glückauf ing 
nächite hinüberrufen, und dann noch ein Blatt anſchweißen 
zur freundlichen Erwiederung der Ihrigen. Erſt auf ven 
£leinen vom 16. d. M. 

Hätten Sie meine längere Predigt mit Geduld Bis 
zum Ende ausgehört, dann hätten Sie gefunden, daß fie 
ohngefähr jo endet wie Ihre fürzere, nämlich daß das Poſt— 
horn vor der Thüre in den Harm von innen luſtig genug 
einfällt und Alles getröjtet von dannen geht. Man fann 
eben feines andern Menjchen Kind machen, nur fein eiges 
nes, und, wie man es auch anjtellt, der Wicht wird fein 
Adam vor dem Sündenfall, jondern eben ein Windeljchifjer 
wie die andern, und eben jo mit den Büchern. Sit aber 
nun ein Kind und ein Buch aus dem Umkreis aller mög: 
lichen Möglichkeiten in dieſer beſtimmten Wirflichfeit ges 
boren, dann meint wohl diejer und jener: die Krabbe fünnte 
ſchöner und ftärfer, die Naſe länger oder fürzer fein. Die 
aber jtrampelt unbefümmert fort und denkt, fie ſei nun 
einmal da, und werde eben nicht anders. Sie meinen, der 
Hofcaplan ver heiligen Allianz zeige viele Salbung, doch 
hörten die Fiſche nicht auf ihn, viel weniger die Bäume um 
den Weiher. Arnim warnt, nicht nach den Prophetenbeeren 
zu Springen, die hiengen zu buch, und ein unbehutfamer 
Sab fünne einen Leibesichaden hervorbringen. Andere, die 
einen tüchtigen Ecandal erwartet, äußern bebauernd: das 
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jet der Alte nicht mehr, während fie anderwärts um ber 
unerhörten Frechheit willen Beſchlag auflegen. Einer jchreibt 
mir: ich hätte den Protejtanten viel zu viel zugejtanden, 
die hätten gar Fein Recht; noch Andere: die gottlojen 
Defterreicher jeien viel zu jehr gelobt. Alle meinens gut 
in ſich und auch mit mir, ich bin Allen dankbar, daß jie 
jich die Mühe geben, mir zu jagen, wie jie es bevünft, 
und ich jehe wie in verjchievenen Mitteln verjelde Strahl 
ſich verſchieden bricht; jeder hat Necht auf feine Weile, aber 
ich eben aud im der meinigen. Und unter dem was neben 
dem Buche grünt umd lebt, bin ich Selber, und ob ich gleich 
in Allen was gejagt wird von Verſtändigen und Kundigen 
eine Wahrheit anerfenne: fehre ich mich, kömmt die Ges 
(egenheit zurück, doch gar nicht daran, jondern allein an 
die Eingebung des Inſtinktes, dev dann wieder ein Anderes 
brinat, jujt jo Löblich und jo tadelnswerth wie ich jelber. 
Nichts für ungut! Es kömmt nicht von Hochmuth, und 
weil ich etwa meine, ich hätte allein Necht; ich habe im 
Urtheilen nur ein Necht, und jeder Andere auch nur das 
jeinige; je ſchärfer Sie’3 daher gegen mich üben, um jo 
fieber ifts mir, weil ic) mir um fo Tebhafter dabei des 
meinigen bewußt werde, und die ausgejprochne Wahrheit 
um mic die in mir hüffreich ergänzt. 

Nun zum Andern. Arnim hat Ihnen wohl halb im 
Scherz halb im Ernjt fein patriotijches Leid mit mir ge: 
Elagt, und Sie wollen mit ihm vereint mir zu Leibe gehen. 
Sch habe dem guten wacern Menjchen mit tem Preußens 
thum freilich ſchon von Heidelberg her vielen Bedrang an— 
gethan. Es ift mir in jedem Briefe am Ende immer Leid 
gewejen, und ich habe jeden mit ven beiten Vorſätzen für 
den nächſten gefchloffen; aber da läßt der Teufel nicht ab, 
bis ich wider Willen doch meinen Muthwillen wieder aus— 
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geübt. Er weiß inzwifchen wies gemeint ift, jchüttelt mir 
einmal wieder meine Nheinländer tüchtigz; ich gebe ihm 
Necht, und dann gehts wieder weiter. Nach ziemlichem 
Schweigen habe ich ihn jo wieder neulich, jedoch mur ges 
finde, angejtoßen, um feinen Patrietism zum Reden zu 
bringen, und es hat gut angejchlagen, wie Sie gejchen ; 
auch in der Nückwirfung, wie ich mit Vergnügen bemerft, 
auf Site jelber. Nun Sie aber unjer jeherzhaftes Gemüth 
fennen, werden Sie einjehen, daß Sie nicht ganz aus der 
rechten Stellung hineingeredet. Sie meinen, ich hätte eine 
ernftliche Pique auf die Teutſchen jenjeits; darin find Sie 
ganz und gar auf dem unrechten Wege. Ber dem Ochjen 
und dem Roſſe habe ich gar nicht an das Verhältniß der 
Nheinländer zu ven jenfeitigen Teutjchen, nicht einmal aus— 
Ihlieglich an das engere zu den Preußen gedacht, vielmehr 
an das allgemeinere überall wicderfehrende: Polen und 
Ruſſen, Venetianer und Defterreicher, Genueſer und Pie— 
monteſer, Belgier und Holländer, und ſo bis ins Kleinſte 
hinein. Wie ſollte mir die Befangenheit kommen, dieſer oder 
jener Richtung im Volke ausſchließlich nachzulaufen, und 
dazu die Arroganz bei ſolcher Einſeitigkeit die Geſchichte 
ſeiner Stämme ſchreiben zu wollen? Was Sie von den 
Rheinländern ſagen, iſt durchaus wahr, aber nur im Um— 
kreis jener abſtrakten Rheinländerei, die ſeit der Franzoſen— 
zeit entſtanden; außer dieſem Kreiſe paßts nirgendwo, weß— 
wegen Sie ſchon gleich bei den Elſäſſern eine Ausnahme— 
machen müßen. Gerade ſo iſt es mit dem Preußenthum, 
das ſeit den Stock- und Stiefelkönigen entſtanden, als eine 
gleiche Abjtraftion auch auf das Volk wie etwas Angezoges 
nes, nur jtellenweife Angewachjenes paßt, und nun mit 
der andern Abjtraftion jih im Streit befindet. Wenn ich 
dagegen meine Landsleute vertheidige, jo will ich darum 
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ihrer eigenen Narrheit nicht das Wort reden, aber ich trete 
an den Nik, weil jie die Schwächern find, und in Gefahr 
vom Gries, Schutt, Schlamm jener trüben Wäſſer ver: 
jchüttet zu werben. 

Sch habe im anderen Briefe ſchon davon geredet, wie 
es ein Anteres um die blos contemplative Hijtorifche Anz 
ſchauung, und ein Anderes um das praftifche Eingreifen 
in den Lauf der Dinge ift. Dem Phyſiologen ift eben 
Alles gleich, alle Syſteme und Organe ftehen ihm in glei: 
cher Linie, der ausübende Arzt aber ftärft das Schwache, 
beprimirt das Ueberwiegende, erregt dort, bringt dahin einen 
Gegenreiz, ſpannt und löſt mit Strich und Gegenftrid, 
und jucht jo die Harmonie wo möglich) hervorzubringen, 
die der Andere vorausfegt. So habe ichs neuerdings mit 
dem werthgeſchätzten teutfchen Michel gehalten. Sch habe 
ihm jedes Glied und Gliedesglied gelind mit dem Stöcklein 
Rühr Dich! das ich jedoch nach Fauſtiſcher Art zuvor mit 
Del beſalbt, beftrichen. Dafür weiß nun freilich der gute 
oͤdematöſe, rheumatiſche, cacheftiiche, hypochondriſche Kerl 
mir wenig Dank. Jedes geriebne Glied brummt, knurrt, 
murrt, miaut, bellt, pfeift und ſchrillt mich nach ſeiner 
Art und Weiſe an, und jedem Gaſte habe ich ſeinen Theil 
nicht reichlich genug mit Mandelkernen und Roſinen be— 
jpieft. Das laß ich mir aber gern gefallen, eben weil ich 
dem Patienten wohl will, und er eigentlich mein nächiter 
Blutsverwandter iſt. Während er jich Über mich ereifert, 
und jich im Widerſpruch erhist, kommen feine Lebensgeifter 
in eine heilfame Bewegung, und am Ende findet er durch 
eingetretene gelinde Transpiration jich merklich erleichtert, 
und dankt mir ehr, und das ijt Alles, was man von 
einem dummen todten Buch erwarten kann. 

Was Sie zu Arnims Brief bemerken, ift ganz richtig; 
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aber ich habe ven Stoff am Tiebjten jo unschuldig hinge— 
geben und ohne Anjicht. Was er über tas Verhältniß von 
Slaven und Germanen in jenem Lande jagt, habe ich 
ſtellenweiſe ſchon früher hiſtoriſch richtig befunden; ja noch 
in größerm Umfange als er es jich jelber denkt. Die Kits 
thauer kenne ich aber auch nicht jeit gejtern, e8 war eben 
ein Eräftiger ſeythiſch finnischer Stamm; doch wollte ich 
mich nicht eben mit ihnen pußen, wenn man auc gleich 
niemand mit ihnen jchilt. Ihr Geishirt hat verdammt mar 
gere Ziegen zur Weide getrieben; ich weiß mit ihnen juft 
etwas weniger, als was ich jchon zuvor gewußt. Der 
Zwickauer Stella ift nicht unwichtig; er hatte zu jeiner 
Zeit mancherlei Curioſa: eine Schrift über die Preußen, 
eine andere über das Muldaland ijt noch vorhanden; die 
von Ihnen angeführte, der ich ſchon vielfältig nachgejpürt, 
ijt wie ich fürchte verloren. 

Menn Sie einige Nachrichten über das Dertliche der - 
Gegend von Allendorf, wo die, Salzwerfe jind, einziehen 
fünnen, und die Nefte der Landyraben im dortigen Gebürg, 
die ich für die Gränze der Gatten gegen die Hermunduren 
halte, auch über das dortige Volf, jo würde mirs Lieb fein; 
eben jo über die Walvdedifchen gegenüber. Die Weltphalen 
haben allervings, wie Sie bemerken, viel Alterthümliches; 
ih babe über fie jo ziemlich das Wichtigere beifanımen. 
Mit den Friefen jieht mirs noch etwas luftig aus, ich 
möchte jemand dort haben. Sagen Sie mir doch aud) ein— 
mal, was von den alten Nuinen bei Spiecappel, dem 
heſſiſchen Malberg, noch vorhanden iſt, und wo eigentlich 
dieß Gappel liegt in Mitte Hefjens, da ich mehrere auf der 
Charte verzeichnet finde. 

Leben Sie wohl und behalten Ste mich Lieb. 
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268. 
Görres an Fr. Creuzer in Heidelberg. 
Straßburg 31. Dez. 1822, 


Zum lettenmale in diefem Jahre Tihreibe ich Ahnen, 
und das jollen meine beiten Wünjche zum Neuen für Sie 
und die Shrigen fein. Bon Morgen an gehts aufs neue in 
die Munde, niemand weiß, was feiner im dieſem oder jenem 
Zeichen oder gerade wartet; daß es nichts Unheilbringendes 
jet, wünjcht ich der Menſch, aber Gott allein fanns 
machen. Sch für meinen Theil würde jehr undankbar ehr, 
wenn ich mehr verlangte, als daß es nicht jchlimmer als 
bis bier an würde. 

Guido iſt jeit acht Tagen zurück. Da er mit Mendel- 
john gefommen, mußte er jeinem Neijewege folgen, und ver 
ging das linke Nheinufer hinauf. Sp konnte er Ste nicht 
in Heidelberg jehen und mir Nachrichten von Ihrem Befin- 
den bringen. Sophie hatte Sie wenigjtens wohlbehalten 
von Ihrer Reife heimgefehrt gefunden. 

Als Sie dur Metzler die neuliche politifche Descen- 
denz erhalten, haben Ste jich wohl groß gewundert über 
die unverhoffte Nieverkunft, da nach früheren Aeußerungen 
jobald nichts mehr zu erwarten jtand. Das iſt aber die 
Macht böſer Gewohnheiten, die lajjen nicht ab von dem 
den jie bejigen; ehe man jichs verjieht, iſts gejchehen, und 
dann hat man mit dem Balge jich zu jchleppen. Sie dach— 
ten wohl, ich werde diesmal aus Frankreich wieder nach 
Teutſchland transportirt werden. Das wäre in der That 
feine jo ganz üble Manier mit Gewalt wieder heimzufon- 
menz aber es hat fich doch nicht machen wollen. In Berlin, 
ob ich gleich die Nünvder etwas mit Wermutbertraft be: 
jtrichen, habe ichs, wie es Icheint, diesmal einigermalen zu 
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Dank gemacht, und ſie haben das Buch nicht verboten. 
Dafür haben ſie diesmal in Stuttgart übernommen es 
durch Confiscation unter die Leute zu bringen, weil ſie 
dachten, der Congreß werde darüber ſehr auffahren; da die— 
ſer aber mild geſtimmt geblieben, ſind ſie mit Bayern dies— 
mal allein in der Oppoſition. Sonderbar verzwickte und 
verrückte Verhältniſſe in unſerm lieben Vaterlandel Die 
Franzoſen haben gleich viel beſſer begriffen. — Daß Sie 
übrigens Ihre gänzliche Unſchuld in politicis gar nichts 
hilft, wird Ihnen Steingaß erzählen, da ſich hier auf der 
Douane folgende Note von Paris eingeſendet befindet: 
„Die Zeitgenoſſen, biographie de Mons. Frederic Creutzer, 
Defendu“, weswegen jie mir denn auch die Bände Ihrer 
Symbolik, die er mir von Aarau vor wenig Tagen brachte, 
nur mit Mühe paſſiren liegen. Sehen Sie, jo fümmt ver 
Menſch unverdient in böjen Leumund, und ein Anderer, 
der den bojejten hat, geht ganz ruhig mitten drin umber. 

Mohr Schreibt mir auch, wie die Symbolikſtürmer 
neuerdings im teutjchen Beobachter auf Ste eingejtürmt. 
Das ſchadet nicht, denn es härtet ab und macht ein jtarfes 
Hautiyjtem. Mohr aber ijt gewaltig entrüjtet darüber. Sch 
jehe das Blatt nicht, Lieſching ließ die Zeit her gar nicht 
ab von mir, daß ich daran Theil nehmen jolle; ich habe 
es mehrmal abgewiejen, weil ich den Mann nicht perfünlic, 
fenne und an dem liberalen Getreibe feinen Gefallen finde. 
est iſt mirs um jo lieber, daß ich mich nicht eingelaffen. 
Ich dachte, der alte Anatom!) werde durch den Tod feines 
Sohnes etwas im fich zu gehen veranlaßt werden; aber er 
muß eben die Gallenjteine, die er präparirt, ven Leuten an 
den Kopf werfen, weil fie ihm jonjt den Blajengang ſtran— 
guliren. Hat den Leuten die Natur Giftzähne gegeben, 


I) Damit ift 3. 9. Voß gemeint. 
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dann weiß ſie, warum ſie es gethan, und ſie müſſen nun 
die Organe brauchen. 

Ich lege Ihnen ein Blatt an Zimmermann im Harze 
mit gelehrten Deſiderien bei, ſchließen Sie das doch einem 
Briefe an, wenn Sie hinüberſchreiben. Ich habe von der 
Schärfe ſeines Auges in ſolchen Dingen, da ſie ſeitab ſei— 
nes Berufes liegen, keine großen Begriffe, darum bitte ich 
Sie, ſelbſt eine Gloſſe beizufügen und ihm recht nahe zu 
legen, wie er mit ſo viel Landesverſtändigen und Volks— 
kundigen, als ihm auf ſeinem Wolkenſitze erreichbar ſeien, 
ſich über den Inhalt bereden möge, und das Reſultat mir 
dann in zweihundert Worten faſſen. Die entlegenen ſtillen 
Thäler ſind natürlich die beſten, die Städte ziemlich un— 
brauchbar; billige Rückſicht wird auch auf die Beſchäftigung 
genommen werden müſſen, da der Bergbau, das Leben un— 
ter der Erde z. B. und der Kampf mit der Maſſe Sitten 
und Charakter und Anlage ſtark modificirt und ſchattirt. 
Legen Sie ihm dies Alles aus und ſpornen etwas ſein 
Phlegma, damit er bei Ihnen Ehre einlegt. 

Was ſoll ich Ihnen weiter ſagen, als das alte Lied, 
daß Sie mich werth und in Ihrem Andenken behalten 
ſollen, und daß wir alle das Gleiche thun und Sie lieb 
behalten. Unſere beſten Grüße an die Frau. Wenn Schloſſer 
von Paris zurück iſt, grüßen Sie ihn vielmal, und erzählen 
Sie mir hernach, wie ers gefunden. Auch an Daub und 
Schwarz Gruß ins neue Jahr. — 

Eben da ich geſiegelt, kömmt Schweighäuſer und bringt 
Ihren Brief vom 27. — Ich leſe zuerſt, was mir am lieb— 
ſten iſt, daß Sie wohl und munter ſind, und fröhlich ins 
neue Jahr hinüberblicken. Daß Sie die fraglichen Blätter 
ins Ofenloch geworfen, iſt recht gut, nun aber müſſen Sie 
auch noch einen Schritt weiter im Gleichmuth gehen, und 
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jie nicht verbrennen, jondern ſie lefen, ohne daß Ihnen ein 
Puls anders jchlägtz dann will ih Sie noch jtärfer oben. 
AU das Zeug kömmt wie Nülpfen und F. den Leuten aus 
dem Bauch, das läßt man fahren, und wenns übel riecht, 
macht man einen Augenblict das Fenjter auf. So hat es 
Göthe in feinen jungen Tagen auc gemacht; daß ers in 
dem Alter anders angefangen, iſt mir jehr leid gewejen, es 
hat ſchon die verdrieglichiten Folgen für ihn gehabt, und 
ich werde ihn gewiß nicht darin nachahmen. 

Schloſſer hat mir Schon in feinem Buche wohl gefallen, 
da durch alle Trockenheit vejjelben außer dem gebiegenen 
Berftande, der gründlichen Kenntniß, befonders ein religiöſer 
Geiſt Durchblick, der Einen gleich über die Aufrichtigfeit 
ficher jtellt. So habe ic) ihm auch perjönlich gefunden. — 
Fragen Sie ihn, ob er jeiner Heimath Friesland und ſei— 
ner Jugend dort noch jo lebhaft jich erinnert, daß er mir 
Tragen, die ich an Zimmermann Über die Harzer thue, für 
die eigenen Landsleute beantworten fan. Hat er etwa 
noch Bekannte dort im Lande, die falls er zu frühe weg— 
gekommen, das Fehlende ergänzen fünnen, dann wird er 
mich jehr verbinden, wenn er im erjten Falle aus dem Ge— 
dächtnijfe was er weiß, mir fürzlich nieverjchreibt, im an— 
dern einige wenige Erkundigungen darum einzieht. Er wird 
wohl auch einiger der minder befannten, wenn auch nicht 
eben gelehrten Schriften ſich erinnern, wo das dortige Les 
ben anſchaulich gejchilvert ift. Auch einen Grundriß des 
frieſiſchen Bauernhauſes joll ev mir machen, wenn ihm das 
hängen geblieben. Sch bin jeßt ernjtlich daran, mich in 
meinem Teutjchland vorwärts zu arbeiten. 

Ob Sie wohl gethan, ich der verblichenen, nahe ver- 
Ichiedenen Jahrbücher wierer anzunehmen, weiß ich nicht. 
Das Domwerk zu übernehmen, habe ich nicht große Luft, 
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da, ob ich gleich ernjtlich und mit Intereſſe mich um bie 
gothifche Kunſt bemüht, ich mir eigentlich doch fein Urtheil 
darin anmaßen fan, weil man dazu gar viel gejehen haben 
muß. Auch zeritveut michs wieder und führt mich jettab, 
da ich mich gewaltig zujammennehmen muß, um meiner 
Arbeit Meijter zu werden. Wenn ichs thue, gefchieht es 
Boiſſerée zu lieb und der Landsmannjchaft von Kirche und 
Kirchenmeilter. Wir wollens weiter überlegen. 

Daß Ihnen die Reife wohl befommen und das durch— 
reifte Land gefallen, freut mich; Sie müſſen dergleichen 
öfter wiederholen. Sie haben freilich graufam viel in Mün: 
chen mehr als in Göttingen, aber fie machen graufam 
wenig daraus, es jcheint, es geht mit dem Sammeln jolcher 
Sachen wie mit den jeßigen Sammlern von Geld und Gut, 
beide wiljens nicht zu genießen. Den langen Moſer grüßen 
Sie, wenn Sie ihm jchreiben; unter jeinen Kindern wird 
er wie die Tanne im Buche jtehen. Die Meiſten von da= 
mal [1806—1808] werden nun jchon in wenig Jahren ihre 
Söhne auf die Univerſität hinſenden. 

Auf Cicero de Republica bin ich neugierig, und habe 
mir zum voraus eingebilvet, weder Liberale noch Ultras 
würden mit ihm zufrieden fein: die Alten kannten folche 
Polariſirung des Staates in feiner Were, da Alles eben 
in Fleiſch und Blut überging, und der Staat eben recht 
nact und plaftiich Alles im ſcharf umfchriebenen Grenzen 
zufammenhielt. Da iſt mein Buch num ganz anders, dy— 
namijch wie das innere Leben, das alle Glieder durchdringt 
und im Durchfließen zujammenhält und alle Gejtaltung 
durchſichtig in jich löst. ES freut mich, daß es Ihnen nicht 
mipfällt ; ich bin jchon deßwegen aus allen Weltgegenden 
und allen Gefichtspunkten angezankt worden, aber diesmal 
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nur mündlich oder brieflich, da die Zeitungen dafür bisher 
in den Maulkorb gelegt waren. Nochmal Gott befohlen. 


269. 
Görres an Perthes in Hamburg!). 
[Ohne Datum. Vermuthli Ende 1822.] 


— — Was ich eigentlich gewollt, das werden Ihnen 
meine gedruckten Epilteln?) nun wohl verftändlich gemacht 
baden. Die Gefchichte hat meine Vorherfagungen jo jehr 
gerechtfertigt, daß jcharfjinnige Leute wohl auf ein geheimes 
Einverftändniß zwifchen mir und den Machthaber jchlie= 
ben werden, kraft deſſen ich freilich Leicht die Nummern, 
welche im nächjten Jahre zur Ziehung fommen, zum vor— 
aus errathen könnte. Nichtspejtoweniger it mein Wahr: 
jagungsberuf doch ein ziemlich unnützes Gefchäft, denn die 
Herren rufen mir zu: Wenn wir nun die verfluchte Wahr: 
beit nicht wollen, wie willft Du fie uns aufzwingen ? 
Wir ſpeien jie aus, denn die Lüge ift ung einmal zur an— 
deren Natur geworden, und wir würden gewiß jterbens- 
franf, wenn wir auf Deine verdriegliche Art gefund wer- 
den follten. Das läßt ſich nun freilich hören. Ich kann 
die Arznei dem Kranken nicht eingiegen, dispenjire aber 
fort und nehme meine Tropfen für mich jelbjt, wenn Ans 
dere fie nicht dulden wollen, und fie geveihen mir nicht 
ſchlecht. Set habe ich den politiſchen Plunder wieder auf 
eine gute Zeit von mir gethan und bin zu dem Treiben 


1) Aus: Fr. Perthes Leben. 6. Aufl. II. 215. 27%. Die von Cle- 
mens Perthes getrennten beiden Brieffragmente gehören ohne 
Zweifel chronologiſch zufammen. 

2) In Sachen der Nheinprovinzen und in eigener Angelegenheit 
Stuttgart 1822, 
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zurückgekehrt, das mich jeit Jahren bejchäftigt: die Sagen— 
gefchichte der alten Welt, an welcher ich wieder arbeite, joll 
alles, was der jogenannten eraften Gejchichte bei allen 
Völkern vorhergegangen ift, in einem großen Blick zuſam— 
menfaffen. Wo möglich ſchon im nächſten Jahre denke ich 
als Anfang ein „Alttentjchland” drucken zu laſſen, damit 
ih die Mafje des lang aufgehäuften Stoffes los werde. 
Unjere Vorzeit wird, wie ich denfe, in einem ganz anderen 
Lichte ericheinen, wie bei dem armjeligen Lampenlichte uns 
jerer jtarren Stubengelehrjamteit. 

— Ihren Proceß gegen Voß haben Sie, wie ich Teje, 
verloren!). Das it Schon vecht, warum fangen Ste aud) 
jolhe Streithändel mit dem alten Krafeeler an! Was kann 
das Ihnen thun, wenn er Sie einen Myſtiker oder wer 
weiß was jonjt ſchilt? Was frage ich darnad), ob mic) 
diefe aus dem Bauche heraus loben, oder jene aus dem 
Bauche heraus Fchimpfen! Sch ache Durch das Gethier durch 
und lajfe die Schlangen ziichen und die Wölfe heulen 
und die Katzen fauchen und die Buchmarder jchreien und 
die Kröten jprisen, und wenn mir die Pudel tanzen und 
apportiren, jo laß ich’s auch gut jein und werfe ihnen etwa 
ein Endchen Wurft in den Nachen. Wäre ich mit jedem, 
der mich in meinem Leben angeblajen hat, vor die Gerichte 
gelaufen, das hätte Procefje gegeben! Ich gehe lieber ruhig 
meines Weges, wo ich bald wieder anderen begegne, die ich 
erzümen muß, und über den neuen Zorn wird immer der 
alte vergeſſen; ich aber bleibe in meiner Gelafjenheit, und 
dann lafjen die Anderen am erjten ab von mir. So machen 
Sie e8 auch fünftig und laflen fich nicht wieder irren durch 


alles, was ſchwarz auf weiß über Sie gedruckt werden mag. 


1) Die Jehde zwiichen Voß und Perthes jpielte jich 1820 —1822 ab, 


— ö* 
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270. 
Fr. Perthes an Görres in Straßburg. 
Gotha 13. Januar 1823. 


Sch bin nicht in die Welt Hinausgegangen — Sie find 
e8, mein verehrter Freund Wie Hamburg in Deutjchland 
liegt, jo Gotha und obenein dies im Mittelpunkt, doch will 
ich leßteres der Gejinnung nach nicht eben jagen. Aus 
meinem nicht länger abzuhaltenden Gejhäfts-Tumult mic 
zurückzuziehen, war feit Jahren mein Borjaß und bejonders 
meiner lieben Frau mehr leben zu können. Wie dieſe auf 
immer mir entnommen wurde, mußte die Ausführung raſch 
gejchehen, da ich mein großes Hauswejen nicht fortführen 
und vier junge Kinder dazu erziehen fonnte, mir aber bie 
Schande einer neuen Verbindung nicht auforingen und noch 
weniger, unter dem Deckmantel der Nothwendigfeit, mir 
darnach gelüſten Lajfen wollte Der Mann ift ein abjon- 
derliches Thier! Hier habe ich zwei verheirathete Töchter 
und Enkel; mein ältejter Sohn, den ich mit in Coblenz 
hatte, vollendet in Berlin jeine theologischen Stupien. 
Schreiben Sie mir auch etwas von Shrer Frau und von 
Ihren Kindern — der Menfch Lebt vom Brode nicht 
alletır. 

Allerdings mache ih noch Verlagsgeſchäfte, oder viel- 
mehr nun erjt, denn bei meinem großen Sortimentshandel 
waren jene nur daneben. Meine Verhältniſſe erlauben 
mir, daß es nur nach Luft und Liebe geſchehe — ich richte 
nich bejonders auf’s Hiftorifche. 

Ihr Altveutichland nehme ich an und erwarte Shre 
Bedingungen. Ich mag gerade jebt gern etwas von Ihnen 
yerlegen, denn dev Mann ſoll jeine Treue nicht unter den 
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Scheffel ſetzen. Herzlich freut es mich, daß Sie der Politik 
auf geraume Zeit Lebewohl jagen wollen. Gedruckte Worte 
find wahrlich heut vergebens, es it von Ihnen Bergeudung. 
Daß Ihr Wetterleuchten Einerjeits nicht Hilft, kann nicht 
ärgern, bier iſt's Herkommen, aber der Verdruß iſt's bei 
den Neufommen. Das jpricht und fchreibt von echt, 
Freiheit, Volks: und Bürgertum und Verfaflung und weiß 
von allem nichts, und die vecht gelehrten darunter, die 
Sanskritiſch und Perſiſch, Griehifh und Lateinijch Ges 
Ichichte aufzählen und darin herumvegieren, wiſſen feinen 
Studentenhauf und feine Heerde Schafe zu ordnen. Und 
mit dem Seyn und Thun ifts nicht beſſer. Sch habe jo 
lange in einer ganz demofratifchen Nepublif gelebt, und 
ich liebe Hamburgs Gemeinwefen, was jo gut, jo gejund 
und Frisch ift als im beſter Zeit ein althelleniſches, aber ich 
weiß was da zu holen oder vielmehr zu thun ift. Wahre 
lich, die Mehrzahl aus dem Schreivolk hielt's da nicht vier 
Wochen aus mit aller ihrer Liberalität. Che diefe Men— 
jhen zur Ruhe find, kann ein tüchtiger Mann von Frei 
heit mit Frucht nicht reden. Sie nun vollends haben’s 
ganz verjchüittet, jeit man gewahr geworben ijt, daß Sie 
fathofifch find und wirklich darauf etwas halten, und oben— 
ein billig und auch geijtreich. Sie kennen jo nicht wie ich 
diefe Tagesblätter und Hefte und Journäle und die Ge— 
meinheit. — 

Ueber meinen verlornen Proceß Voß haben Sie vers 
gebens Kitelfreude gehabt. Ich wußte deſſen Verlujt vor 
her, wäre ich auch nicht in unbehilfliche Aovofatenhände ges 
rathen. Nicht um Recht zu haben, jtritt ih — für folche 
die gegen Voß find, brauchte ich es nicht, die aber für 
ihn und mit ihm find, was konnten mir da zehn günftige 
gerichtliche Urtheile helfen? Voſſens Eifer und Geifer ſcha— 
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det mir perſönlich nichts: mit vielen Männern die ganz 
ſeine Geſinnung theilen, gehe ich um, denen ich Nießwurz 
ſein ſollte, keiner hat aber die Courage das mindeſte von 
angenehmer Freundſchaft mir zu entziehen. Dagegen lobe 
ich mir den alten Voß — ſo ſchlechte Mittel er braucht, 
meint er doch für was Rechtes zu fechten und begeht keine 
Sünde wider den heiligen Geiſt. Ich wollte erkunden, was 
denn nun eigentlich Voß von Stolberg und dem hierarchiſch— 
oligokratiſchen Bund wiſſe, und auf anderem als dem lite— 
rariſchen Klatſchmarkt, vor Gericht, von ſich geben könnte? 
Voß genau kennend, wußte ich, daß er ſelbſt auf dem 
Kampfplatz erſcheinen würde, doch aber in ſich unheimlich 
zu Sinn. So iſt's gekommen — und unerachtet der ſoge— 
nannten Gediegenheit ſeiner Vertheidigung hat er zurückge— 
nommen, ſeine eigne Meinung verleugnet und ſchlecht ſich 
herausgewunden. Thatſächlich hat er über den hierarchi— 
ſchen Bund nicht ein Wort zu ſagen gewußt, ſo gern er 
gewollt. Nun liegen die Akten vor für ſpätere Zeit, was 
mir um Stolberg, Claudius und anderer wackerer Männer 
willen lieb iſt. — 

Und nun bitte ich Sie, vecht oft Gelegenheit zu finden 
mir zu jchreiben. Es jind jo wenige die meine Gejinnung 
und die daraus entjpringenden Anſichten verftehen. Ihr 
getreuer Friedrich Berthes. 


211: 
Achim von Arnim an Görres. 
Wiepersdorf bei Dahme, 25. Jan. 1823. 


Lieber Görres! Dein Brief erwärmt mich bei — 
14° Reaumur, und läßt mir feine Ruhe; ich muß Dir 
noch ein Paar hiftorifche Notizen melden. 
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1) Die flamländiichen Augendbraunen bei blauen Augen 
finden jich wirklich auf unjerm jogenannten hohen Flä— 
ming, nicht jo die blonden Haare; die Mehrzahl ijt cher 
braun als blond zu nennen. Weber dieſe Colonien ift vor 
einigen Jahren ein Werk erfchienen, das gut fein ſoll; in 
Jüterbog liegt noch eine ungedruckte Ehronif, die ich ein— 
mal durchjehen will. Ich ſelbſt bewohne einen merfwür: 
tigen Fleck für die Gejchichte diejes Landes, nämlich den 
Grenzpojten, wo Albrecht der Bir fich feſtſetzte. Bärwalde 
zeigt noch gewaltige Erdwälle, die fein Ritter aufthürmt, 
und noch eine zweite Befeftigung im Bruche, beide jet mit 
uralten Eichen bewachfen. Eine Chronik fagt, daß in Bär- 
walde, wo Albrecht jich oft aufgehalten, ſonſt ein Bild ges 
bangen, wie Albrecht der Bär im damals großen Beerwal— 
der Walde einen Hirfch lange verfolgt habe, bis er ihn an 
einer Stelle ins Auge getroffen. Dieſer Vorfall jei die 
Veranlafjung zur Erbauung von Herzberg, ſonſt Hirzberg, 
Hirjchberg geworden. Die Stadt führt auch den Hirjch im 
Wappen. Merkwürdig ift, daß fich, wie er eroberte, bie 
Bewohner getheilt zu haben jcheinen, mein Ort heißt 
Deutſch-Wiepersdorf, jenjeit ver Sümpfe liegt Wendiſch— 
Wiepersdorf; oben Deutjch Ahlsdorf, jenjeit Wendiſch Ahls— 
dorf. Hier ergänzt ſich Stuhr's verdienſtliche Geſchichte 
der allmäligen Eroberung unſerer Lande, in ſeiner Bran— 
denburg-Preußiſchen Kriegsverfaſſung Iter Theil, Berlin 
1819. 

2) Dir ijt vielleicht eine nicht unintereffante Bemerkung 
entgangen, ich weiß nicht mehr wer fie zuerjt gemacht hat, 
aber jie it in Peſcheks Zittau wiederholt: daß nämlich die 
Städte in der Mark den italiäniſchen Städten nachgenannt 
find. Z. B. Trebbin Trevifo; Bellin Belluno; Eremmen 
Cremona; Belzig oder Belit Bellinzona; Nauen Novara; 
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Briezen Brescia; Lehnin Lentini; Berlin Verona u. 
ſ. w. Vielleicht erinnerten ſich die neuen Anſiedler der 
Züge in Italien. 

3) Ueber die Weichjelbewohner weiß ich wenig zu 
jagen, ich war nur furze Zeit in Danzig, aber der alte 
ame Gedansk hat wenigitens eine Silbe von den Gepi— 
den. An den Ufern wohnen jet viele ſpäter eingewanderte 
Mensniten, die jich wie die Kaninchen vermehren und nie 
mals jterben. Die Danziger find ein kräftiger Schlag 
Menjchen, jehr gemischt, wie es in Seeftädten unvermeid- 
lich, im Dialekte ſehr verfchieden von den Königsbergern, 
und ihre Ausiprache den Königsberger widrig, wie ich oft 
bemerft habe, im derjelben Art wie die Berliner die Leip— 
ziger Ausiprache lächerlich finden; jo etwas deutet wohl 
allerdings auf Unterjchiede in der Abſtammung, bejonders 
erluſtigen jich die Königsberger, wie die Danziger ihren 
Fluß Radaune ausſprechen. 

4) Bei meiner Hypotheſe, daß die Wenden in den 
Marken nur eine Plattirung waren über die urſprüug— 
lichen Deutschen, it es eine Merkwürdigkeit, wie fie die Be- 
wohner zum Widerftand gegen die eindringenden Deutjchen 
jo Leicht anregen founten. Das zeigt aber einmal nur, 
daß ihre Herrjchaft wirklich mild war, wofür auch die über: 
all verbreitete Cultur Zeugniß ablegt, dann aber mochte 
wohl die Wildheit der Andringenven jede Annäherung uns 
möglich machen. Weber die Grenze Oftpreußens, Über das 
Plateau bei Mähren weiß ich nichts zu jagen, ich war 
nicht dort. Die Böhmischen Bewohner jenes Gebürgjtriches 
von der Elbe bis Franken find, obgleich bin und wieder 
mit Nationalböhnen gemijcht, doc, fehr werjchieden, haben 
lange Köpfe, lange Naſen, etwas breiten Mund, etwas 
Offenes und Freies im Vergleich mit den Böhmen, etwas 
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Langfameres und Breiteres im Neden, auch jtärferes Kinn. 
Die Zittauer Gegend ſoll ſich durch Schönheit der Bewohner 
auszeichnen. 

4) Das rode am Harz möchte doc, wohl der Enpjilbe 
hau in andern Gegenden ähnlich fein, und drückt wohl 
die Ausrodung des Waldes aus. Webrigens wenn Du Hals 
berjtädter VBorderharzer zu einen Theil der Anhaltiner hin— 
zurechneft, dann will ich nicht in Abrede jein, daß ſich 
nicht Befonderheiten finden möchten, obgleich ich mit Schwa— 
ben nur das Eine Achnliche zu bemerken weiß, daß im 
Anhaltinifchen viel mit Kühen gepflügt wird, was man nir— 
gends bei ung fennt. 

Vielen Dank für die Perſonalchronik Deines Haufes. 
Du jchreibjt nicht, ob Deine ältejte Tochter verheirathet ift, 
wie mir in Berlin verfichert wurde. Meine vier Knaben 
muß ich von den Tannen herunter rufen, um ihnen Unter: 
richt zu geben im Tanzen, Singen; da jollteft Du die 
Sprünge jehen. Das Töchterlein möchte gern mitmachen, 
it aber zu klein, und die Kleinfte weiß noch wenig zu ers 
zählen. Meine Frau erwarte ich in diefen Tagen aus 
Berlin; ſie ift jchmäler, nicht jürfer geworden, und krän— 
felt viel jeit einem Sahre. Sorgen gab es mehr in diefem 
Sahre als Negentropfen. Bon Clemens erfahre ich nichts. 
Der Luften ganz anders geworben zu fein, ver ihn oft im 
Leben anwandelte, verhindert ihn alten Freunden zu jchreis 
ben; er könnte es fich nicht verbergen, daß er immer noch 
der Alte ift, denn jo fand ich ihn in Dülmen vor zwei 
Sahren und doch in feiner allgemeinen Thätigkeit, die ihm 
für alles Aufgeben Erjaß bieten Könnte, obgleich ich feine 
ganze Nichtung achtenswerth finde. — Ich wollte ich könnte 
ihn und die Deinen im fröhlicher Rheinfahrt beſuchen und 
Brodt ejjen, das ich nicht jelbit geſäet habe. 
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272. 
Görres an Kaufmann Dies in Coblenz. 
Straßburg, 28. Januar 1823. 


Man jollte denken, jie hätten Euch in Berlin die 
Mäuler und die Schreibfinger unter Siegel gelegt, Jo ſchweig— 
jam biſt Dur ſeit der Rückkehr geblieben. Schämft Du Dich 


etwa, daß Ihr jo wenig dort gemacht und ausgerichtet ? — 


wer richtet denn etwas in diejem Lande aus, und wäre es 
mir etwa bejjer gegangen, wenn man mich zu der Spiegel- 
fechterei hinzugerufen? Verdrießt es Dich, day in meiner 
Sache nichts geichehen? — fenne ich etwa unſere groß: 
mauligten Philifter nicht, die in ihren vier Pfählen freilich 
die größten Roſinen führen, wenn es aber auf etwas an— 
kömmt, wo fie ihren Mann stellen jollen, gewöhnlich un— 
glücklicher Werje in häuslichen Angelegenheiten ausgegangen 
ind. Beunruhige Dich deswegen nicht, ich habe auf ihren 
Beiftand nicht die allerkleinſte Hoffnung gebaut, und jo 
kann mich nichts, was fie thun over laſſen, verdrießen. Bon 
. Dir weiß ich Schon, daß es an Trieb und Willen nicht ge- 
fehlt, und das ijt mir jo fieb, als wäre der beſte Erfolg 
herausgefommen. Die Sache wird jich Schon finden, wenn 
die Zeit gekommen. 

Sie haben ſich nun in Berlin ganz en famille gejeßt. 
Der Kanzler trug noch verbrießliche Erinnerungen zur 
Schau; jeit der weg, ift der fette ſtumme Zeuge entfernt, 
und die gute alte Zeit von 1806 hat jich wieder in aller 
Eintracht beiſammengefunden, und ihre Helden, alle fünf 
Fuß vier Zoll, vom Meifter bis zum Gefellen, bilden eine 
Reihe, über deren Scheitel man einen Kreideftrich jtraff hin— 
ziehen fünnte. Wie lange das nun vorhalten wird, wollen 
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wir eben ſehen; Leicht fünnte, wenn das Jahr 1806 num 
ganz fertig ift, eben auch ganz in der Ordnung der Dinge 
ein 1807 unvermerft herangefchlichen kommen. 

Hier zu Lande ijt ziemlicher Aufruhr und Bewegung 
in den Gemüthern, und die Truppen marſchiren nicht allzu 
wohl gemuthet, da jie jchon die unbequeme häusliche Ein: 
richtung der ſpaniſchen Schlöſſer kennen. Mean wird wohl 
vor der Hand mit Macht den Ebro zu gewinnen juchen, 
und indem man Catalonien, Arragonien und Biscaya anti— 
vepolutionirt, eine bewaffnete Oppofition der Nevolution 
entgegenjeßen. Ob aber die Schicjale ſich einen Fluß 
werden zur Grenze jegen laſſen, jteht zu verjuchen. Die 
ganze Frage Über den zufünftigen Zuſtand von Europa tjt 
jet diefer Nation hingegeben, und ruht auf der Weiſe, wie 
jie die Cache nimmt, ob jie fich im Intereſſe gegen die Frem— 
den vereint, oder in den Grundſätzen je nac alt und neu 
ich theilt. Wahrſcheinlicher ift das Lebte, doch fann man 
darüber aus der Luft gegriffen Fein entjcheidendes Urtheil 
füllen. Auf jeden Fall wird wieder einmal eine Aſſiſe ge— 
halten werden, aus der für beide hadernde Parteien wenig 
Freude erwachjen wird. 

Nun halte Dich wacker und frifch ins neue Jahr hin— 
ein, und grüße uns alle die Deinigen. Bon den Wäflern 
des Thauwetters umlaufen und umflofjen haben wir uns 
bisher noch alle wohl gehalten. Gott befohlen. 


273. 
H. 3. Dietz an Görres in Straßburg. 
[Coblenz, Anfang 1823.] 


Und godd gaaf, dat nuemand blaaf, und jo bin ich 
denn auch zwei Tage vor dem neuen Jahre an den Rhein 


92 (1823) 


zurücgefommen. Mein Wille war gleich zu jchreiben, allein 
die Willftommsbefuche nahmen gar kein Ende. Man meinte, 
wir hätten das Ding Schon fertig mitgebracht, und ein Jeder 
dürfe ſich das Beliebige hervorſuchen, und das Bedeuten, 
wie man uns zu Berlin ein Schloß aufs Maul gelegt 
habe, verwandelte nur die Fragen in verfüngliche. 

Nachdem ich daher in den erjten 12 Tagen einige 
dringliche Sachen in Ordnung gebracht hatte, machte ich 
mich auf ven Weg nah Meß, um die Emmy abzuholen, 
und war eigentlich gefonnen von dort aus auf einige Tage 
zu Dir herüberzufommen. Weniger der eingefallene jtvenge 
Winter, als ein bedeutendes Augenübel, das mein Kind bes 
fallen hatte und das mich noch fortwährend mit Beſorgniß 
erfüllt, nöthigten mich diefes Borhaben aufzugeben, und da 
ſich mir auf der Neife Feine jchiefliche Gelegenheit ergeben 
wollte Dir zu jchreiben, jo will ich diefes nunmehr nach— 
holen. 

Du weißt aus meinem vorigen Briefe, daß wir mit 
wenigen Hoffnungen abgegangen find. In den allereriten 
Tagen unjeres Eintreffens zu Berlin wurde dieſes vollkom— 
men Elar, und wir erfuhren von unferen Vorgängern, den 
Berufenen aus Weftpbalen, dag man uns nur berufen 
habe, um jich mit uns über die Form ver zu ſchaffenden 
Provinzialftände, Feineswegs aber Über deren Befugniffe 
einzulafjen. Alle ordentlichen Leute, mit denen ich darüber 
Iprechen Eonnte, waren der Meinung, daß man nun alles 
anwenden müfje, um einmal einen Anfang hevvorzurufen, 
um das unendliche Mißtrauen des Königs gegen jede kon— 
jtitutionelle Form zu überwinden, der da glaubt jede allge 
meine Reichsverſammlung würde eine assemblee constituante 
von 89 werden. Auch hatten jich die Berufenen aus den 
anderen Provinzen damit zufrieden gegeben, und da ich 





(1823) 95 


ohnedies die Meberzeugung hatte, wie unmöglich es ſei, die 
verjchiedenen Interefjen des langgedehnten Königreichs in 
einerlet Form zu bringen, auch feine Perſon unter uns 
war, die im Stande gewejen wäre, eine reine Oppojition 
gegen den Willen der Regierung durchzuführen, jo erwars 
tete ich ruhig die Propofitionen. Der Kronprinz eröffnete 
die Verfammlung in einer feterlichen Audienz mit freund 
lichen wohlwollenden Worten, auch mit einem föniglichen 
Anjtand, uns bedeutend, daß es der Wille jeines Vaters 
jet, fih nur über die Form der zu Schaffenden Provinzial: 
jtände einzulafjen, daß uns aber dennoch die Befugnijfe, 
die man denjelben einräumen wolle, wmitgetheilt werden 
jollten. Es könne bei den verjchiedenartigen Elementen 
woraus die Monarchie bejtehe, einsweilen noch feine Rede 
von Neichsjtänden fein, man müſſe daher die Befugniſſe 
der Provinztalftände nicht mit den alten Landſtänden, welche 
eigentlich Neichsjtände gewejen jeien, vwerwechjelen. Doch 
jei es königlicher Wille, daß wenn einmal die Provinzial- 
ſtände ins Leben getreten jeien, und man fich durch deren 
Drgan mit den wahren Wünjchen und Anjichten der Völker 
habe befannt machen fünnen, eine Neichsjtandjchaft einzus 
führen, deren Organijation der Würde der Krone, der 
Macht der Länder, dem Geifte der Zeit und den hiftorijchen 
Rechten der Provinzen entſprechen ſollte. 

Nach einigen Neven von der wohlwollenden Abjicht 
von welcher die Negierung ausgehe, wie man wünjche In— 
ftitutionen zu begründen an denen die Völker Intereſſe nähe 
men, forderte er uns auf wahr und freimüthig die Berath- 
ungen zu behandlen. Wir waren nunmehr dem Hrn. v. Voß 
überwiejen, welcher als Präfident der jevesmaligen Pro— 
vinzialverſammlung im Beifiz des H. dv. Binde und Regie— 
rungspräjidenten von Schönberg den Gejchäftsgang leitete, 
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Um nicht unmöthigen Zeitverhuft hevvorzurufen, wurden - 
uns die Fragen und Erläuterungen die man von den Be— 
rufenen verlangte mitgetheilt, von uns unter dem Borjiße 
eines aus unjerer Mitte gewählten Vorſitzers debattirt, da— 
rüber Protokoll aufgenommen, bei abweichenden Anſichten 
Vorſtellungen zum Protokoll beigegeben. Waren mehrere 
Punkte von den Berufenen berathen, jo wurden die Pro— 
tofofle den obengenannten drei Herren in pleno mitgetheilt, 
bei abweichender Anjicht der hohen Commiſſion noch ein— 
mal darüber vebattirt, und über das Nejultat ein definitives 
Brotofoll aufgenommen. Der Kronprinz hatte uns ges 
beten über den Gang der Verhandlungen Stillfchweigen 
zu beobachten, bis einmal die Berathungen mit allen Pro— 
vinzen vorüber ſei, und die Negierung über die Annahme 
der Prinzipien ſich entjchieden habe, hindeutend darauf, wie 
misfällig man das Gerede darüber in öffentlichen Blättern 
vernehmen würde. Sch kann mich daher auf die einzelnen 
Gegenſtände der Verhandlungen auch nicht weiter einlafjen, 
nur jo viel darf ich jagen, daß die Wahlen frei und vom 
Einfluß der Negierungsbehörden unabhängig find, daß die 
Pregierung feine privilegirten Stimmen als jene der Medias 
tijirten Fürsten vorgejchlagen hat, dal die Negierung ferner 
vorgejihlagen eine bejondere Repreſentation für den größe— 
ven, ſowie eine bejondere für den Fleineren Grundbejig ans 
zunehmen, daß aber hierbei feine Rückſicht auf Adelsver- 
hältnijje genommen werden jolle, und daß man dem Hans 
del und den Gewerben ebenfalls einen anjehnlichen Theil 
an der Neprejentation zugejtanden hat, wodurch, da man 
den Gewerben und dem kleineren Grundbeſiz eine Zahl in 
der Neprejentation zugejtanden, die jich gegen den größeren 
wie 2 zu 1 verhält, im Grunde den Provinzialjtänden in 
Hinjiht der Form ein demokratiſches Mebergewicht gegeben 
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it. Für Wejtphalen bejteht ungefähr das nämliche Ver— 
hältniß, nur befinden fich dort eine größere Zahl von Me- 
diatijirten, doch auch wieder nicht in jo großer Zahl, day 
nicht die Stimmenmehrheit bei den unteren Klaſſen über: 
wiegend wäre. 

Die adelichen Berufenen haben den in ihrer zu Engers 
übergebenen Denkjchrift ausgejprochenen Sinn im Ganzen 
nicht verläugnet, und nur die Möglichkeit zu verhindern ge- 
wünjcht, daß der Adel von der Neprejentation ausgejchloffen 
werde. Sch glaube daß man mit den Anfichten der Plebeier 
über diejen Punkt zufrieden gewejen ift, die in diefer Hin- 
Jicht die Billigkeit höher als das Necht geftellt haben. Graf 
Bafjenheim war bei weitem der gejcheutejte unter ihnen, 
aber auch der heftigſte, und wenn jich derjelbe unter jeinen 
Genoſſen eine größere Parthey hätte jchaffen Können, jo 
wäre e8 Leicht zu einer Spannung gekommen. Sch habe 
häufig meinen Gollegen zu beveuten gejucht, wie wir nie 
aus den Augen verlieren dürften, daß die Form von einer 
Regierung ausgehe, welche die Artjtofratie nicht untergehen 
lajjen dürfe, und daß, wenn man das Billige abweijen 
wolle, Leicht dagegen ein Unbilliges von Oben herab ges 
boten werden würde; daß man ferner alles vermeiden müſſe, 
was der Negierung die Ueberzeugung geben müjje, als jei 
die Smjtitution des Adels gehäſſig. Dieſe Anjicht, fowie 
die Meberzeugung daß eine überwiegende Stimmenmehrheit 
den unteren Klafjen gegeben jet, wie es auch wirklich der 
Zuftand unjerer Provinz erheifcht, war wohl Urjache day 
die Berufenen alle freundlich ich behandelt, und von eine 
ander gejchieden find. Nach fat Awochentlichen Conferenzen 
jind wir wieder vom Kronprinzen entlajjen worden, wobei 
fi) derjelbe gut und würdig benommen hat. Nach einer 
Dankjagung über die freimüthige Art wie man vie vorge: 
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{egten Kragen und Grörterungen erledigt habe, entließ er 
uns mit dem Zufage, daß im unjeren Provinzen von Pri— 
vilegien, Bevorrechtigungen und Feudalität ohnehin feine Rede 
mehr fein könne, daß die bejtehenden Inſtitutionen der Pro— 
vinz jo lange follten bejtehen und unangetajtet bleiben, bis 
man fich Über deren nothwendige Verbefjerungen oder Ber: 
änderungen mit den Provinzialjtänden berathen könne, daß 
mit diefen Provinzialftänden zu allerit eine freie liberale 
Gemeinde- und Städte- Ordnung berathen und von ihnen 
ausgeben folle. Dann jagte er noch den Herren vom Adel, 
daß da die Nevolution in ihrer Provinz alle Bevorrechtig- 
ungen und Privilegien einzelner Stände verwijcht habe, 
der Adel das Necht der Neprejentation in jeiner perſön— 
lichen Würde und feinem guten Benehmen juchen müſſe. 

Die Berufenen haben fich im Ganzen nicht über dei 
borgewiejenen Kreis ausgelaffen. Nur in zwei Dingen hat 
ji die Mehrheit die Jreiheit genommen darüber hinauszus 
gehen. Nämlich die Nothwendigfeit einer freien Gemeinde: 
und Städte-Ordnung, die man als Bafis aller jtändijchen 
Verfaſſung betrachten müſſe, und dann das Anfoderen einer 
beſchränkten Deffentlichkeit für den Wirkungsfreis der Ber: 
handlungen. Auf das erjtere hat jich der Kronprinz er— 
klärt, über das zweite aber nicht. Die Borjtellung war 
von dv. d. Leyen ſchön und ausfürlich aufgejeßt worden, 
und Hr. v. Voß hat jeldjt jein Wohlgefallen darüber be- 
zeugt; ob — — — 68 war eigentlich darauf angetragen 
worden, daß die Regierung die Vorftellungen und Petitionen 
durch ein Öffentliches Blatt offiziell beantworten folle, wenig— 
tens für den Kal, wo man das Gefucd nicht berückjich- 
tigen zu dürfen glaube. 

Voß iſt ein alter, aber kräftiger Mann, klar und be: 
ſtimmt, und entjchtedener Ariſtokrat. Man weiß eigentlich 
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immer wie weit man mit ihm iſt, da er ſich weder ſcheut 
ſeine Anſichten auszuſprechen, noch die fremde anzuhören. 
Vincke ſcheint großen Einfluß auf das Detail des Ganzen 
gehabt zu haben, er iſt ſo natürlich, freundlich und offen— 
herzig, daß man ſich Mühe geben muß um zu erkennen, wie 
fein und ſchlau er ſei. Wir haben ihn als einen entſchie— 
denen Liberalen gefunden. Da er auf dem Wege iſt etwas 
zu werden, ſo ſcheint es ihm ernſt mit der Sache zu ſein, 
vielleicht weil er in ſich Kraft und Verſtand fühlt ſich als 
künftiger Meiſter in konſtitutionellen Formen zu bewegen. 
Mit Stein ſcheint er ſehr verbunden zu ſein. Schönberg 
iſt eigentlich ein napoleonijcher Gejchäftsmann, von Prinz 
zipien liberal, aber allerdings nach oben paralijivrend undcen— 
tralijivend, weswegen er Lieber mit der Maſſe, als mit einem 
jelbjtjtändigen Stand in ver Standſchaft zu thun Haben möchte. 
Der Kronprinz ſcheint am meilten von den Ideen des Vincke 
bejtimmt zu jein. Die Übrigen Minifter find mir wie ächte 
Schaarwächter vorgefommen, Bülow ausgenommen, der 
gejcheidt und verjchlagen ift. Haake möchte ich auch aus— 
nehmen jeiner Bravheit und jeiner Neigung zu den Rhein— 
(ändern wegen. Die abgejeßten Miniſter Humboldt, Boyen 
und Beime haben mir bejjev als jene en place gefallen. 

Dev Tod des Staatsfanzlers hat wenig öffentliche 
Senfation gemacht, da der König nicht zu Intrigiven ift, 
und man nach jeinen jeßigen Anfichten wohl weiß, in welche 
Hände die Sache kommen mug. Wittgenjtein ſcheint den 
größten Einfluß in allen größeren Staatsangelegenheiten 
zu haben, und wie man jagt haben ver Pr. v. Mecklenburg, 
Voß, Schumann ꝛc. 21. nur die untergeordneten Rollen. 
Darin jind alle Anjichten einig, daß ver König nie einen 
Staatsfanzler wieder ernennen werde mit den Befug— 
nijjen wie Hardenberg. Das jcheint mir natürlich, da ein 
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jolches Verhältniß ſich nur in der Zeit machen fanır. Man 
glaubt daß der minijterielle Einfluß ſehr wandelbar werden 
würde, allein die Tendenz wird von den politiichen Anfich- 
ten bevingt werden. Was ich von unfern Leuten dariiber 
geiprochen habe, jo find dieſe der Meinung daß ſich nicht 
bejtimmen lafje, ob der Tod von H. für die Monarchie 
eripriestich werde oder nicht. Obgleich es allgemein anges 
nommen wird, daß H. tn den legten Zeiten nichts mehr 
beim Könige vermochte, jo bat er doch manchen heftigen 
Schlag der herrichenden Partey zu verhindern gewußt. Ueber 
das Ganze habe ich ungefähr die Anficht, daß die Perjonen 
welche jetzt die Monarchie leiten, in feine Spitze fich zu— 
ſammen vereinigert werben, dal jeder in ſeinem Departes 
ment fich vereinzelt, und fie nur alle dahin zufammens 
halten, daß jeder in jeinem Wirkungskreis bleiben möge. 
Der König, der nun heute jo, und morgen wieder anders 
will, und feinen Wiverfpruch verträgt, ſondern dem alles 
abgelijtet werden muß, wird fich halt wie bisher von bei 
Begebenheiten treiben lajjen, und für ven heutigen Tag 
verfügen, was gejtern nothwendig gejchtenen hat. Einige 
vertrauen, daß dem Kronprinzen Antheil an ver Verwaltung 
des Innern bleiben werde. Sch weiß nicht vecht wie das 
möglich it, wenn es auch für das Gute wünjchenswerth 
wäre. 

Der Kronprinz Scheint mit befonderer Liebe und gro- 
gem Eifer den Gejchäften vorgejtanden zu haben. Er jeheint 
jich jehr als Negent zu gefallen, und Eifer jo wie Ernjt 
und Einjichten Jol man ihm nicht abjprechen können. Den 
Berufenen aus allen Provinzen hat er ehr gefallen. 

Ueber jein Privatleben hört man nur Lobenswerthes. 
An der bairiſchen Prinzejjin jol er mit großer Neigung 
hängen, Diejer Hof hat nachgegeben, daß wie es das Haus— 
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gefeß von Preußen von jeldjt bedingt, die Kinder evanges 
(ijch werden, daß die Prinzeſſin bei allen feierlichen Gele: 
genheiten dem evangelijchen Gottesdienjte beiwohnen, das 
fein bejonderer Almojenier bei Hofe angeftellt werde, ſon— 
dern der jedesmalige Pfarrer der fath, Kirche in Berlin 
ihr Caplan fein folle. Dev Kronprinz ſoll gegen den Ueber: 
tritt ſich erklärt haben, ebenjo bejtimmt wie; vieje Prinzeſſin 
over Feine. 

Auf die Angelegenheiten unferer Kirche würde dieje 
Sache einen guten Einfluß haben, da der Anfeindung der 
Katholiken, die in den höhern VBerhältniifen bei Hofe und 
in den Meinifterten ſehr jichtbar ift, ein Ziel geboten 
würde, der König Jcheint aber jehr dagegen eingenommen zu 
jein. Ich habe unſern Erzbiſchof in spe, ven Grafeı 
Spiegel fennen gelernt, ein fräftiger tüchtiger Mann, der 
ganz auf eigenen Füßen fteht, und von dem ich glaube, 
daß er mit vielem fertig wird. Er jteht gut mit Stein 
und Binde. 

Für die Negulivung der geiitlichen Angelegenheiten tft 
ver Kanzler zur umvechten Zeit gejtorben. Es ſoll jo 
ziemlich alles im Neinen gewejen jein. In welche Hände 
die Sache nunmehr kömmt, iſt ungewiß. Keſſelſtadt ift als 
Biſchof ab, Hammer ift im Vorſchlag, und dieſer Taujch 
ijt nicht übel. 

Arnim war nicht in Berlin. Savigny ift mir etwas 
vornehm vorgefommen. Leg. Nat) Eichhorn freundlich und 
gutmüthig und noch ganz der Alte wie von Engers ber. 
Die Rheinländer noch unverändert und alle wohl, und ges 
fallen jich jehr zu Berlin. Meuſebach ift etwas viel taub ge— 
worden. Neimer bietet ven Leuten Hand und Kup, daß einem 
die Knochen krachen, Schleiermacher Scharf und ſehr geſcheut 
mit loſem Maul, jo daß ihn jo Leicht feiner mehr packen 
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wird. Ich bin von dieſen Allen um Deimetwillen jehr 
freundlich aufgenommen worden. 

Ueberhaupt hat man uns alle mögliche Ehre angethan. 
Bon den Perfonen am Hofe jowohl als von den anderen 
die je in unferen Provinzen waren. Sch fühle ſelbſt daß 
man uns Einiges zuviel mit Gaftiren angethan hat. Auf 
mich der zu großer Mäßigfeit angewiefen, iſt es manches— 
mal gar unbequem gewefen, und wenn von wejentlicheren 
Dingen die Nede geweſen wäre, jo dürfte es leicht auf die 
Berufenen einen nachtheiligen Einfluß gehabt haben, da von 
nicht daran gewöhnten Leuten ‚ein minijterielles Eſſen 
Leicht als die wejentliche Arbeit angejehen wird. 

Da aber bei diejen Gelegenheiten die vornehmen Per— 
onen gegen die Berufenen jehr affabel waren, jo ijt doch 
dabei mancherlet geredet und gejagt worden. So war z. £ 
B. nicht zu Stande zu bringen, daß man fich für die noch = 
beſtehenden AuftizeInftitutionen verwende. Ueber die Ge- 
Ihwornengerichte waren die Anfichten ‚dev Plebeier jchon 
getheilt. Der Adel ganz dagegen, jo wie auch größtentheilg 
gegen die Deffentlichkeit, und wenn wir Wenige einen offi— 
ziellen Schritt gethan hätten, jo würde die größere Stim— 
menzahl dagegen opponirt haben. Doch war mehrmal bei 
dem Kronprinzen im Gejpräche mit Einzelnen davon die 
Rede, und wahrjcheinlich deutete derſelbe in der Abſchieds— 
Audienz darauf hin. Des Kronprinzen Anficht für das } 
öffentliche Verfahren hat jich bejtimmt ausgefprochen. Gegen Ü 
die Gejhwornengerichte jcheint er eingenommen zu fein. 

Die Fonkiſche Gejchichte hat ihm den Kopf verbreht, und 
man gebraucht dieſe unglücliche Sache, um das Inſtitut 
anzufeinden, dem man aus politifchen Gründen den Hals 
brechen möchte. Die Mittel dazu werden auch von dem 
Kheinlande her, von einigen unferer Juftizbeamten gebo= 
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ten, namentlich ſoll ſich Daniels in diefer Sache ausge: 
Iprochen haben. Meuſebach, der am Reviſionshof Neferent 
in der Sache gewejen, hat von der Gnaden-Commiſſion 
den Auftrag einen volljtindigen Bericht zu machen, womit 
er noch nicht fertig geworden tt. 

Berlin an fich iſt eine Schöne regelmäßige Stadt, zum 
Thore darf man freilich nicht herausjehen, auch nichts von 
da mit Paris vergleichen, wo alles in weit größerem Maße 
jtabe bejteht. Die meist zweiltöcigen Häuſer erinnern 
freilich etwas an Caſernen, doch weil der König nicht da 
war, hat man vom Militär weniger wie ſonſt gejehen. Der 
Ton in Gejellfchaften iſt freundlich und leicht. Man läßt 
ih gar gerne was erzählen, ohne jujt lange an einem Ges 
ſpräch anzuhalten. Die höheren Beamten, wie 3. B. die 
Geheimen = Juftiz = Finanz = Legationsräthe, Stabs -Offi— 
ciere, Profeſſoren haben wöchentlich recht artige Vereini— 
gungspunkte wo zuſammen gegeſſen wird. Sch bin mehr— 
mal mit Gichhorn, Neimer und andern dahin eingeführt 
worden. Es geht frei und fujtig dabei zu, und man kömmt 
jo gewöhnlich mit den gejcheuteiten Leuten zufammen. 

Deffentliche Neden, freilih nur Scherzhaften Inhalts, 
deren einige don Schleiermacher gehalten wurden, haben 
immer etwas Jattrifches über den jegt vom Hofe beliebten 
Zuſtand enthalten, und die größere Zahl der Berfammlung 
hat immer ihre Freude an den Stichwörtern ausgelaflen. 
Ueberhaupt möchte ich annehmen, daß unter denen Beamten 
die noch nicht unmittelbar auf der höchiten Leiter ftehen, 
viel Liberale Ideen curjiren. 

Hier haft Du nun einsweilen bunt vurcheinander, was 
ich Dir im eriten Athem über Berlin zu jagen hätte. Daß 
unjere Berufung im Ganzen eine ernjthafte Bedeutung ges 
habt, jage ic, feineswegs, es ſchien im Gegentheil nur eine 
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verföhnliche Förmlichkeit zu fein. Kömmt aber das Ding 
und bald zu Stande, jo wird ſich doch etwas daran knü— 
pfen laffen. Ueber unſere früheren landſtändiſchen Ber 
hältniſſe ſind wir auch zum Bericht aufgefordert worden. 
Ich habe die Trieriſchen aus Deinen Büchern zuſammen— 
gejtellt.. 

Nun Gott befohfen, meinen Gruß an Frau und Kin: 
der. Sp wie ich ein wenig aus meinen Arbeiten heraus bin, 
ein mehreres. — — 

Was Deine perſönlichen Verhältniſſe betrifft, ſo habe 
ich leider keinen Anhaltpunkt finden können, Dir nützlich 
zu werden. Bei dem Stand der Dinge haſt Du eigentlich 
in dem perſönlichen Misfallen des Königs den bedeutend— 
ſten Widerſtand. Die Faktion die Du angegriffen, ſteht 
durch Geburt, Anſichten und Stellung zunächſt um die 
Majeſtät, und deswegen wird es ſchwerlich Jemand in Ber— 
lin wagen, den König an Deine Angelegenheiten zu erin— 
nern. Inzwiſchen iſt dieſe Faktion durch die fruchtloſe Jagd 
auf Umtriebler ſo häufig widergefahren, daß der König 
ſelbſt manchmal ärgerlich geworden iſt. Man hat freilich 
wieder neue Gaukeleien aufs Tapet gebracht, allein ſo 
dumm iſt doch Niemand geblieben, um nicht zu ſehen, daß 
hinter Allem Nichts ſei, und die Anſicht von verbrecheri— 
ſchen Abſichten iſt längſt zerſtoben. Dich aus dem Lande 
zu halten, iſt die erſte Abſicht der Parthey, nicht allein die 
oben ſteht, ſondern vieler Perſonen, denen alle ſchonungs— 
los öffentlich vorgebrachten Wahrheiten empfindlich find. 
Du biſt ihnen furchtbar geworden, und weil Niemand Dich 
zu eigen zu machen hofft, auch allen andern die nicht reinen 
Sinnes ſind. Mich an einen von den Miniſtern zu wen— 
den, wäre fruchtlos geweſen, Voß allenfalls ausgenommen, 
der aber im Grunde genommen doch nur wieder als unter— 
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geordneter Gehilfe von Wittgenftein angeſehen. Beime als 
abgejegter Minijter hat mir gleich von Anfang an von dem 
Dir wiverfahrenen Unvecht geiprochen, allein er iſt ohne 
Einfluß und war nie dem König vertraut. | 

Die Uebergabe ver Adreſſe mit dem Vor- und Nachjaß 
it eigentlich das Buch was Div die meiften Feinde zuges 
zogen hat. Einmal jene die gegen die ganze Anjicht waren, 
dann alle Favoriten des Staatsfanzlers, weil jie diejem 
Buche den Sturz ihres Großmoguls zufchreiben, danır alle 
jene die die Anspielungen auf das jtarre Stocfpreußenthum 
nicht vertragen können, und unter diefen jind die Mächtig— 
jten und die am längſten nachhalten, weil die gereizte 
Perſönlichkeit am empfindlichjten ſchmerzet. 

Deutjchland und die Revolution war ihnen allen nur der 
Conſequenz wegen furchtbar, und da es darin an manchers 
lei empfindlichen Ausdrücken nicht fehlte, jo war durch die 
erjtere Schrift die gereizte Stimmung des Königs Leicht 
gewonnen, jich, wie das Gerücht jagt, an dem Ausdruck „ver 
Majeſtät unwirdig” zu halten und wie gefchehen zu verfügen. 
Ueber die Ungerechtigkeit diefer Berfügung jcheint man noch 
nicht einmal nachgedacht zu haben, da noch viel Argeres 
vor und nachher gejchehen it, und wen e3 auch Leute in 
Berlin giebt welche meinen, da wenn Deine Arrejtation 
wirklich vollzogen worden, man um jo Jchneller zur Einjicht 
des Unrechts gekommen wäre, jo ſcheint mir diefes Unſinn 
zu fein. Noch hatte ich die Abjicht die Deputation zu einem 
gemeinjamen Schritte ftimmen zu fünnen, allein es fand 
jich leider, daB die adelichen Herren, auf die ich am metjten 
gerechnet, Deine Bücher größtentheils nur der Oberfläche 
nach Fannten, manchen Dein Verhältniß ganz fremd war. 
Bei anderen war eine Scheu und Furcht vorherrjihend ans 
zuftoßen. Da ich meine Abficht nur Wenigen, die mit mir 
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einig waren, mütgetheilt Hatte, und nur die Geſinnungen 
der anderen zu erforichen bemüht gewejen, jo konnte ich die 
Sache liegen laſſen, die allgemein oder mit entjchiedener 
Majorität geſchehen follte, oder gar nicht. Es war mir 
auch Klar geworden, daß Deine Sache in feinen anderen 
Händen als in den Allerhöchſten Liege, zu denen feine Per: 
jon in Berlin das Löjungswort habe. Der Kronprinz war 
mir einigemal jehr freundlich gewejen, und er hatte bei 
mehreren Gelegenheiten fich Länger mit miv unterhalten als 
gewöhnlich zu geicheben pflegt. Dev Nhein, Kunſt und Al 
terthum gaben den Stoff über die gewöhnlichen Höflich- 
feitsveden hinauszugehen, und wenn man eines Menjchen 
Lieblingsthema berühren kann, jo klingts gerne nad. 

Sch begehrte alfo bei ihm, nachdem er uns im ber 
Audienz förmlich entlafien hatte, eine privatim. Sch nehme 
mir die greiheit mit E. 8.9. von einer Sache zu reden, die 
unjere ganze Provinz nahe angeht, ich meine die Ange— 
legenheit des Prof. G. In diefer Art ungefähr fing ich meine 
Anrede an, und da er vielleicht einigermaßen überraſcht war, 
jo fiel er mir gleich ins Wort, fagend: ach ja der Prof. ©., 
was macht er, wo lebt er, ich habe Ste ſchon über ihn fra= 
gen wollen 2c. Auf diefe Art war leicht der Fortgang zur 
Rede gefunden, und als ich zuerjt darauf fam, die verbre: 
cherijchen Abjichten deren man Dich öffentlich bejchuldigt 
abzumwälzen, konnte ich ſehr gut bemerken, daß diefer Ge: 
danke nie in ihm Naum gewonnen habe. Durch Aeußer— 
ungen ließ er mich merfen, daß er von diefer Sache jo viel 
halte wie andere verjtändige Leute. Dann fam ich zu ſpre— 
chen auf Dein Leben als Bürger und Bater, wovon er die 
vortheilhaftejte Anjicht hatte; ſodann fonnte ich die Heftig- 
feit mit der Du manche Ausdrücke gewählt nicht umgehen, 
daran fand er nicht jonderlich viel zu tadeln, und ſagte zu— 
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letzt: kurzum, es it ein Mann der im Schreiben kein Maaß 
gehalten hat. Sch bat ihn num um feine Vermittlung Dich 
jeinem Baterlande wiederzugeben, und da ich dabei nicht 
umgehen konnte, wie jehr man von oben Div Unrecht. ges 
than habe, dabei des Nedens ungewohnt und um den Aus: 
druck in einer jo delifaten Sache verlegen in einige Beweg— 
ung fan, jo gab er mir die Hand und jagte aufs freund» 
lichjte, wie ein Wort von Herzen zum Herzen geredet ihm 
lieber jei als die zierlichſte Rede, und wie ich um feinen 
Ausdruck verlegen zu jein brauche, und wie er jelbjt wün— 
jche, day die Sache einmal abgemacht werde. In dem jeßis 
gen Augenblick wijje er zwar hierin nichts zu bewirken, 
aber an jeiner Berwendung zur gehörigen Zeit jolle es 
nicht fehlen. Wenn die Provinzialſtände einmal zufanmen 
gewejen wären, und die Regierung ſich von den guten 
Geiſte derjelben, woran er übrigens nie gezweifelt habe, 
fich noch näher überzeugt hätte, jo würde Deine Angelegen: 
heit wohl zu vermittelt fein. Sch hatte ihn zwar wohlver: 
jtanden, um aber die Rede fortzuführen, ſagte ich weiter, 
vb K. H. glauben, dag wenn von den Ständen eine Rekla— 
mation gejchehen würde, dies einen vortheilhaften Einfluß 
haben würde, Jo könne jolches vielleicht jeßt Schon von den 
Einberufenen gefchehen, denen Du größtentheils in Deinem 
Wirken und Leben bekannt ſeieſt. Er meinte, in dieſem 
Augenblick fer aber in der Sache noch gar nichts zu mas 
chen, ja es jet beſſer jte noch jo auf ſich beruhen zu laſſen. 
Es jchien mir, als wolle er auf die jet erſt kundgeworde— 
nen Rückgänge in den politiihen Dingen andeuten. Auch 
gab er mir zu erfennen, wie jo viele Perjonen von dem 
Geiſte der Rheinländer jo irrige Meinungen aufgefaßt 
hätten, wie dieje aber immer mehr durch die Annahme und 
Bereitwilligkeiten zu allen der Monarchie nüzlichen Sniti- 


106 (1823) 


tutionen, 3. B. Landwehrſyſtem 20. 20. paralyfirt würden, jo 
daß jein Föniglicher Vater ſich stets mehr und mehr mit 
wahrer Neigung zu den Nheinprovinzen Hinneige. Und 
jo wurde noch von mancherlei Dingen die die Provinz be- 
treffen, geredet. Es mochte die Audienz wohl eine Fleine 
Stunde gedauert haben, und ver Kronprinz hatte jich mit 
einer jo offenherzigen Freundlichkeit betragen, daß ich einige 
Rührung nicht verbergen konnte. Sch fühlte von Herzen, 
dag wenn Dein Schiefal in jeinen Händen wäre, nicht 
allein Deine Nücktehr, ſondern auch ein bedeutender Wirt: 
ungsfreis jich Div öffnen würde. Zuletzt fagte er mir: die 
Achtung die ich vor Ihnen gehabt habe, hat fich unendlich 
jeit diefer Stunde vermehrt; und als ich ihm nochmal Deine 
Angelegenheit empfahl mit einem furzen Wort, reichte ev 
mir die Hand mit einem herzlichen Druck. Ich erzähle Dir 
tiefe unbeveutenden Kleinigkeiten, weil fie in Deiner Ange: 
legenheit gejchehen find, auch mir diefe Stunde eine der 
merkwürdigſten meines Lebens ilt. 

Sch habe, wie es wohl jchieflich gewejen iſt, mit Nies 
mand in Berlin Über den Inhalt dieſer Audienz gejprochen, 
ohngeachtet ich noch mehrere Tage da war. Scharnhorſt 
war verreijt, und Fam erit am Tage meiner Abreije zurüd. 
Ihm habe ich meine Unterredung mitgetheilt, indem ich bat 
davon feinen weiteren Gebrauch zu machen. Er meinte, die 
Unterredung mit dem Prinzen ſei das einzige den Umſtän— 
ven angemeſſene gewelen, Übrigens ſei einsweilen noch nichts 
zu hoffen, auf das Wort des Kronprinzen jet aber zur ges 
hörigen Zeit zu vertrauen, auch fünne wohl fein anderer 
in diejer Angelegenheit mit dem Könige reden. 

Bon dieſer Suche habe ich auch hier nicht weiter reden 
wollen, da man nicht willen kann wie einem die Worte 
verdreht werden. Wie die Dinge jeßt ftehen, jo würde eine 
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an fich jo unbedeutende Sache vielleicht durch allerlei Zus 
füge auch dem Prinzen nicht angenehm fein. 

ALS ich Schon einige Tage nach Berlin abgereiit war, 
kam ein Schreiben von Berlin an Ingersleben, des In— 
halts, daß man nicht begreifen könne, wie. man mich vorges 
Ichlagen, ich fer Freund und Berwandter von Div, man 
ſolle mich durchaus nicht hinſchicken. Ingersleben fagte 
es an Jean Claude, als ich wieder angekommen war, umd 
er mich mit ihm zu Tiſche geladen hatte. Nach dem Ejjen 
nahm mich der alte Herr allein, und jagte: nun Sie haben 
doch auch mit dem Kronprinzen wegen Görres geſprochen. 
Jawohl, jagte ich, der Kronprinz war mir jehr gnädig und 
hat mit mir jehr viel von den Angelegenheiten ver ‘Provinz 
gejprochen, auch von Görres, und er jcheint ihm nicht uns 
geneigt zu fein. Ingersleben äußerte alsdann in wohlmeis 
nender Art, wie jeher er wünsche, daß Deine Angelegenheiten 
beendigt würden, mit" den Zuſatze, wenn Du nur die heftis 
gen Nedensarten und das Bekanntmachen von Aftenjtücken 
unterlajjen wolltejt; damit machtejt Du nur Deine Gejchichte 
immer jchlimmer. 

Stein war bei meiner Durihreife durch Frankfurt noch 
nicht angefommen. In Berlin hörte ich von Graf Spiegel, 
er jei von dem Kronprinzen eingeladen worden dorthin zu 
fommen, mit Borwiljen Sr. Majeſtät. Der Tod des Staats- 
fanzlers hat ihn bewogen vworerjt nicht zu fommen. Zu 
Ende des fünftigen Monats will er gehen. Sch glaube es 
wäre gut, wenn Du demſelben nac Frankfurt jchreiben 
wolteit. Da Deine Suche an jich ſelbſt bisher nichts aus— 
gerichtet hat, jo wirjt Du mir nichts Übel deuten, day ich 
mit Schwachen Kräften den Stein nicht habe heben können. 
Gott grüße Dich. 
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Görres an Stadtpfarrer Vock in Aarau. 
Straßburg 7. April 1823. 


Gi, ei, geiftliher Herr, wo ſoll das hinaus? Erit 
ichleicht er bei Nacht und Nebel an der Schule vorbei, 
und dann läßt er obendrein in Jahr und Tag nichts von 
fich Hören. Nichts wird fo fein gefponnen, es kömmt endlich 
an die Sonnen, unſer Thum iſt hoch, man jicht dort bis 
in die allertieffte Schweiz hinein, und nicht blos, daß ich 
von da alle Schliche von Kehl bemerkt und fie zur Ver— 
wunderung der Betheiligten an den Tag gezogen, ich jehe 
durch drei Wände in die Stube hinein, wo der Herr 
Pfarrer jigen und immer jchreiben wollen, aber niemal 
ichreiben, und ihre aufjteigenden Gewiljensbijfe immer zer— 
fauen und wieder niederſchlucken. Nun, Ste werden in ver 
öfterlichen Zeit die Sünde wohl mit ven andern abgebüft 
haben, und jo wollen wir denn auch einander nichts nach— 
tragen und e8 in die Zukunft bejjer machen. 

In meinem Hauſe iſt ſeit Ihrer Geiftesabwejenheit 
fortdauernd Alles beim Alten geblieben, und mit allem An— 
dern auch die Freundſchaft und Anhänglichkeit Aller und 
Jeder an Sie. Guido ift fortgewachjen in die Länge, Marie 
troß der ftreng gehaltenen Faften im die Breite, Sophie ift 
jtehen geblieben und meine Frau ſitzen, ich jelber halte mich 
auch jo ziemlich im alten Gleichmuth ſchwebend. Das wird 
einem zwar täglich ſaurer im Anblick der vielfältigen Ver— 
fehrtheit, die jich jtets mehr und mehr befejtigt, und wie 
Quecken zugleich mit dem Samen und ven Wurzelfchofjen fich 
umpflanzt. Was joll man jagen zu dem Speftafeljtücke, das 
mit Pferden, Hunden, Gamelen, Feuerwerken, transparenten 
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Tempeln, brennenden Namenszügen, Schlachten, Stürmeı, 
Näuberbanden und dem langen Schiejalscrijtoffel zum Bes 
Ichluffe über die Bretter zieht? Ich müßte lügen, wenn ich 
jagte, daß das Puppenjpiel mir im mindeſten ergötzlich 
wäre. Hunde die fich um Ideale beigen, eine Maſſe von 
Beftialitäten juft mit jo viel Tugendhaftigfeit gejalzen, taß 
die Jauche nicht im Fäulniß geht; Schlechtigkeiten mit 
fhönen Reden übergolvet, Lügen die jo unverjchämt gelo— 
gen, daß fie fich jelber und Andern für Wahrheit gelten: 
das find alles vortreffliche Naritäten, die mir aber jchlecht 
gefallen. Sebt wieder in Spanien, kann man auch nur jo 
recht Parthei ergreifen? auf der einen Seite der jtarrite, 
ſchärfſte, ſchneidendſte, phantaſie- und ideenloſeſte politische 
Calvinism, auf der andern Uebermuth, Beſchränktheit, 
Falſchheit und Unlauterkeit bis ins Mark hinein. Die Re— 
gierungen haben nicht abgelaſſen, bis ſie alle Brutalität, 
Gewaltthätigkeit und Leidenſchaftlichkeit, die jede Revolution 
mit ſich führt, recht hervorgehetzt und angetrieben; die muß 
nun freilich beſtritten werden, aber treibt man den Sata— 
nas aus mit Belzebub? Ich habe kein Urtheil, wie's gehen 
wird, denn man kennt den wahren Stand der Dinge im 
Lande in keiner Weiſe, die Lüge verwirrt, entſtellt und ver— 
ſchiebt alles. So viel iſt gewiß, wäre das Volk dabei, der 
Teufel, den ſie hervorbeſchworen, würde den unklugen Be— 
ſchwörern ſicher den Hals umdrehen. Aber ich habe es nie 
geglaubt und kann es auch jetzt nicht glauben, daß das 
Volk bei allen dieſen Dingen iſt. Die Liberalen dort wie 
überall, in ihren fixen Ideen verfangen, leben in einer fort— 
dauernden Täuſchung über den Zuſtand der Dinge um ſie 
her, über die eigentliche und wahre Stimmung der Maſſe, 
und es iſt ihnen beinahe nirgendwo gelungen ſich volks— 
mäßig zu machen. Nur der Umſtand, daß die Regierungen 
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noch unpopulärer find, bringt den Schein eines Intereſſes 
bervor, und befeftigt dadurch den Irrthum. Einzig Über 
das Ende des ganzen Streites bin ich ruhig; es werben 
vechts und links Knutenhiebe fallen, wie ſichs gebührt und 
verdient, aber am Ende wird jicher ergehen was Nechtens tft. 

Nun alle guten Grüße aus meinem Haufe ins Shrige 
und die beften Wünjche für Ihr Wohlergehen. Machen Sie 
in diefem Frühjahr wieder gut was Ste im vorigen ver— 
ſäumt. Auch an Balthafar unfere Grüße, 


219: 
Görres an S. Tieck in Dresden. 
Straßburg 1. Auguft 1823.) 


Es ergibt fich endlich die Gelegenheit, eine altergraue 
Brieffchuld abzutragen. Ich hatte Schon im vorigen Jahre 
Meslern aufgetragen, Ihnen meine legte Schrift zuzuſchicken, 
nicht damit Sie den Quark lejen ſollten, jondern um eine ſolche 
Gelegenheit vom Zaune herabzubrechen. Aber da hat ji 
der alte Briefadam, den Ste auch gar wohl fennen, hinein: 
gelegt, und die Sache um ein paar Tage verschieben machen, 
darüber war die Berjendung gemacht, und es im Uebrigen 
beim Alten gelaſſen. Wie mir nun aber Prof. Bruch von 
hier gejagt, daß er Über Dresven nach Norden gehe, habe 
ich ihn mir fogleich zum Boten beftellt, und er hat, wie 
nun eine Hand die andere wäfcht, mich gebeten, ihn bei ver 
Gelegenheit bei Ihnen einzuführen, was ich ohne Bedenken 
thue, da er ein wackerer, gejcheivter Menſch und durch jeine 
Familie von Köln her noch ein halber Landsmann ift. 


1) Aus; Briefe an Ludwig Tieck. Herausgeg. von Karl v. Holtei. 
Breslau 1864. I. 236, 
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Hinter ihm komme ich ſelber dann herein und ſetze 
mich auf ein paar Augenblicke zu Ihnen hin, oder ſtelle 
mich vor Sie, wie damal unten, und nachdem erſt alle 
Thüren und Fenſter wohl verſchloſſen ſind, des Zugwinds 
wegen, können wir von allerlei reden, am nächſten von 
Ihnen. Ich habe vor einigen Tagen im Dresdener ordinari 
Wochenblatt aus Ihrem Munde gehört, wie Sie krank ge— 
wejen, wovon das legte Wort freilich wieder gut macht, 
was das erjte jchlimm gemacht, ohne jedoch den Uebellaut 
des Ganzen für mein Ohr auszutilgen. In demjelben Blatt 
(efe ich mit Erbauung die Flieffchufterei, die Sie am 
teutjchen Theater treiben, und entjchuldige und beſchönige 
damit aufs bejte die meinige, die ich aus ähnlicher Lieb— 
haberet und mit gleicher Hoffnungsloſigkeit am teutjchen 
Neiche jeither ausgeübt. In ver That verhalten ſich Beide 
wie Szene und Parterre, die ſich wechjelweije zuborchen 
und die Miſere einander beklatſchen, wir Beide aber find 
als Critici engagirt, und unſer Amt iſt, vie Seligen uns 
glücklich zu machen und jo zu beunruhigen, damit daß wir 
ihnen die gute alte Zeit vorhaltenz uns jelber aber fritis 
jiren wir einander mit nichten, weil monachus monachuın 
non decimat. Zwar jchien es mir, als ob Sie in Ihrer 
neulihen Narrennovelle miv in etwas in mein Gebiet 
hinübergepfuſcht hätten; inzwiſchen beruhige ich mich damit, 
daß ich ja auch, wen es mir einfüllt, im Namen des 
teutjchen Theaters eine Critik Ihrer Theatercritik jchreiben 
fann, was aber freilich Alles zulegt nur zu einer wechjel- 
jeitigen Aufreibung ausjchlagen würde. 

Sie verlangen nun wohl auch einige Nachricht vor 
unferm Thun und Treiben hier in der Fremde zu erhalten. 
Sie willen, die Stadt Straßburg iſt der Hauptort der ehe— 
maligen Landgrafjchaft Eljaß, unter 48° und einigen Mi— 
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nuten Norobreite, Stadt und Feſtung von mehr als 50,000 
Einwohnern bet jtarfer Garnijon, beſitzt ein berühmtes 
Münjter in der jogenannten gothiſchen Bauart, einige ans 
dere anjehnliche Kirchen, darunter die von St. Thomas mit 
dem jchönen Monument des Marichalls von Sachjen, eine 
proteftantifche und katholiſche Akademie, Präfektur, Tribus 
nalien, ein neues geſchmackvoll erbautes Theater, 45 Brüden 
über die verjchtedenen Arme der Preuſch, viele Fabriken und 
Manufakturen und jehr aufgeflärte, gebilvete, beider Sprachen 
erfahrene, aufgeweckte Einwohner, die fleißig die Bibliothefen 
und andere Öffentliche Bildungsorte bejuchen. Dort jigen 
wir nun mit Kind und Kegel wie Waiferlinfen auf ver 
reichlich ausgegofjenen Feuchtigkeit des Landes ſchwimmend, 
und darum frijch grünend wie die Wälle, und ruhig war— 
tend, ob es der jelbjt übergejchnappten Direktion gelingt, 
die Bewohner Ihres Eonviftes, mit denen wir in Liaiſon 
jtehen, wiever zurecht zu bringen; in welcher Erwartung 
man jich Schon etwas Geduld einlegen mug. Der Mann, 
wie gejagt, gibt jih mit den Comödianten ab; die Frau 
härmt jich heimlich ab, daß ſie ganz wohlbeleibt wird; die 
Kinder kränken jich, daß jie Beiden über die Köpfe wachjen, 
Alle grüßen jedoch in ihrem Harme aufs herzlichite nad) 
Dresden hinüber, und laden zur Bejichtigung der eben aus— 
gelegten Herrlichfeiten aufs freumplichjte etır. 

| Die erjte Tracht unferes Briefwechjels iſt ſomit abge: 
hoben, und wenn Sie nun in anderen vier Jahren wieder 
eine Antwort jchreiben, jo können wir nach und nac eine 
Ichöne Titanencorrejpondenz einleiten, wo die Rieſenbübchen 
da stehen und ſich die Briefſchaften wie Bälle aus einem 
Welttheil in den andern, und einem Jahrhundert ins an— 
dere zuwerfen. Behalten Sie jich gefund und frisch, damit 
Sie den ablangen vieljährigen Umlauf noch recht oft zu— 
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legen, und es gejcheidter machen als jener Burgsdorf, der 
doc hoffentlich nicht der Ihrige ſein ne von dem ich vor 
Monaten in ver BR Zeitung den Sterbfall ange⸗ 
kündigt geleſen. Ihr J. Görres. 


276. 
Görres an Fr. Creuzer in Heidelberg. 
Straßburg 4. Aug. 1823. 


Sieben Jahre nach München, ſiebenmal ſieben nach 
Paris: dazu macht man vor Allem ein Teſtament in beſter 
Form, erwartet dann ein Jahr, in dems nicht heiß iſt und 
nicht kalt, nicht trocken und nicht naß, nimmt ein Fuhr— 
werk ohne Räder, Pferde ohne Beine, blinde Poſtillone, 
und ſo hat man wirklich gegründete Hoffnung einmal an— 
zukommen. Das iſt ein ſchlimmes Ding, wenn ein Menſch 
einmal ſo viel gelehrten oder andern Ballaſt geladen; da 
kann er zu Fuß nicht fort wegen dem breiten Tabulettkram 
auf dem Rücken, zu Wagen nicht von wegen ſiebenhundert 
Schachteln und Repoſitorien; zu Pferde auch nicht, weil 
er ſatteln muß wie ein Coſake, der alle ſeine ſieben Sachen 
unter den Sattel häuft, und nun vom dritten Stocke oben 
herunterſieht, was nicht jeder vertragen fan, der nur eis 
nigermaßen zum Schwindel geneigt ift. Sp wächſt denn die 
gelehrte Leber, da die Füße angenagelt find, bei dem Fühlen 
Ichattigen Jigenden Leben immer größer, und e8 ift ordentlich 
eine VBeranjtaltung ver heilenden Natur, die vecenjirende Adler 
ſchickt, um das Ueberſchießende von Zeit zu Zeit wegzufreſſen, 
damit der Schmeerbauch nicht ganz über alles Maß hinausgeht. 

Wäre ich bei der DVerfertinung der Welt und Teutjche 
lands zu Nathe gezogen worden, dann hätte ich vie eine 
2% 8 
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Hälfte dahin gelegt, wo das Ganze jebt tft, die andere 
Hälfte aber ins innere Afrika; alle Univerjitäten müßten 
doppelt fein, und im Herbjte alle Profefjoren mit den 
Schwalben abfliegen zu den frommen Aethiopen, dort am 
Sonnentiſch fpeifen, und den teutjchen Schwarzen Mohren— 
buben ihre Vorlefungen halten, im Frühjahr aber wieder: 
fommen und die weißen auch mit ihrer Weisheit glücklich 
machen. Kämen fie auch jedesmal etwas mager an, und 
würde ihrer auch ein Theil auf Malta und den andern 
heidniſchen Inſeln eingefangen und abgejalzen, das vers 
ſchlüge nichts. Die davon fümen, wären dafür deſto wohler 
auf; alle Grillen, firen Ideen und Eimbiloungen wären rein 
auf weggejfchwißt, und hernach könnte jeder wieder nach 
Belieben den Sommer ausruhen. Ich mache Feine Appli— 
cation von diefen Sachen; fie jollten nur einen chieflichen 
Briefesanfang geben. 

Mones Buch habe ich in diefen Tagen erhalten, und 
ich danfe Ihnen aufs Belte dafür. Nach allgemeiner Ans 
jücht, die ich erjt davon zu nehmen die Zeit gehabt, gefällt 
mir diefer Theil noch bejjer als der vorige, und rechtfertigt, 
was ich immer feinen Gegnern gejagt, daß er jie zu Schan— 
den machen werde. Das Buch iſt mit Fleiß gefammelt und 
dann mit Geift verarbeitet, und ergänzt nun das Shrige 
recht gut. Ein Glück it, daß die Darmftädter Bibliothek 
ihm jo vieles beigefchafft, das jonjt im den ordinairen zu 
fehlen pflegt, was zum Theil mit die neuere teutjche hiſto— 
rische Literatur jo Eleinjtädtiich und befangen macht. Sie 
werden große Augen machen, wenn jie, die Alles wiſſen, 
jo viele Dinge dort finden, von denen fie nie etwas gehört 
oder geträumt. Mir tjt die gründliche, klare und geordnete 
Zulammenjtellung gar lieb, bequem und angenehm, ob er 
mir gleich gar oft in mein Gebiet himüberjtreift, und Manz 
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ches mir mit meinen Worten aus meinen Manuferipten 
ausgejchrieben, weswegen ich ihn wegen heimlicher Entwen— 
dung noch bei dem akademischen Gericht belangen werde. 
Es ſchien mir beim flüchtigen Anblick als 0b jedoch über 
die Natur und den Charakter der Sage zwifchen ung ein 
radicaler Unterſchied obwalte, da er mir viel zu viel Will- 
führlichfeit hinein zu legen ſcheint, die durchaus erſt jpäter 
zugefommen. Doch will ich darüber nicht abjprechen bis ich 
das Ganze durchgelejen, was im Berlaufe diefes Monats 
geichehen jol, wo ich Ihnen dann über das Einzelne 
Ichreiben werde. 

Schlojjers achtzehntes Jahrhundert Habe ich auch größe 
tentheils gelejen. Es ijt recht frei und raſch, beinahe in 
etwas zu ſchnellem Athen hingejchrieben, weswegen die bar: 
barijch vielen Noten mehr noc als in feinen eigentlich ges 
lehrten Werken nachkeuchend bejchwerlich fallen. Die wadere 
ehrliche Gejinnung ijt was mir am beiten daran gefällt, 
die überall meijt in untrüglichen Inſtinkte das echte 
trifft, es auch ohme feiges Bedenken gerade herausjagt, und 
höchitens mit dem Verjtande, aber nie mit dem Willen irrt, 
wie unſer Schlechtes, lumpichtes, verzagtes, nichtsnußiges 
Gejindel im gelehrten Teutjchland, das wie Ungeziefer am 
Baume der Gejchichte nagt und ihn kahl frißt, daß er nicht 
mehr ferner Schatten giebt noch Früchte trägt. 

IH ſehe ungern in der Vorrede, daß er den Barifer 
liberalen Gotterien in dortigen Sachen vielleicht zu viel 
Einfluß in jeinem Urtheil gejtattet hat. Wiſſen können 
jie dort die Sache freilich wie fein Anderer, es fehlt 
ihnen auch an Feiner der Eigenſchaften die zur An— 
Ihaffung des Wißbaren gehören, Geift und Weltver- 
fand und Weltklugheit und Menſchenkenntniß, Scharfe 
ſinn, Urtheilstraft: kurz die ganze Inftrumentalparthie, 
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Aber das Nöthigfte von Allen entgeht ihnen durch: 
aus, eben wie den Ultras, nämlich die Unbefangenheitz 
fie lafjen nur heran, was ihren vorgefaßten Meinungen 
dient, und ihre Gejchichte ijt daher ein Frescobild nach den 
Negeln aus ihrem Standpunkte gemahlt, und darum auf 
ihrem Stanvpunkte auch allein richtig und recht, auf allen 
andern ſchief. Obgleich fie manches Beljere zu rühren ans 
fängt, iſt der ganze Liberalism vor der Hand nicht viel 
mehr als Encyklopädism in die Politik Üubergetragen, wie 
der Ultrafram ein potenzivter Sejuitism aus dejjen jchlech- 
tejter Zeit heraus. Mit billiger Nücjicht auf Alles, was 
jie dort mit Necht in Anfpruch nehmen, fol Schlofjer bei 
der Fortſetzung ſich ja feine Weiſe nicht nehmen laſſen, 
da er ſonſt aufgiebt, was ihn allein über jene ſtellt. Grü— 
Ben Sie ihn vielmal aufs Bejte von mir. 

Was meine eigenen Sachen betrifft, jo fann ich jagen: 
ich ſchwimme und ſchwimme und ſchwimme; des Schwim— 
mens fein Ende. Seit fünf Jahren arbeite ich ununterbro— 
chen, und der Arbeit wird immer mehr. Es iſt freilich von 
Anfang herein ein verwegenes Unternehmen für einen ein— 
zelnen Menſchen gewejen, da wohl hunrert die Hände voll 
zu thun hätten, um der Fülle andringender Sachen Meijter 
zu werven, die einen Einzigen gar wohl verrücdt machen 
können. Das bevenfe ich aber jegt nicht weiter und ſchlage 
mich immer durch, Liegen lajjend was ich nicht bezwingen 
fann, da ich mich nur Menjchliches zu leijten anheijchig 
machen will. 

Voß hat, wie ich gejehen, wierer einmal das große 
Nachtwächterhorn geblajer. Diesmal war mir doc das 
Zeugs zu viel, und es war mir allzu langweilig, da ich im 
Durchlejen Jah, wie's immer der alte Kreis ift, in dem er 
wie ein blinder Gauf jich immer im die Runde dreht. Ich 
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habe e8 jo gut fein laſſen; er mag für die paar Jahre, die 
er noch Lebt, in jeinem Thurme Necht behalten. 

Bon der Pariſer Ueberjeßung jollten im Mai die An— 
fünge erſcheinen; jest im Auguſt ift aber noch nichts vor— 
handen, Die Herren haben ich, wie es jcheint, die Sache 
gar Leicht vorgejtellt, hintennach aber gefunden, daß es feine 
Graͤten hat. Jh bin neugierig, wie fie fich herausziehen 
werden, da das die Buch ganz nicht im die franzöjijche 
Taille paßt, auch weil es zu knorrig und knotig iſt, mit 
nichten jich zurecht will hobeln laſſen. Vollends wollen jie 
noch mehr geben als in ihm ſteht und zugleich weniger, da 
wird es denn im Ganzen eine wunderlich jeurzirte Figur 
jegen, über die jie fich nicht wenig verwundern werben. 
Wir wollen zujehen. 

Frau und Kinder von Band 1 bis drei jind wohl und 
alle grüßen freundlich in Ihr Haus. $. Gdrres. 


Görres an S. Boiſſerée in Paris. 
Straßburg 10. Aug. 1823.) 


Das iſt nun einmal jo hergebracht: wer nach Paris 
geht, verjpielt jeine Zeit und taucht jie gegen allerlei Ein— 
drücke und Sachen und Duincaillerie-Gegenjtände, und hält 
er bis an fein Ende aus, ijt er ganz fachte um jein Leben 

- betrogen. Sp ein alter Einjiedler in der Thebais muß das 
ram, wie ich denke, Summa Summarum wohl dreihundert 
Jahre alt geworden fein, da nichts vie Tage füllte, als der 
Waſſerkrug, der Feigenbaum draußen und noch ein halbes 


1) S. Sulpiz Boifferee I. 419. 
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Dutzend immer ſich gleichbleibende Sachen. Ach ſcheue diefen 
Wälſtrom, wenn ich gleich vielerlei dort zu jehen hätte. 

Daß endlich Euer Dom fertig wird, freut mich Euret- 
wegen und dann auch der Leute wegen, daß die doch noch 
Zeit haben das Original zu vergleichen, che e3 zerfällt. 
Es ſoll gar arg mit dem VBerwittern zugehen und was die 
Elemente nicht zwingen, das joll ver königlich preußiſche 
Baurath Schauß, befanntlich ein Baugente erjten Ranges, 
glücklich zu Stande bringen. Altenberg liegt auch im den 
Nuinen und im Prozeſſe. Laach geht denjelden Weg und 
fo verbindet fich die Indolenz der Einheimijchen gar vor— 
trefflih mit der Mipaunft der Andern und wir haben die 
Hoffnung, den Rhein jo Fahl zu jehen, wie es ver Norden 
nie aufgehört hat zu fein. Sch bin ſehr begierig auf Euren 
Text, da, ob ich gleich nicht viel von der Sache verjtehe 
und jie jeitab nur jo mitnehmen kann, ich doch jo m 
Manchem meine Gedanfen babe und wo ich feine habe, 
was bei Vielem der Fall it, durch andere Leute bequem 
in's Neinere zu fommen wünfchte. Sendet mir's aljo immer: 
bin; bin ich gleich ein Ignorant in der Sache, jo bin ich 
dafür unbefangener als manche hochmüthige Kennerſchaft. 

Der neuliche Schlag, der in den Thurm gefahren, 
hätte manchen Antiquar beglücen fünnen, wenn er mehr 
auseinander gejchlagen und mehr Eingeweide an den Tag 
gebracht hätte — Euern furkölniichen Landsmann Gau 
grüßt mir vielmal, wenn Ihr ihn jeht. Habt Ihr Euch 
bei de NRfeufje] am Koblenzer Deutjch ergquickt, dann könnt 
Ihr bei ihm zum Defjert vom beiten kölniſchen haben, das, 
wie ich mich an ihm überzeugt, wie das Selterſer Waller 
die Linie pafliven kann, ohne daß es verrancht, verkömmt 
oder irgend jeine pifante ſchärpſiche Kraft verliere. Der 
Koblenzer Born hat befanntlich nicht diefe zähe Eigenjchaft. 
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Nun haltet Euch wohl undgefund, bringt Euern Stutt: 
garter Frack und die Übrigen Amventariumsjtücke im gro— 
Ben grünen Sade alle wieder zurück und laßt Euch feine 
Parijer Moden aufbängen. Haltet Euch jtill und eingezo- 
gen, damit Ihr den wachjamen Behörden feine Gelegenheit 
zum Verdachte gebt und verlaßt Euch nicht darauf, daß 
Ihr als ein Freund des Mittelalters befannt ſeid. 


278. 


Fr. Perthes an Görres in Straßburg. 
Gotha 21. Aug. 1828. 


Das- Wahre und Nechte wird hienieven allein durch 
Krieg ausgemittelt, und jo jcheint mir auch Shr innerer 
bürgerlicher das Nichtige zu Tag gebracht zu haben: die 
Sagengejchichte jtatt der von Ur-Teutſchland. — Ein gro: 
Bes Werk beginnen Siel Die Kraft Ahres Geiſtes wird 
tucchzufommen verjtehen, wenn Gott Ihnen körperliche Ge— 
ſundheit verleiht. Stoßen Ste ſich nicht an Ihre bald voll- 
zähligen Fünfzig: wer von Hauſe aus tüchtig iſt, wird erſt 
in den ſpäteren Jahren vollſtändig. Ohne zu vergleichen: 
ich bin über die Fünfzig und hoffe noch Kräfte genug zu 
haben zum Hebammentienft bei einem Dußend Shrer Kinder 
— wobei Erfahrung eriprieglicher iſt als raſches Zutapſen. 
Zur Sache! 

Sie haben das Honorarverhältnig in Hinſicht auf 
Autor und Verleger, auf das Publikum und den Buchhandel 
wie beide jeßt jind, jo Scharf und richtig aufgefaßt, daß ich 
nichts hinzuzufügen weiß. Sch gejtche die vorgejchlagenen 
2 Carolin für den gedruckten Bogen groß 8° zu, doch über— 
jege ich die zwei Carolin in 8 ſog. Laubthaler oder Duca— 
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tons, welches beträgt zwölf Thaler Gonvent. Geb. Ich 
mache nur eine Auflage von 750 Er. — worüber Sie ji) 
wundern werden; ich bin aber überzeugt, dal in ven eriten 
zwei Jahren kaum 300 abgeſetzt werden, jo elend oder viel— 
mehr jo klein iſt jest das deutſche Publikum für wiljen: 
Ihaftliche Werfe. Mit 500 Er. Abſatz bin ich erſt guf die 
Koſten. Eind 700 Exemplare abgejegt, jo zahle ich Ihnen 
noch jehs Thaler C. G. oder einen Carolin pro Bogen 
nad. Sit eine neue Auflage erforderlich, jo machen wir 
einen neuen Bertrag. Ber gleicher Auflage gilt dieſe Bes 
ſtimmung auch für die folgenden Theile, bet jtärferer wird 
nach dieſem Verhältniß das Honorar erhöht. — Ich Liebe 
nicht Freundeszutrauen auf Angelegenheiten des Mein und 
Dein überzuziehen, daher werde ich Ihnen jeiner Zeit Paz 
pier- und Drucker-Rechnungen, auch wider Shren Willen 
vorlegen. 

Sp weit der Buchhändler! und num erlauben Sie dem 
alten Freunde einige Worte, und wenn er etwan jchnattert 
wie Mutter Gans viejjeit ves Rheins, jo halten Sie es 
ihm zu gute. Machen Sie möglichjt viele Abjchnitte, Ka: 
pitel, Meberjchriften ze. ꝛc. — denn unfer zerhacdtes Bubli- 
fum verdaut nur klein gehackte Speiſe, jonjt vermag deſſen 
Kopf- und Magenjaft feine Nahrung für fich abzuſetzen. 
Darf ich noch mehr jagen? Hemmen Sie etwas Shren 
Gedanken- und Sprach: Aolersflug. Zur platten Erde kön— 
nen Sie ſich doch nicht niederlajjen, aber ruhen Sie wech— 
jelmd auf Berges-Gipfeln und Cedern-Wipfeln, immer noch 
hoch genug für matte Augen. Halten Sie Ihren Flug 
möglichit geraden Wegs, denn aus gefchlungenen Wirbeln 
der Vortragskunſt entwirren verworrene Köpfe die Negel 
nicht! Der Autor fchreibt nicht für fich, noch weniger läßt 
er für ich drucken, und jo möchte meine gewagte Bemer— 
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fung, der ich das Lefevolf wohl fenne, nicht ganz im Uns 
recht jtehen. — 

Ihre Parallele der Lage Spaniens und Deutjchlands 
it ganz aus meiner Anficht, und Boß hatte gewijjermapen 
Recht mich des Monarchismus und Katholicismus zu zeis 
hen, obwohl ich als Hamburger Bürger Republikaner bin 
und bleibe und nie zur katholiſchen Kirche übergehen werde. 
Wer unfere deutichen Liberalen und Nadifalen kennt wie 
ich, muß blind oder böswillig fein, wenn ev nicht die Noth— 
wendigfeit eines monarchiſchen Regiments anerkennt; — 
wer das Zerfallen der proteſtantiſch kirchlichen Verfaſſun— 
gen, wer das Zerſpalten jedes chrijtlichen Faktums der 
Evangeliſchen bemerkt, muß das Bedürfniß einer allgemeis 
nen chrijtlichen Kirche fühlen. — 

echt Schön, daß Sie die leeren Stellen Ihrer Brief— 
blätter mit Politiſchem ausfüllen — thun Sie das fünftig 
immer! Eine Lücke bitte ich aber zu erfüllen mit Nachrich- 
ten von Ihrer lieben Frau und Ihren Kindern Leben 
Sie wohl. 


Sulpiz Goifferee an Görres in Straßburg. 
Raris, 2. Oft. 1823. 


Sch benuße, Lieber Freud, die Reife des Hrn. Schubart, 
der jich hier jeit mehreren Jahren mit Buchhantel und po— 
litiſchen Zournalgefchäften befaßt und mit Gotta im Ber: 
hältniß jteht, um Ihnen endlich ven längſt veriprochenen 
Tert zu jenden. Obſchon diefes Büchlein in Paris und 
mit einer mir jelbjt Läftigen, aber nun einmal im jolchen 
Dingen herfömmlichen Pracht gedruckt tft, jo hoffe ich doch 
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Sie werden finden, daß ein rein deutjcher Geift darin weht. 
Was Sie im Journal des debats davon gelejen, wird mir 
feinen Abbruch gethan haben; denn Sie müſſen vie löbliche 
Berwirrung, die in einigen Stellen diejes zwar mit viel 
Geift aber mit der größten Uebereilung geſchriebenen Ar— 
tifels des Herrn Nochette herrſcht, gleich erfannt und auf 
dag große Buch der Nation gejchrieben haben. Sch mußte 
ſehr Lachen, als ich Morgens beim Staffee las, que Mr. B. 
s’elait prepare par des voyages dans presque toute l’Eu- 
rope, da ich nur zu gut weiß, daß meine meisten Reiſen nur in 
Büchern und Kupferwerfen gemachtworden. Auch habe ich mich 
nicht wenig über die Ungejchieflichfeit verwundert, womit das 
große Format der Kupfer den reichen Liebhabern angepriejen 
wird, weil es in feine Bibliothek paſſe! ... Doc) ich ſchwätze 
wie ein deutscher Pedant; bier hat Rochette's Artikel durchs 
aus eine fehr vortheilhafte Wirkung gemacht, und ich habe 
überhaupt den Troft, viel Empfünglichfeit für meine Seen 
über die alte Kivchenbaufunft zu finden, wobei ich ven 
freilich bemerken fann, daß die Anschauung dev prächtigen 
Kupfer mir auf das beſte den Weg bahnt. Ueberhaupt 
aber ift feit den großen Begebenheiten nicht nur eine bür- 
gerliche jondern auch eine ſehr bereutente geijtige Verände— 
rung mit den hiefigen Leuten vorgegangen, und fie nehmen 
jet mit Leichtigkeit Anfichten an, die man vor zwanzig 
Sahren noch nicht hätte ausiprechen dürfen, ohme die Bann 
flüche der Wächter des goldenen Zeitalters auf fich zu 
laden. 

Wieder zu dem Domwerf zurüczufonmen, jo empfehle 
ich dies Schoosfind auf das angelegentlichjte Ihrer freunde 
Ichaftlichen Beurtheilung, und bitte ja zu forgen, daß Sie 
ven Tert bald mit den Kupfern zur Hand Tejen Fünnen. 
Prof. Schweighäufer wird ja wohl Wort halten und das 
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Merk fir die dortige Bibliothek anfchaffen. Die zweite 
Lieferung, wozu ein Theil des Ahnen überjandten Tertes 
gehört, erſcheint in dieſem Monat. Im November hoffe 
ich dann endlich wieder nach Deutjchland zurückzufehren, 
wohin ich je länger je mehr das größte Verlangen hege. 
An Freund Schweighäufer nochmal die freundlichften Ent— 
Ichuldigungen wegen meines Stilljchweigens. Sch bin hier 
ein wahrer Sklave meiner Gejchäfte, und überdem fehlen 
miw auch, wie ich ſchon Früher jchrieb, die Materialien um 
Prof. Schweighäufer gebührend auf feine Einwendungen 
und Zweifel zu antworten. Sch werde ibm aber nichts 
jchuldig bleiben, und ihm für feine Geduld recht dankbar 
jein. Auch Freund Engelhard und die ganze Familie bitte 
ich angelegentlichjt zu grüßen. Der goldene Rahmen iſt 
denn endlich auch fertig geworven, und ich hoffe Sie wer: 
den damit zufrieden jein. An Mühe habe ich es wenigjtens 
nicht fehlen lajjien. Es ift aber kurios in diefer Stadt, 
alles was ein wenig von dem herfömmlichen Wege abweicht, 
findet hier weit mehr Schwierigfeit als anderswo. 

Bon den Meinigen in Stuttgart habe ich feither alle 
acht Tage gute Nachricht gehabt. Gott gebe, daß Sie alle 
auch immerfort gefund und froh gewejen feien und daß Sie 
es bleiben! Die Heivath des Kronprinzen freut mich, und 
jie würde mich noch ganz befonders freuen, wenn bei diejer 
Gelegenheit ein Wunjch erfüllt werden könnte, den ich für 
Euch Alle hege. 

Paris, 27. December 1823. 

Meinen hiftorifchsarchiteftonischen Verſuch werden Sie 
jet gelefen haben. Ich freue mich darauf, Ihre Meinung 
zu vernehmen, aus doppelten Gründen; weil Ste über den 
Gegenjtand viel und mit Liebe nachgedacht haben, und weil 
es hier unter dem glänzenden oberflächlichen Gerede der 
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Franzoſen ein wahres Bedürfniß für mich ift, einmal eine 
gründliche deutſche Bruſtſtimme zu vernehmen. — — 
Speben jchreibt man mir, daß im SKunjtblatt eine 
Ueberjegung meines Memoire's erſchienen it, welches ich 
für die hieſige Akademie gejchrieben habe. Da ich dieſe 
Heine Schrift gleich urſprünglich in franzöſiſcher Sprache 
entworfen, jo schiefte ich jie auch jo an meinen Bruder, 
und nun hat Schorn jie überſetzt. Schweighäufer wird 
darin Schon zum Theil eine Beantwortung jeiner Fragen 
finden. Auch Ihnen wird das Schriftchen einiges Intereſſe 


gewähren. — An Frau und Kinder und alle dortigen 

Freunde die herzlichiten Wünfche zum neuen Jahr. Euer 

treuer Freund Sulpiz B. 
280. 


Fr. Creuzer an Görres in Straßburg. 
Heidelberg, 6. Dez. 1823. 


Heute nur einige Zeilen, auf Abjchlag, Lieber Freund, 
und zum Lebenszeichen, auch zur Dankſagung für hr 
leztes Geſchenk. Bon Steingaß wei ich, daß Gie alle noch 
wohl jind. Das iſt aber auch jchon lange her. Site haben 
Recht, wern Sie bejchreiben, wie ich mich immer mehr in 
die Unmöglichkeit verjege, mobil zu werden. Sch muß oft 
über mich ſelbſt lachen. Es gehört ſchon ein Entjchluß 
dazu, einmal nach Mannheim zu fahren — und Frankfurt, 
nun ja das it ſchon eine Neije, während ver alte Forjter, 
den ich noch gut gekannt, ſagte: nach Petersburg ſei Feine 
Reiſe, ſondern um die Welt, wie er fie gemacht. War aber 
doch diefen Herbit in Frankfurt, um Savigny — zu ver— 
jehlen. Diejer ſchreibt mir gejtern, daß er durchs Schlan— 
genbad wieder völlig hergeſtellt, daß aber der geiltesfranfe 
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Wilken wahrfcheinlich unheilbar jet. Schreibe jegt, von 
Lesfe beſchwatzt, Hals über Kopf damit die Studenten die 
Bogen noch naß auf die Subjellien Friegen, ein Compen— 
dium Über Römiſche Antiquitäten. 

Hier iſt's noch beim Alten, d.h. wir ſpinnen pedantisch, 
wie vorher, das Seil des "Orvog noch immer fort. Antere 
Studentengefichter — das it auch Alles. Ich möchte wohl 
manchmal davon laufen und zwar nad Stalien, bevente 
aber gleich wieder, daß das eine Reiſe it, und zwar eine 
große. Auch ijt der Beutel leer bis auf den Grund, und 
habe noch Geld Leihen müjjen, um für 10,000 fl. ein Haus 
zu faufen, nicht weit von dem, wo Sie zuleßt wohnten, 
nur näher am Petersficchhofe, um dem Leichenconduct — 
nach 5, 10, 12 Sahren — den weiten Weg zu fpareır, 
wenn jie mich hintragen, wo anno urbis ſo und ſo viel 
dives Tullus et Ancus hingetragen worven. 

Ich möchte wohl manchmal ein Winterabendjtündchen 
bei Ihnen jien, mit Ihrer lieben Frau, mit Sophie und 
Marie plautern, und nebenbei dem Guido in Graeeis und 
Lalinis auf den Zahn zu fühlen. Diefer wird nun bald ein 
tüchtiger Academicus werden. — Schorn ift zurück und hat 
mir angenehme Dinge aus dem bel paese che l'Appenin 
parte gemeldet und rejpektive mitgebracht. 

Dieje Zeilen nur vorläufig, wie gejagt, noch im Wins 
ter ein Mehreres. Jetzt nur noch, daß ich endlich nächſten 
Sommer wenigitens nach Straßburg zu kommen denke — 
wo nicht gar nach Paris. Nun alles Liebe und Gute zum 
Schluß des alten Jahres, auch Schöne Grüße von der Frau 
und behalten Sie mich in gutem Andenken. Priscian habe 
ich wieder in Händen. Darf ich ihn etwa noch behalten 
bis den Sommer, wo ich ihn bringe? Der Ihre Fr. Er, 


281. 
Görres an Sulpiz Goifferee in Paris. 
Strapburg 4. Januar 1824.) 


Der goldene Nahmen, den Ihr uns bejorgt, it auf 
Sylvejterabend glücklich und wohlbehalten hier angelangt. 
Die Arbeit ijt recht gut ausgefallen, das Bild paßt wie 
eingegoffen, es nimmt fich jeher wohl in der Beichließung 
aus, und da es nun veich galonirt und verbrämt ift, zieht 
es aller Augen, die achtlos daran vorbeigegangen, auf jich. 
So müſſen ſelbſt die Himmliſchen den Teufel etwas von 
feinem Gold ableihen, um fich bei den Menfchen in Krevit 
zu bringen. Das Bild danft Euch nun mit ung für die 
gute Beſorgung und alle die Läufe auf dem Flebrigten 
Straßenpflafter; die heilige Jungfrau wird's Euch gedenken, 
wie fie auch ven vielbefchäftigten und wenigthuenden Franz 
zofen, der ſich ihres Gejchäftes jo jchleht angenommen, 
jhwarz notirt. — 

Schubart hat dann auch den Text zum Domwerk ab» 
geliefert. Ich habe eine rechte Freude an ver edlen ruhigen 
Einfalt gehabt, mit der Ihr das alles entwicelt ohne Prunf, 
ohne Dftentation und ohne die Affeftation von ſentimen— 
talem oder gejchnörfeltem Kram, der manches Aehnliche 
unausjtehlich macht. Es iſt Alles in richtiger Fortjchreitung 
auf wohlgelegtem Grunde aufgebaut, man fieht es aus ver 
Mitte heraus nach allen Seiten ſich entwiceln und ent- 
falten, wie eine Pflanze aus ihren Gotyledonen, und man 
befömmt durch den Schlüffel des Geſetzes, nad dem Alles 
vor jich geht, eine. jo Klare, deutliche Vorjtellung von dem 








1) Aus: Sulpiz Boifferdel. 426. Die Antwort Boiſſerée's, Paris 23. 
San. 1824, findet man ebenda ©. 428, 
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ganzen Gewächs, daß man meint, man könne es aus der 
Bejchreibung ſchon ohne die Zeichnungen plaftiich darftellen, 
oder in der Einbildungskraft nachbauen. Das zeigt für 
Jeden, der jolcher Arbeiten kundig tft, wie oft und wie viel 
Ihr den Stoff hin und her geworfen und gekehrt, bis Ihr 
jeiner jo ganz Meifter geworden, daß er unter der Behand— 
lung ganz verichwunden und nichts als die Regeln und tie 
eingeprägte Form übrig geblieben, was gerade auch der 
Charakter jener Bauwerke jelber ift. — Man geht von 
dem Buche mit der Befriedigung weg, die jedesmal ein ges 
vundetes und gejchlojjenes Ganze gewährt, das da iſt, was 
es jein fol, und wie eine Blume oder jedes Naturwerk ohne 
Fehl und Makel aus einem Keime fich entwickelt. 

Das wellte ih Euch nur über den allgemeinen Ein— 
druck jagen, den e3 mir gemacht; im’s Einzelne will ich 
nicht eingehen, weil ich dann mich jelber ausjchreiben müßte. 
Ich bin nämlich eben im Begriffe, eine Anzeige deſſelben 
zu machen, da, obgleich die Sache mein Zach nicht ift, ich's 
doch Leicht bejjer vollbringe als tauſend Schwäßer, die fich 
dazu berufen glauben mögen. Sch hätte es ſchon früher 
gethan, wenn ich nicht gewartet hätte, ob die Kupfertafeln 
mir nicht zu Gejichte fommen wollten. Damit zieht fich’s 
indejlen in die Länge. Die Bibliothef griesgramt über ein 
Defizit, das jie ſchon mehrere Jahre jchleppt, und das der 
Maire neuerdings durch eine offizielle Subjeription in ihrem 
Namen auf die neue Henriade noch vermehrt. Sie hat fic) 
daher an die Miniſter um ein Freieremplar gewendet, die 
aber jcheinen jelbit Gefallen daran zu haben, und es will 
nichts kommen. Treuttel und Wirz verlegen jih in ihrem 
hiefigen Winkel auf ein jedates Stillleben, wobei fich nichts 
risfirt, darum bat jich bei ihnen nichts gezeigt, außer einige 
Sremplare im Durchflug. Ich werde darum wohl in dieſem 
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Theil auf mein Gedächtniß verwieſen ſein. Ich denke die 
Anzeige in die Wiener Jahrbücher zu geben, weil die Heidel— 
berger ein Winkeljournal geworden, und man ſich im jenen 
doch noch am meisten mit Ehren niederfegen kann. Auch 
denke ich, ijt es dafür aut, weil in ihren Publikum der 
veiche öſterreichiſche Adel fit, auf der man in Deutjchland 
denn doch am meijten für die Abnahme zählen muß. Wie 
hat es denn bisher damit fich angelajfen? Sch habe immer 
Angit, wenn ich irgend etwas auf den höhern Sinn in 
diefer Zeit berechnet finde Nun al Glück und Heil im’s 
neue Jahr hinein, und baldige Heimkehr aus ver Dreckſtadt. 
Gott befohlen! 
Straßburg, 24. März 1824.) 

Es iſt alles glücklich und wohlbehaften bier angelangt. 
Ich habe mir die Kupfer in aller Bequemlichkeit viel und 
oft angejehen und meinen Augen die Koft gegeben und 
ſcharf aufgemerkt, und es iſt herausgefommen, daß Unter: 
nehmer und Abnehmer alle Urjache haben zufrieden zu fein. 
Zwar kann man fi im der Einbildung die Sache neh 
vortrefflicher vdenfen, vie Dresdner Platte fünnte in allen 
Theilen jo maleriich gehalten und in ver Ausführung jo 
vollendet fein, wie es 3. B. im Bleidache tft, vie Franzoſen 
fünnten da und dort etwas weniger trocken gearbeitet haben; 
das alles gehört aber zum mieux possible und wer dem 
nachjagt, geräth, bald ins impossible. Man muß es willen, 
was dazu gehört, mehrere Menschen ohne Stu und Sub: 
oroinationsgejege zu einem Zwecke zu lenfen, ven fie jelber 
nicht einjehen, und in einer Verſchwörung fie zufammenzu- 
halten, um ſich zu verwundern, was bier geleijtet ift, und 
wie zwei jo disparate Nationen doch durch die Macht ver 
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Kunſt ih in Harmonie haben einſtimmen müſſen. Das it 
nun freilich die wunderjame Gewalt des Geldes, das jett 
als Surrogat für alles fehlende andere einitehen muß, und 
Begeifterung, Eifer, Treue, Liebe, alles durch ein Fünftliches 
Ferment und eine Art von Düngfalz erjeßt, mit dem man 
dem kälteſten, kärgſten Boden feine Frucht abzwingt. Es 
muß Euch freuen, wenn Ihr das Ganze jo überſeht, ob's 
gleich Händel genug abjest, und man, wenn die Schaus 
ipieler ganz harmant und rührend ihre Nollen ausführen, 
es ihnen nicht anmerft, wie viel Noth und Sorge fie dem 
geplacten Direktor hinter den Couliſſen gemacht. 

Was meine Anzeige betrifft, jo ijt fie wie gewöhnlich 
etwas ins Weite ausgegangen, weil ich mich bei der Ge— 
(egenheit etwas im das hiejige Münſter verlaufen und vers 
tieft, und überhaupt nicht die Kunft verjtehe, von Großen 
flein und von Kleinem groß zu reden. Nad Wien wollte 
ich's nur ſchicken, weil mich’s dort am beiten Plate dünkte, 
ich habe Übrigens feinen weiteren Verkehr mit den Dortigen 
und da jie Schon, wie Ihr jchreibt, einen Andern gefunden, 
jo war mir's auch ſchon recht, fie in die andern [Heidelberger] 
Sahrbücher zu geben. 


Sc. Creuzer an Görres in Straßburg. 
Heidelberg, 5. April 1824. 


Seit Sylvejtertag its lang her — aber, Lieber Freund, 

Sie müfjen wiſſen, daß ich im diefem Jahre außer dem ins 

deleblen Charakter des Docenten und Schriftitellers noch 

den des Defans und Senators an mir getragen. So tits 

denn gekommen, daß mein Schreiben ſich verjpätet hatz zu— 
IX. 9 


TORE 
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mal ich vorige Woche meinen Umzug aus den Nieverungen 
des Neckars hier hinauf zum Sankt Peter mit Sad und 
Pack zu beſtehen gehabt. Und hier fie ich nun, nad 
WMjährigem Hierjein, zum erjtenmal in eigenem Häuschen, 
und Schaue bet hellem Sonnenjchein hinüber zu den Vo— 
gefen — an deren Fuß mein Freund Görres mit den Sei— 
nigen, troß des böſen Winters, hoffentlich vecht gejund und 
vergnügt dem Frühling entgegenjieht. Dieſe winterfiche 
Muße und Stille wird zweifelsohne manches Eapitel Ihrem 
gropen Sagenwerfe angefügt haben. Nun bitte ich aber 
doch auch um Gotteswillen zu bedenken zweierlei: 1) daß 
ich als 53ger dem Alter mit ftarfen Schritten entgegen- 
gehe, und 2) daß unfer einer in dieſer dürren und uner— 
quicklichen Zeit wohl wieder einmal einen Labetrunf aus 
dem reichen Brunnquell von Görres Geiſt nöthig hätte. 
Alſo machen Sie endlich einmal fort, und geben Sie uns, 
was Sie an Ueberfluß haben, wohl wijjend, daß ſolche 
Forſchungen abſolute Vollſtändigkeit des Materials doc) 
nimmer mehr zulaſſen. 
Wiſſen Sie aber auch, daß mich die mündliche An— 
kündigung Ihrer Anzeige des Domwerks in Verlegenheit 
bringt? Der Frankfurter Schloſſer hat es dem hieſigen 
Schloſſer geſagt, und dieſer hat es mir in einem Billet 
gemeldet. Da ſeh ich nun Sie lachen und höre Sie — 
und doch hab' ich Recht. Wiſſen Sie denn, daß mein 
College Schloſſer mir aufs Handwerk lauert, mir nicht mehr 
traut, die Studenten gegen mich einnimmt ꝛc. Die Sache 
iſt kürzlich dieſe. Allhier ſtehen zwei Parteien feindlich 
gegeneinander über: auf der einen die dürren, empiriſch 
trocknen und unendlich aufgeblaſenen Phyſikanten Muncke, 
Tiedemann in guter Freundſchaft mit Voſſiſchem und Paulus— 
ſiſchem Nihilismus; auf der andern die Leute alten Styls, 
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die Sie noch von Ihrem Hierfein fennen: Daub, Thibaut, 
ih und einige junge Profejjoren. Bis ins vorige Jahr 
hielt ſich Schlojjer zu und. Allein theils jeinem Orga— 
nismus nach konnte er jich Jo wenig mit Thibauts Muſik, 
mit Daubs Philoſophie als mit meiner Philologie und 
Mythologie vertragen. Dazwilchen mochten einige Unan— 
nehmlichkeiten laufen von akademijchem Applauſus u. vergl. 
Das haben fich die Andern abgejehn, und haben ihn durch 
ungemeines Anbequenen und Werthhalten jo ziemlich auf 
ihre Seite gezogen. Genug, Schlojjer geht mit Voß und 
Paulus um, und wir jehen uns gar nicht mehr. — Nun 
erjehe ich aus den Ausprücen jeines Billets, daß er die 
Sache jo auslegt, als haben Sulpiz und ich mit Ihnen 
verabredet, daß Ste das Domwerk recht loben fjollten. Ex 
ift aber ein Berftandesmenjch, und mag von gothiicher Baus 
kunſt, wie die Leute jie nennen, jo wenig willen wie von 
Kunjt und Mythik überhaupt. 

Jetzt it dahiefiges Städte und Ländchen voll von der 
ganz friſchen Voßiſchen Antiſymbolik (Stuttg. 1824). Sie 
wijjen, daß ich nichts leſe, was Voß gegen mich jchreibt; 
aber da täglich Bekannte von dem Buche jprechen, jo habe 
ich Doch jo viel vernommen, daß es ſo ziemlich das ärgſte 
ſeyn muß, was aus der Feder meines guten Herrn Nach: 
bars (ich habe jenen Thurm immer vor Augen) jemals 
herausgeflofien. Sch habe die Ehre, dem Kind den Namen 
zu geben, und bin jest auch einer der VBerführer, aber mich 
haben verführt Lavater, Stilling, Görres (nun Sie haben 
vielleicht jchon ihre eignen laudes vernommen), die Schlegel, 
Daub u. j. w. — und Regierungen, Akademien, Redac— 
tionen jollten der verführeriichen Iotte jteuern und wehren. 

Wie es num weiter hier jteht, muß ich doch melden: 
Paulus und jene Phyſikanten geben ſich vergebliche Mühe, 

g* 
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ihre Freude zu verbergen. Die Andern, Thibaut 2c. Fennen 
den alten Timon und jpeien vor den Ausgeburten des Ti- 
monium aus. Die Studenten aber glauben im Ganzen an die 
Voſſiſchen Verficherungen, die Theologen laufen dem Paulus 
zu, deſſen Exegeſe und Hijtorie jest im höchſten Flor jteht, 
während Daub, Schwarz, Abegg wenig Zuhörer mehr übrig 
haben. Mit mir ftand es bisher noch jo ziemlich wie 
immer. Schloffer aber, mit Voß eimverjtanden, möchte 
nachgerade auch mein Auditorium wohl evacuiren kön— 
nen. Auch auf den Übrigen deutſchen Univerjitäten (etwa 
Berlin ausgenommen) hat jich die rein vernichtende Ver— 
ſtandesphiloſophie und Verjtandesreligion der Lehrſtühle be= 
mächtigt, und man kann behaupten, daß die Geiftesjtimmung 
in Öffentlichen Anftalten Deutjchlands ganz ven entgegen— 
gejeßten Charakter angenommen von der im jeßigen Frank— 
reich. Jene Empirifer und Nihiliſten find dabei unendlich 
thätig, und haben alle literarischen und politiſchen Blätter 
in Beſitz genommen, incluſive der Heidelberger Jahrbücher ; 
während die andern (incl. Daub, Thibaut, mich 21.) außer- 
ordentlich unthätig find und ihre Stimme wenig oder gar 
nicht hören laſſen. 

Ihre Objervation über Benj. Conftant und die fran— 
zdjtschen Liberalen, und wie dieſe es mit der Kirche und 
wahrer religidjer Eultur verfehlt haben, finde ich durch 
und durch wahr, und bin nun begierig, was Conftants Bud) 
über die Neligionen bejagen wird — feineswegs aber mit 
Ihnen eimverjtanden, wenn Gie glauben, daß eine fran- 
zöſiſche Symbolik ein Moment ausmachen werde. Der Herr 
Guigniaut jcheint auch ſelber etwas bevenflich zu werden; 
denn nachdem der erjte Band fertig, jehe ich ihn doch nicht 
damit hervortreten. Der Mann verräth, auch nach Sul: 
pizens Bericht, viel Sinn, aber an Unterjcheivungsgabe 
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mag es ihm doch fehlen; und ich fürchte, das Buch möchte 
in der franzdfischen Geftalt einen etwas unentſchiedenen 
Charakter annehmen. Was Sie Über mein Indiſches Ca— 
pitel Schreiben, ift noch viel zu gelinde ausgebrückt. Es 
ruht nicht auf eigenen Forfchungen wie andere. Ich bin 
in den legten Jahren von der Mythologie ziemlich abge— 
halten worden (ich mußte andere Sachen ftudieren) und du 
war es mir demm nicht wenig unbequem, wenn Guigniaut 
mich mit Briefen voll Fragen und Begehringen behelligte, 
jo daß ich einmal dem Sulpiz ſchrieb: er möge mir mit 
guter Manier den Manır doch vom Leibe halten. Nach der 
Hand habe ich ihm für die folgenden Theile doc) wieder 
neue Mittheilungen verjprochen, nämlich auf den Fall, daß 
mein Colleg über Mythologie, das ich für den Sommer an— 
gekündigt habe, zu Stande kommt. 

Mittlerweile habe ich proſaiſch gearbeitet und mit 
Mofer einen dicken Cicero von den Gefeßen zu Tage ges 
fördert und mit dem jungen Profeſſor Bähr dahier ein Büch— 
(ein über die Nömifchen Antiquitäten. Ihre Eremplare wird 
Ihnen Schweighäufer in wenig Wochen zuftellen. Letzterm 
habe ich nichts über mein jeßiges Verhältniß zu Schlojjer 
gejchrieben, wie überhaupt niemand außer Ihnen. Sch fahre 
auch fort, dem Schleifer literariſche Mittheilungen zu machen, 
meine Bücher zu jenden, wie er mir die feinen, wie ich den 
an der Ehrlichkeit jeines Grundwejens nicht zweifehr mag. 

Nun wird Sulpiz bald zu Ihnen kommen, wenn ev 
nicht jchon da gewejen. Sch hoffe ihn auch hier zu jehen. 
Ich wünjche, daß er uns von Ihnen, von Ihrer Frau und 
Kindern gute Nachrichten bringen möge. Herzliche Grüße 
von Haus zu Haus und ganz der Ihre Ir. Er. 

Heidelberg, 9. Mai 1824. 

Sch Hoffe, der Frühling ift nunmehr auch im Elſaß 
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eingefehrt, und Sie ergehen ſich mit den Shrigen in der 
Nuprechtsau und wie Ihre amoenilates ale heißen mögen. 
Der Hr. Profeſſor Schweighäufer wird Ihnen diefe Zeilen 
bringen und hoffentlich zugleich zwei Bücher, die Shrem Guido 
vielleicht einige Dienfte leiſten können, wenn ſie die frans 
zöſiſchen Douanen paſſirt ſind, denn es foftet allemal Künite, 
bis man in das erleuchtete Frankreich deutjche Druckſchriften 
einbringt — welches jehr inconjequent ift. Voß und Con— 
jorten haben ja längſt bewiefen, daß ich und meinesgleichen 


dem Nomanismus und Servilismus in die Hände arbeiten. 


Nun bin ich jehr verlangend zu erfahren, was Sie zu 
Benj. Eonjtants Religion jagen. Das melden Sie mir 
doch bald. Eigentlich jollten wir etwas Artiges darüber 
jagen, da er gegen uns artig gewejen. Wir haben hier 
nur erjt den I. Band. Ber dem Fühlen Frühjahr hätte 
man wohl etwas Wärmeres brauchen können als dasBuch, 
und es wäre wohl nicht nöthig gewejen, über den Boden, 
worin die deutſchen Mythenpflanzen (ver eigenen Ankün— 
digung nach) erjt eingejenft werden jollen, im Boraus 
kaltes Wafjer zu gießen. Der Verfaſſer jelber aber jucht die 
Wurzeln der religidjen Vegetation allenthalben mit der 
Zange des Verſtandes aus der Erve zu heben. Doch das 
mag in Franfreich wohl nöthig jein, aber behaglich für 
einen deutjchen Leſer iſt es nicht. Auch die Breite thut 
nicht wohl, womit Gedanken, die hier zu Lande gemein 
anerfannt jind, abgehandelt werden, noch gefallen die An— 
jprüche, womit die Neuheit einiger Hauptſätze ven Lejern 
wiederholt verfichert wird. Außerdem will e8 mir vorfoms 
men, als ob diefem Autor über dem Getöfe der heutigen 
politiichen Welt das Genjsrium für die VBorwelt etwas 
ausgegangen, — Nun zanken Sie mich aus, wenn ich Un— 
recht habe, 
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Senden Sie mir doch was Sie über den Dom von 
Köln niedergefchrieben haben. Und wie wäre es, wenn Sie 
mir über Conftants Buch auch eine kritiſche Anzeige chief 
ten? Moſer läßt Sie grüßen, ev war wie gewöhnlich wies 
der auf Oftern bei uns. Mit unjerer Univerjitäit will eg, 
meint man, etwas flau werden. Die Frequenz mag um 
106 abgenommen haben. Unter den Studenten iſt auch 
der Geift fehr verichieden von dem wie er während Ihres 
Hierjeins war. Alles wendet ſich mehr der Praris und 
der Wirklichkeit zu. Daher ich z. B. in meinen mytholo— 
giſchen Vorlefungen gerade die wentgjten Zuhörer habe — 
in den andern über Gicero, Antiquitäten finden jich meh— 
rere ein. Es ift aber auch als ob die Sprecher für die 
andere Denfart verftummt wären. Sollten nicht jeßt ges 
rade Sie, die Schlegel, Schelling zufammentreten, und in 
einem tüchtigen Journal das Wort wieder nehmen? Ich 
wollte mein Scherflein gern dazu geben, und Sulpiz und 
andere würden jich wohl auch anjchliegen. 


283. 
Görres an Prof. Windifchmann in Bon. 
Straßburg 10. Dft. 1824, 


Meinen Sohn, den Ueberbringer diejer Zeilen, wollte 
ich durch dieſelben zuvörderſt Ihrer freundſchaftlichen Auf— 
nahme empfohlen haben. Da er einige Jahre in Bonn 
bleiben ſoll, um ſeinen Studien obzuliegen, fern genug von 
mir, um ihn ganz aus dem Auge zu verlieren, ſo bin ich, 
ob er gleich wohlgeartet iſt, nicht ganz ohne Sorge, wie 
die neuen Verhältniſſe, die ganz außer meinen Bereich 
getreten, auf ihn einwirken mögen. Zwar hat er an Pugge 
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einen jehr verjtindigen und befonnenen Freund, der, weiler 
immer in jeiner Nähe bleibt, halbwegs für mich eintritt, 
und mich daher über das Meijte beruhigen muß. Indeſſen 
möchte es doch wünjchenswerth fein, wenn ein Älterer und 
mehr erfahrener Freund fich einigermaßen jeiner annehmen 
und ihn wenigitens im Allgemeinjten im Auge halten wollte, 
joviel das bei einem jungen Menſchen thunlich und rathjam 
it, der nicht am Leitriemen geführt werden joll wie ein 
Kind, den man aber doch auch dem Zufalle nicht ganz preis— 
geben darf. Sch habe Sie bitten wollen, diefe Obervormunds 
ichaft im der Art bei ihm zu übernehmen, dag Sie jeine 
Wege im Auge behalten, mit dem Intereſſe das man einer 
nicht ganz fremden und gleichgültigen Perjönlichfeit zus 
wendet, und wenn Sie etwa bemerfen, daß es jeitab geht, 
nach den Umſtänden ihn over mic warnen wollen. Eie 
werden fich damit feine allzu große Laſt aufgebürdet haben, 
denn er iſt gut und brav im Grunde ſeines Herzens, 
zum Wilten und Ausjchweifenden nicht geneigt, dabei 
fleigig und an Arbeit gewöhnt. Ich habe feine Studien für 
den Winter jo geordnet, daß er hiſtoriſche und philologiſche 
Borarbeiten vorerjt im jeinen Verlauf beendet, und dann 
nach gemachter Vorbereitung die Philojophie beginnt. Er 
wird Ihnen alsdann die Mühe erleichtern, indem er öfter 
in Shrer Nähe ift, was jet nicht jo füglich gejchehen wird, 
da ich ihm zwar aufgetragen Sie von Zeit zu Zeit zu bes 
juchen, wenn Sie ihm dazu die Erlaubniß geben, er aber 
auf feinen Fall von diefer Erlaubnig Mißbrauch zu Ihrer 
Behelligung machen darf. Ich bitte Sie auf jeden Fall 
gegen ihır jo zu fein, wie ich im ähnlichen Berhältnijjen 
gegen Eines Ihrer Kinder fein würde, wenn Sie mir es 
mit einem folchen Gefuche jendeten. Leben Sie recht wohl 
und halten Sie mich in Ihrem freundlichen Andenfen. 





ee! 
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284. 


Fr. Creuzer an Görres in Straßburg. 
Heidelberg, 9. November 1824. 


Seitdem ich jo im Morgennebel Strasburg verlaffen 
und mich, weil die Eile nicht geitatten wollte länger bei 
Ihnen und den Ihrigen perjönlich zu weilen, mit Ihnen 
in Gedanfen vielfältig unterhalten — babe ich denn auch 
den ziemlich eilig durchpafjivenden Sohn Guido mit feinen 
Begleiter gejehen. ES freut mich, daß er in Gefellichaft 
eines etwas älteren Freundes die Univerfität bezieht, und 
da ich vermuthe, daß von Vaters Geijt etwas auf ihm 
ruht, jo fürchte ich auch manche Einſeitigkeiten nicht, die 
jih in den Schulen leicht anjetzen, zumal daer in Bonn über 
eine und diejelbe Wifjenjchaft die verichtedenjten Stimmen 
vernehmen kann. Bejcheiden, verjtindig und liebenswürdig 
wie er it, wird er jih auch alfenthalben Eingang und 
Gunft erwerben. Sie werden nun ſchon Nachrichten von 
ihm haben, und willen, wie ihm das afademifche Thun umd 
Leben gefüllt. — Ich heife und wünjche Herzlich, daß Shre 
gute Frau vom Zahnweh befreit jein und Ihre ganze Haus: 
genofjenjchaft vergnügt die Winterguartiere, bejonders auch 
trockne, bezogen haben möge. Mein Häuslein liegt von 
Waſſer fern, aber die Noth vieler Mitbürger in Stadt und 
Land umher war auch nicht gering, und Nachwehen werben 
noch befürchtet. — 

Sulpiz weilt noch am Apollinaris und in Köln. Das 
wiederholte Gerücht vermählt ihn bald mit einem Frauen— 
zimmer in Stuttgart, bald mit einer Gräfin, womit er 
nach Paris ziehen werde. Sch jende für ihn und die übri- 
gen ein Eremplar Ihrer Kritik [des Domwerks] nach Stutt- 
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gart, da er doch im November zurückkehren wollte Ihnen 
jende ich hierbei 2 Cremplare, und dante Ihnen nochmals 
beftens, daß Sie mir mit diefem tüchtigen Stück Arbeit den 
Debit nicht mißgönnt. Weber das Gefchlecht der meiften 
übrigen Necenfionen heutiger Art ragt dieje hervor wie Dom 
und Münster über die andern Kirchen. Alle Leute bier, 
die offenen Sinn und Verſtand beiigen, oder nicht Partei 
genommen haben gegen das was fie Mittefalterifch, Ro— 
mantisch, Poetiſch u. ſ. w. nennen, haben jie mit großer 
Aufmerkfamkeit gelefen und eine herzliche, mit Bewunderung 
gemischte Freude darüber gehabt. Dem Moller, dem ic) 
einen guten Einn zutraue, habe ich ein Exemplar nad) 
Darmftadt gejendet. Das gewöhnliche Gräcanifche Archiz 
teftenvol£ wird fich aber darüber ärgern, und ich müßte 
mich jebr irren, wenn Timon im Thurme und Conjorten 
nicht hie und da Lärm darüber Schlagen follten. Sind 
Druckfehler jtehen geblieben, jo fommen fie auf meine Rech— 
nung. — Kun aber Freund die Kortjeßung! Laſſen Sie 
mich und die vernünftigen Lefer doch nicht zu lange darauf 
warten, da wir nun auch zu wiſſen verlangen, wie Sie 
den Dom und feine Befchreibung betrachten, und im Ein: 
zelnen beurtheilen. Ich denke, die Straßburger werden 
Shnen doch Dank wiljen, daß einmal was Eindringendes 
über ihrer Frauen Münſter gejagt worden. Sie follten 
das Ganze, theilweie etwas ausgeführter, in ein befonderes 
Büchlein verwandeln). 

Voß hat feit einigen Wochen in der Kirchenzeitung 
mit Garove einen Federkrieg — weil ohne alle Fehde ihm 
das Lebenslicht ausgeht. Da in Strasburg ein Eremplar 


1) Iſt jpäter gefchehen unter dem Titel: „Der Dom von Köln 
und dag Münfter von Straßburg.” Negensb. 1842. 
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der Heidelb. Jahrb. vorhanden fein wird, jo leſen Ste doch 
einmal hie und da in den neuejten Monatsheften — worin 
auch Schloffer fich wiever ausgelaffen — und‘ jagen mir 
dann, wie Sie diefe Weije finden und nennen. Phantaſie, 
Gemüth, großartige Combinationen und Philofophie werden 
nachgerade als Contrebande behandelt. C. O. Miller in 
Göttingen, mit dem ©. voriges Jahr in Paris Freund— 
ſchaft gemacht, hatte ihm feine 2 Bände Dorier zugejendet, 
war darauf auch jelbjt hier. Weil M. nun in der Hiltorie 
die Sage und Urzeit behandelt, item weil ev auf Steffens 
feinen Lehrer etwas hält und deſſen Seen bie und da 
durchſchimmern läßt, jo hat ihn ©. dahier mündlich erit 
ausgezanft, ſodann ihm eine in den Heidelb. Jahrbüchern 
abgedructe jehr böfe und grobe Necenfion nachgejendet, wo— 
rin Sie unter anderem leſen können, daß, wer jich mit 
Mythologie abgibt, ein Narr ift u. vergl. mehr. Eine dürre, 
fnöcherne Hiltorie, mit einer Portion norddeutſcher Moral 
verſetzt — dieſe joll allein gelten. Sch bin nur froh, daß 
dieje Leute nicht Negenten oder Minifter find. Sonjt wür— 
ten wir engbrüftige Schuloronungen und einjchnürende 
Genjuredicte befommen, jintemal die Beichränktheit der Hof: 
farth und Anmaßung Schweiter ift. Die hiſtoriſch-philo— 
logiſche Claſſe der Berliner Akademie joll ſtark ins Voßiſche 
Horn blaſen; zumal Schleiermacder. Es ijt gut, daß 
Berlin feine Capitale ijt wie Paris, und da man vergnügt 
in Deutjchlands Gauen leben und die Willenfchaften treiben 
fann, ohne erſt die Berliner Akademie um Erlaubniß zu 
fragen. Aber wahr bleibt es doch, day dies Quinquennium 
oder Decennium der Literatur von dem Fatum der Philiſterei 
Icheint zum Eigenthum bejtimmt zu jein. 

Es wäre doch ſchön, wenn Sie fich evbitten ließen, 
mir eine Anzeige oder Kritif, wie Sie wollen, von B. Con— 
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jtant la Religion zu überſenden. Ich will nicht zu begehr— 
lich jein, ſonſt hätte ich wohl noch einige Bitten der Art 
in pelto. — Wilken in Berlin, machden er geijtig curirt, 
leivet num jchreeilich an Gicht und Kopfweh, jo dag man 
für fein Leben fürchtet. Wir jind Gottlob ziemlich wohl 
und haben zwei Enkelinnen von den 8 Darmftädterinnen 
bei uns. Meine Fran grüßet mit mir Sie, Frau und die 
Fräulein Pathchen. 


Görres an Jean Paul Fr. Lichter in Bayreuth. 
Etrapburg, 24. Nov. 1824. 


Sch empfehle Ihnen zu freundlicher Aufnahme den 
Ueberbringer des Gegemvärtigen, Mendelſohn von Berlint), 
Enkel des Philoſophen. Indem ich Ihnen dieſen vor Augen 
jtelle, wollte ich die Gelegenheit benützen, mich jelber auf 
einige Augenblicke wieder in Shrer Erinnerung zurüczus 
rufen und Cie durch ihn mündlich und fchriftlich zu be— 
grüßen. Sie jigen jo feit in Ihrem Franken, und ich aus 
triftigen Urjachen hier im Elſaß, daß uns Fein anderer 
Verkehr übrig bleibt, als ſolcher gelegenheitlicher durch 
Boten die hin und herübergehen, und von Zeit zu Zeit 
von einem zum andern ein Lebenszeichen tragen. So neh— 
men Sie denn auch das Gegenwärtige von mir freundlich 


1) Benjamin Mendelsſohn, PBrivatgelehrter, ſpäter Profefjor der 
Geographie und Statijtif in Bonn, Sohn des Banfier So]. 
Mendelsjohn, Better des Componijten Felix Mendelsſohn. Er 
ift der in den Briefen mehrgenannte Hausfreund von Görres 
und hatte um dieje Zeit den Berbannten in Straßburg bejucht, 
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auf und mit ihm meine herzlichſten Wünſche ins andere 
Jahr, das auch für Sie ein Jubeljahr werden möge. 
Ihr Erg. J. Görres. 


286. 
R. J. H. Windiſchmann an Görres in Straßburg. 
Bonn, 28. Nov. 1824 


Ihr wackerer Guido iſt uns willkommen geweſen, ſo— 
wie wir uns früher ſchon der Bekanntſchaft Ihrer lieben 
Sophie erfreut haben. Wir wünſchen, daß er mit Pugge 
noch manchen Winterabend mit uns zubringen möge, was 
bis jetzt nur einmal geſchehen iſt. Alles was ich von ihm 
weiß, iſt löblich. Im Examen hat er gut beſtanden und 
wird Auszeichnung erhalten. So viel es nur immer in 
meinem Bereiche liegt, werde ich nützlich zu ſein und ſein 
Wohl auf jede Weiſe zu befördern ſuchen durch ruhige 
Theilnahme ohne Zudringlichkeit, durch Rath und That 
und freundliche Genenwart überhaupt, wo er meiner bedarf. 
Da ich die Anthropologie, die ihm für feine hiſtor. Studien 
nach der Art, wie ich jte vortrage, wichtig werden fann, 
jest und vielleicht in drei Jahren nicht mehr wieder (eje, 
jo habe ich ihm gerathen, fie zu hören. Sie it ihm auch 
Vorbereitung zur Philoſophie. 

Sch wünjche von Herzen, daß wir uns wieder näher 
wären, und freue mich indeſſen Ihrer rüjtigen Arbeitfamfeit 
über die Sagen der Völker, deren Näthiel nur das [ebene 
dige und lebendig machende Wort erklärt. Mit aufrichtiger 
Freundſchaft der Ihrige. W. 
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287. 


Görres an Dr. A. Käß, Dircktor des Seminars 
in Alain. 
Straßburg 29. November 1824. 


Ich beantworte Ihre beiden Zuſchriften vom 14. und 
20. miteinander, da ſie mir Beide beinahe gleichzeitig zus 
gekommen. 

Sie wünſchen zunächſt die Aufſätze über den h. Ignaz 
v. Loyola und die Jeſuiten für's Januarheft des „Katho— 
liken.“ Das wird nicht thunlich ſein, ſogerne ich Ihnen 
zu Willen wäre. Die zweite Hälfte über die Jeſuiten ſelbſt 
iſt zwar bis auf den Schluß druckfertig geſchrieben, und 
die andere bedarf nur in's Reine geſetzt zu werden, da ich 
ſie im vorigen Jahre nur zum gelegenheitlichen Gebrauch 
hingeworfen. Aber ich muß, um dem Aufſatz dieſen letzten 
Dienſt zu erzeigen, vorher noch die Schriften des Mannes, 
einen ziemlichen Quartband, durchleſen, da ich's nicht über 
mich gewinnen kann, irgend einen Gegenſtand auch nur 
von einer Seite oberflächlich zu behandeln. Um den Band 
aber leſen zu können, muß ich ihn in der hieſigen alten 
Bibliothek herausſuchen, und dazu die ganze Facultät der 
Theologie durchwühlen, da die Kataloge über dieſen Theil 
der hieſigen Sammlung gar keine Auskunft geben. Ich 
habe ſchon vorigen Sommer einen ganzen Nachmittag un— 
nütz mit Suchen hingebracht, denke aber dießmal glücklicher 
zu ſein. 

Das Alles wäre indeſſen Kleinigkeit, und ich könnte 
Ihnen vielleicht mehr ſchaffen, als Sie zu drucken ver— 
möchten, wenn nicht eine andere ſchwere weitausſehende 
Arbeit mich ſo ſehr in Anſpruch nähme, meine Sagen— 
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geichichte nämlich. Das Werk ijt auch in leßter Inſtanz 
theologijchen Zwedes, denn es will die Bibel aus den Urs 
funden und Weberlieferungen aller Völker gegen die Angriffe 
der Seichtigfeit vertheidigen, und ihr aus den Angriffs: 
waffen jelbjt eine Trophäe bereiten. Damit jchüßt es jich 
gegen den Borwurf, daß der gelehrte Kram dem Wichtigern 
weichen müjje, und es wäre auch überdem unverantwortlich 
viele Jahre, die ich ſchon darauf verwendet, durch Nichte 
vollendung zu vernichten. Alſo muß ich jchon voranfchreiten, 
und der Hydra der Arbeit Kopf vor Kopf abfchlagen, deren 
Name Legion tft, und wo immer einer um den andern vor— 
wächjt. Das hemmt mich nun in allem Andern, was ich 
jonjt noch vornehmen möchte, und ich) muß immer den 
Punft für fie erwarten, wo die Entwidelung dahin ges 
kommen, daß ich fie eine Zeitlang ruhen laſſen fann, ohne 
ven Faden zu verlieren. 

Das hat mich nun verhindert, bisher die Glojjen') 
jortzujegen; ich werde die Hefte aber in kurzen Tagen vor: 
nehmen, wann ic erjt eine angefangene Nezenjion ves 
Boiſſerée'ſchen Domwerkes, die ich. auch nicht verjagen fonnte 
noch wollte, beendigt habe. Nebenbei fehlt es nicht an 
allerlet anderen guten Borjägen. So bin ich Willens, meine 
Gedanken Über vie Berfündigung eines neuen Evangeliums 
und einer neuen Kicche des h. Geijtes, der die’ alte ver— 
drängen joll, die uns von Berlin und aus der Hegel’ichen 
Schule kömmt, und die jich wieder recht geiftreich und ſonſt 
wohlgejinnt in einer eben erichtenenen Schrift meines Lands» 
mannes Carové ausgeſprochen, und die man jchlechtervings 
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1) Eine Reihe von Aufjägen im „Katholifen” Jahrg. 182% und 
1825. Aufgenommen in die Politiſchen Schriften von Görres 
BB, 5V,177ff; 
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nicht ignoriren darf, da fie jehr viele Anhänger hat, nieder 
zufchreiben. Sch werde wohl einige Tage finden, den Vor— 
jaß auszuführen. 

Weiter fordern Sie mid) durch Ueberjendung der Sorte 
ſetzung der Kirchengejchichte Stolbergs auf, auch hier mein 
Wort hinzuzuthun. Ih danke Ihnen zuvörverft für das 
Buch, das mir bei dem hiejigen in dem Fach etwas lahmen 
Buchhandel ohne das noch lange nicht zu Geficht gefommen 
wäre. Sch werde es mit Aufmerkſamkeit leſen und zujehen, 
wie es anfpricht. Auf jeden Fall -ijt der Gegenjtand zu 
wichtig, als dag eine Zeitjchrift wie die Shrige ihn obenhin 
abmachen fönnte Die Anzeige, die Sie mir gejendet, ift 
wohlgemeint, aber ſchwach; mit einem bloßen dazu nur 
theilweilen Auszuge ift weder der Welt, die das Buch ſelber 
leſen kann, noch dem Verfaſſer, ver im Beginne einer jo 
weitfchichtigen Arbeit gern das Urtheil Berjtändiger hört, ges 
bolfen. Das fünnte nun am Beiten von Solchen geichehen, 
die des Gegenjtandes recht fundig, den Stoff des Buches zu 
beherrichen wiljen. Das iſt nun feineswegs der Fall bei 
mir, da ich die Kirchengeſchichte nur theilweife und im All— 
gemeinen kenne. Sch könnte aljo wejentlich nur von dem 
Eindrude reven, den die Arbeit auf mich macht, von der 
Weiſe, wie fie die Beftimmung einer Erbauungsichrift, die 
Stolberg feinem Buche zuerjt gegeben, fortjeßt, und von der 
Außern Form, und wie es tem Verfaſſer mit ihr gelungen 
oder mißlungen. Dem müßten Sie oder ein Anderer noch 
beifügen, was font dienlich ift. Anfang und Ende des ges 
ſendeten Aufjages könnte man hernach folgen laſſen, um 
dem Verfaſſer nicht ganz feinen guten Willen unnütz zu 
machen. Es fehlt unjerem Volke nicht an guten gefunden 
Beritande, an Wohlwollen und Gejinnung; aber dejto mehr 
an ver Gabe, ſich furz, rund und geläufig auszudrüden; 
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or 





den Liebesdienſt muß ihm jeder erweilen, der aus ihm heraus 
wieder zu ihm redet. 

Was den Aufjag Über die geheimen Gefellfchaften bes 
trifft, jo wird er nun wohl, da er einmal angefangen ift, 
auch beemdigt werden müfjen. Ich werde in den Glojjen 
die Sache in's Geleije zu bringen juchen, und es fteht zu 
überlegen, 06 man den Beihluß nicht im dasjelbe Heft 
bringen joll, worin die Iede von ihm kömmt. Um darüber 
zu entjcheiden, mühte ich ven Auflaß genau kennen, den ich 
vielleicht jehr unvollfommen aus feiner a Hälfte beur— 
tyeile. Halten Sie e8 darım damit nad) Ihrem Gutbe— 
finden. — Was Sie mir Über die Shufnahme des Heftes 
in Ihrer Nähe schreiben, it mie in jo fern lieb, als es 
mich hoffen läßt, daß die Worte Eindruck machen und nicht 
in die leere Luft verhallen. Inzwiſchen iſt mit vem Wohl: 
gefallen der Einen nur die eine Hälfte ver Sache abgethan; 
das Mißfallen, die Anfeindung, die Beltreitung der Andern 
muß gleichfalls hinzukommen, und auch daran wird es 
hoffentlich nicht Fehlen. 

Auf Shre e Erinnerung | habe ich Herin Liebermann zweis 
mal heimgejucht, aber ihn beidemal verfehlt; ich werde in 
dieſen Tagen zum andernmal mein Glück verfuchen. Er ift 
eben jehr beichäftigt, bei der allgemein herrſchenden Thätig— 
feit, die vom Biſchofe [Tharin] ausgeht, den man eben ſo 
jeher wie jeine Gehllfen loben muß. Sch Jehe mit Bewun— 
derung den Ernjt und Eifer mit dem ſie neuerdings bie 
Sache angegriffen, ſeit der unermüdliche Desmarejt') nun 
9 Eigentlih Desmares, einer der befannteften und originelljten 

Miſſionsprediger —— der Reſtauration. Als er 1824 im 
Straßburger Münſter predigte, war er im Alter ſchon ziemlich 
vorgerückt, hielt ſich nicht genau an die Regeln der Kunſt und 
ließ ſeinem Gedankenſtrom freien Lauf, mitunter ſogar, jedoch 
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auch eingetreten, und den Strom jener Reden durch das 
immer gefüllte Münfter hinkreiſen läßt. Yeben Sie recht 


wohl. 


Ihr ergebenfter %. Görres. 
jelten an P. Abraham a St. Glara erinnernd. In letzter Be— 
ziehung waren längere Zeit in Etrapburg mehrere Anekdoten 
in Umlauf. 3. B. Gleih am erſten Mijjtonstage erzählte er 
von der Kanzel herab, er habe, als er in Paris den Eilwagen 
beftiegen, darin eine Dame angetroffen, die ihn fragte, wo er 
hinreife. Auf feine Erwiderung, er gehe nad Strapburg, um 
daſelbſt zu predigen, bemerkte ihm die Dame, jie ſei eine Un— 
gläubige, une ineredule. Da fragte fie Hr. Desmares: 
„Haben Eie Fenelon gelefen?” Antwort: „Nein, Herrl! — 
Aber Bofjuet? Nein, Herr! — Aber Bergier? Nein, Herr! — 
Aber die Lettres de quelques Juifs? Nein, Hear! u. ſ. w. 
„Da find Cie, Madame, ſprach der Mifjionär weiter, Feine 
Ungläubige, jondern eine Unwijjende. En ce cas, 
Madame, vous n’&tes pas une iner&dule, mais une ignorante.“ 

Sn einer Predigt über die Pflicht, an Sonn- und Feiertagen 
nicht nur dem hl. Meßopfer, Jondern auch dem Worte Gottes 
anzuwohnen, bemerkte er unter vielem Andern bderjelben Gatt- 
ung: „Die Mejje it eine hl. Handlung; die Schuldigfeit, der- 
ſelben beizuwohnen, ſteht auper allem Zweifel; allein die 
hl. Meije jagt einem Trunfenbold nicht, day er ein Trunken— 
bold, einem Ungerechten nicht, daß ev ungerecht, einem Unzüch— 
tigen nicht, daß er unzüchtig ijt: dieß Alles wird nur im der 
Predigt vernommen.” — Eines Tages begann er feine Rede 
mit der Frage: „Welches find die drei verfannteiten Perfonen 
in diefer Etadt? Etwa der Bilchof, der General und der Prä— 
feft? Nein. Etwa u. j. w.? Nein, Etwa u. |. w.? Nein; ſon— 
dern der Bater, der Sohn und der hl. eilt." Hierauf hielt 
er über die drei Perjonen der Gottheit eine ausgezeichnete und 
rührende Predigt, ein wahres Meiſterſtück chriſtlicher und theo— 
logijher Beredjamteit. 

Nach einer Predigt Fündigte er an, er werde den andern Tag 
in der an das Miünjter ftogenden geräumigen Seminarfapelle 
einen ganz allein für die Damen bejtimmten Religionsunter— 
richt halten, Man fand jih zahlreih ein. Nachdem er die 
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288. 
Görres an Pr. A. ,Käß in Mainz. 





Etrapburg, 26. Januar 1825. 


Sch wollte ſchon längſt Ihre verſchiedenen Zuſchriften 
erwiedern, mochte indeſſen nicht mit leeren Händen kommen, 
und da das Füllen ſich ſtets verzog, mußte ich auch das 
andere verſchieben. Jetzt will ich der Sendung einige Worte 
beilegen. Ich danke Ihnen zuvörderſt für das nach und 
nach Geſendete. Es war bei der Beſtellung nicht ſo gemeint, 
daß Sie wie beim Tauler Ihre eigene Bücherſammlung 
decimiren ſollten; ich rechne indeſſen darauf, daß Sie die— 
ſelbe aus dem Angekommenen wieder ergänzt haben, und 
danke Ihnen aufs Beſte für die Gefälligkeit. Das Haus— 
buch, das ſeither auch angekommen, iſt in Papier, Druck 
und Inhalt durchaus gleichartig, ſolid und wie es bei der 
Hausmannskoſt, die öfters wiederkehrt, nothwendig iſt, wenn 
nicht Ueberdruß entſtehen ſoll, einfach und von Künſtlich— 
keit unverfälſcht. Auch der Preis iſt für ven Umfang un— 


Kanzel beſtiegen, fing ev damit an: „Sch Bitte die dritte 
Dame in der erjien Bank rechts aufzuſtehen und mir eine Des 
finition dev Kirche zu geben.“ Sehr verlegen antwortete die 
Dame jo gut fie fonnte. Mit diefer wie mit der Antwort 
einiger andern Damen war aber der Mijjionär nicht zufrieden. 
Endlich jprach er: „Wenn eine Dame eine gute Definition weiß, 
jo bitte ich, fie zu jagen.“ Sogleich ftand eine junge Dame auf 
und gab jie jehr richtig. „Vortrefflich, Madame, ganz richtig ! 
Man jieht, dap Sie in Ihrer Religion wohl unterrichtet find. 
Doch würde ich Ihnen vathen,-ein anderes Mal etwas zurüdz 
haltender und weniger vorlaut zu fein.” Man fannie die Ge- 
lehrſamkeit, die Driginalität und Heiligfeit de8 Mannes und 
jo ging ohne weiteres Alles bin. (Mittheilung von Herrn 
Biſchof Rp.) 
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gemein billig. Auch für das Mainzer Gebetbuch!) danken 
wir aufs Beltez ich habe auch dieſe Sammlung ungemein 
Tobenswerth gefunden; fie tt ungemein gleichartiger als es 
bei Silbert's Sachen zu fein pflegt, der jeine Intermiſſionen 
hat, dabei zugleich erwärmend und unterrichtend und ſelbſt 
dem Style nach tadellos gejchrieben. 

Hr. v. Kerz iſt endlich auch, aber erit vor vierzehn 
Tagen angelangt. Sch habe ihn erjt flüchtig angejehen, 
will aber die Anzeige de3 Buches wo möglich für das März— 
heft übernehmen, und bei ver Gelegenheit auch etwas über 
Stolberg jagen. Es hat mich- einigermaßen gewundert, daß 
Sie mir gefchrieben, daß Ihre Ueberſetzung des „Lebens ver 
Heiligen“ in jegiger Zeit ein jo bedeutendes Publikum ges 
funden; man fieht, wie die Sauce doch immer mehr bes 
wurzelt. Es war jchon recht, day Sie dem Verleger einen 
großen Antheil am Gewinn vergönnt, dem es hörte vor 
wenig Jahren von Seiten eines Buchhändlers wirklich einiger 
Muth dazu, vie Fatholiichen Sachen zu übernehmen, da weit 
die meijten Handwerksgenoſſen mit in der Clique find, und 
zu allen möglichen Freundſchaftserweiſungen für einen 
Solchen jich bereitwillig zeigten'). Inzwiſchen möchte ic) 
doch rathen, nicht zwar ver Uneigennüßigfeit aber doch ver 
Freigebigkeit, wenn es noch thunlich iſt und ein beſtimmter 
Vertrag nicht bindet, einige Gränzen zu fegen. Schon bes 


i) Don Ddumaligen Generalvifar Humann, jpäter Biſchof von 
Mainz. 

2) Anjpielung auf die Stelle eines Briefes von Dr. Räß, worin 
e3 heist: „Von unſerer Buchhandlung haben wir uns für 
unfere Werke ſehr wenig Honorar geben lafjen, zur Belohnung 
daß fie die Erſte mit regem Eifer fatholifche Schriften verlegte ; 
nebenbei auch, damit die geldarmen Geiftlihen die Schriften 
fih anfaufen können.“ 
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Zweckes wegen iſt dieß gerathen, denn es tft allgemeine 
Negel, ſo die Leute fett geworden, kommt die Trügheit über 
fie. Ich mag es nun zwar nicht, am wenigften von Geilts 
lichen, dergleichen wie Handelsinterejjen zu betreiben, - weß— 
wegen die meilt hohen Preiſe der Wiener Sachen mir ein 
Anſtoß ſind; inzwiſchen iſt es auch gar nicht nöthig, mit 
dergleichen ſich die Finger zu beſchmutzen. Sie könnten von 
einem Theile des Ertrags, den Sie in Anſpruch genommen, 
irgend eine fromme öffentliche Stiftung machen, wozu es 
in dem ausgeleerten Mainz an Gelegenheit nicht fehlen 
fann, und dies wirde, wie mich dünkt, verdienſtlicher ſein, 
als einen Buchhändler fett zu machen, der, wenn er billig 
tt, das jelbit anerkennen muB. 

Auch in Hinficht des Katholiken habe ich Ihnen 
einige gute Wünjche mitzutheilen. Es ift nothwendig, daß 
das katholiſche Teutjchland eine allgemeine durchgreifende, 
nicht blos provinziell beſchränkte Zeitfihrift erhalte. Die 
Ihrige iſt am nächſten diefe Verbreitung zu erlangen, und 
ich glaube, daß mit einiger Anftrengung dem noch Fehlenden 
leicht abzuhelfen iſt. Sch zähle unter die dahinführenden 
Mittel zunächſt eine noch ftrengere Redaction, als die bis— 
herige. Sch weiß es aus der Erfahrung, welche Schwierig- 
feit dieſe Strenge hat. Viele wacker gejinnte Leute, die 
man zum Theil perjönfic, fennt, an deren guter Gejin- 
nung man feinen Zweifel hegt, ſchicken Aufjäge ein, vie 
gut gemeint aber Schwach gedacht oder ohne das nothwen— 
dige Gefchie ver Form nach ausgeführt find; man will bie 
Verfaſſer nicht kränken oder ihrem Öffentlichen Auftreten im 
Wege fein, und jo nimmt man Dinge auf, die man jelber 
beifer gejchrieben hätte. Da muß der Nedacteur aber nun 
wirklich den ledernen Koller anziehen, und Alles was der 
Art aufregnet, an ſich vorübergleiten laſſen. ES wird Ihnen 
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fortan, da der Kreis fich jtets erweitert, im feiner Weiſe an 
tauglichenm Materinle fehlen, das Ihnen von allen Seiten 
zugebracht wird, und dann wird der Einzelne ſich um jo 
eher bejcheiven, wenn er gleich ſelbſt den Grund erblickt, 
warum jeine Sache keinen Plab gefunden. Um inzwilchen 
doch jeder Kränkung zu begegnen, würde ich Ihnen vathen, 
eine eigene Nubrif in ver Zeilfchrift anzulegen, wo Gie 
aus dem was einläuft jedesmal das wirklich Treffende, In— 
terejjante oder Pifante, aus der übrigen Wortzugabe aus: 
gehoben, niederlegten in fragmentarisch abgerijjenen Sätzen 
und Artikeln. — Das Dezemberheft erfüllt Thon ziemlich) 
Alles was ich wünsche. 

Weiter möchte ich rathen, daß der Berleger gleichfalls 
die üblichen VBerbreitungsmittel mit Inhaltsanzeigen in den 
Zeitungen u. ſ. w. zu brauchen nicht unterliege. Es iſt 
eine allgemeine Verabredung in dem protejtantifchen Teutſch— 
land, die fatholifchen Sachen ſoviel wie möglich zu ver— 
tujchen und vom allgemeinen Verkehre auszujchließen. Da— 
zu jind die Buchhändler die thätigiten Werfzeuge, da jie 
alle gewöhnlichen Artifel der Art jo wie jie ankommen mur 
eintragen, und dam ſo ſchnell wie möglich wieder zurück— 
jenden, bei Zeitichriften aber wohl auch ſelbſt die gemachten 
Beitellungen unterjchlagen. Es wäre daher gut, wenn der 
Berleger auch mit den Poſtämtern Webereinfunft träfe, daß 
jie Beltellungen auf das Journal annehmen. 

Auch in Rückſicht auf das Aeußere wünjchte ich einige 
Abänderungen eintreten zu jehen. Es beleidigt das Auge, 
wenn 3.8. ein neues Heft gleich oben am äußerſten Rande 
der Seite ohme weiters anfängt, blos eine mit fleinerer 
Schrift gedruckte Etikette über ſich. Dem ift gleich abge— 
halfen, wenn dieſe Ueberſchriften mit größern Letterit ge= 
jest, mit Linien durchichoffen und mit Accoladen verfehen 
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ein Dritttheil oder ein Viertheil der erſten Seite einnehmen, 
wo dann das Ganze frei und wohlgefällig in's Auge fällt. 

Endlich möchte ich, wegen der Wirkung nach Oben, 
daß Sie mit franzöſiſchen ähnlichen Unternehmungen in 
Verbindung träten. Unjere gebietenden Herren achten nichts 
was teutjch gejihrieben vor ihnen Liegt, leſen fie aber das— 
jelbe auf Franzöſiſch, dann haben fie ungeheuchelten Reſpect 
dafür. — — Das find gute Näthe, vie ich meiſt felber 
nicht befolgt, inzwilchen ſollte man doch dergleichen nicht 
außer Acht laſſen, une der Sache wegen nicht blos für fie 
arbeiten, jondern auch die Mittel nicht verfäumen, die zur 
größern Fruchtbarkeit der Arbeit führen. 

Die beiliegenden Gloſſen wollen Sie gefällig durchlefen 
und was Ihnen anjtöglich over mißlich oder allzu hart und 
ſchneidend ſcheint, auf Seite thun. 
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Görres an Dr. A. Käß in Mainz. 
Straßburg, 7. März 1825. 


Das es in Ihrem Seminarium nicht am mancherlei 
Arbeiten fehlen wird, fann ich mir vorftellen. Da Cie das 
Rad treten müſſen, das die ganze Maſchine bewegt, jo muß 
jchon jeden Tag die bejtimmte Anzahl Meilen abgegangen 
jein, damit die. Sache nur vorwärts geht. Und während 
nun ſchon das Haus den ganzen Mann in Anſpruch nimmt, 
kömmt die Welt und £lopft auch ans Fenfter, und will 
wieder ihren ganzen Mann heraus haben, und murrt, wenns 
irgendwo nicht vecht vorwärts will, weil der Eine nicht zus 
gleich draußen und drinnen jein kann. Sch fenne das 
Alles ſehr gründlich, es ijt die natürliche Folge ver jeßigen 
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Anflöfung aller Verhältniſſe, es greift nichts mehr in eine 
ander, eins hält und trägt nicht mehr das Andere, Alles 
ruht überall auf einzelnen Menschen, die fo lange und jo 
viel in Anspruch genommen werden, bis je aufgerieben jind. 
Ganz abzuhalten ift das Uebel nicht, da man die Zeit ein— 
mal nicht ändern kann und ſich doch auch nicht ſelbſt über: 
laſſen will; aber man muß fich doch feiner erwehren, jo gut 
man fanır, intem man fo viel thunfich ihm einen gewiſſen 
Mechanism entgegenfest. Sie müſſen ſich für das literariſche 
Weſen Ihre jungen Leute, fo viel dieß ausführbar it, als 
Gehülfen anziehen und dadurch jich felbjt eine Erleichterung 
und ihnen die Gelegenheit zur Ausbildung verjchaffen. Das 
Befchwerlichite für Sie bei ver Nevdaction, in der Art wie 
Sie jie fortan führen wollen, iſt nämlich die Rubrik der 
Literatur, und gerade hier Fünnten jene Ihnen von Der 
beiten Hülfe fein. Wenn Sie die eingehenden Bücher 
jammt den Rezenſionen, die Sie darüber erhalten, jedes 
Mal unter die jungen Leute austheilten, in deren Fach fie 
ohnehin alle einschlagen, wenn Sie jie gewöhnten, fie mit 
Aufmerkſamkeit zu lefen, das Characteriftijche, Neue, Vorzüge 
liche, Löblichjte oder auch Tadelhafteſte herauszufinden und 
anzuzeichnen, und dann auch allenfalls über ein oder das 
Andere ihre Gedanken mitzutheilen: dann könnten Sie her: 
nach Ihr Amt um vieles Leichter üben, da Sie ohnmöglich 
das viele jetzige Gejchreibe leſen können. Das gilt vor dem 
jogenannten Müttelgute, das Sie doc, nicht ganz ausſchließen 
fünnen. 

Es gibt nämlich, bejonders bei den Kathofifchen, 
eine Menge Draver Leute, denen gerade Fein glänzendes 
Talent zu Theil geworden, die aber in ihrem Umkreis mehr 
Gutes wirfen als Viele von jenen, denen ein jolches ver: 
fiehen iſt. Da Alles jchreibt, fangen fie auch an fich darin 
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zu verfuchen, um etwa auch Über ihren engern Wirkungss 
freis ſich noch einen größeren zu gelegentlicher Wirkſamkeit 
zu Schaffen. Sie machen feine Anfprüche auf große Lob— 
ſprüche, aber ein anerfennendes, ihre Abjicht chrendes, er— 
munterndes Wort freut fie doch, wenn es in ihrer Abge— 
jchlofjenheit zu ihnen gelangt. Die vielen Hundert pro— 
tejtantiichen Sournale lafjen das natürlich bleiben, es wire 
auch unnütz wenn fie es thäten, da jie nicht Dis zu ihnen 
hin dringen. Wollten fich daher auch die wenigen katholischen 
Zeitjchriften ihnen verfchliegen, dam wären fie völlig aus— 
gewiejen. Es iſt auch in allen Dingen jo in der Welt 
eingerichtet, daß aus vielem Mittelmäßigen nur einiges 
weniges Gute hervorgeht, und wo jenes jich verliert, auch 
diejes verfieget. Alſo für diefe Gattung würde ich ratben, 
ven vorgefchlagenen Mechanism einzuführen, und alles 
Material, was Ihnen auf diefe Weile zugebracht wird, alle 
ſechs Monate etwa oder alle Jahre in allgemeine Webers 
jichten der theologischen Literatur zu verwandelt, worin Sie 
Fach vor Fach durchgehend vie Schriften in mehr oder 
weniger Zeilen nach Werth und Wichtigkeit würdigten, und 
nun Gelegenheit fünden, mit möglichjter Naumerjparung 
zwiefach zu wirken auf Leſer und Verfaſſer. Wollten Sie, 
wenn Gie fich zu der Arbeit entjchließen, mir dieſelbe mit 
weißem Papier zur Seite vor dem Drucke mittheilen, jo 
hätte ich vielleicht Gelegenheit, aus eigener Kenntniß der 
Sache bier und da Einiges hinzuzufügen, und das Ganze 
durch Ergänzung von Dem oder Jenem, was etwa fehlen 
möchte, in die rechte yorm zu bringen. Dann bliebe nur 
das ausgezeichnet Gute und das gleich Schlechte fir aus: 
führliche Nezenfionen übrig, das Ste danır jelber über: 
nehmen, oder an Solche unter Ihren Freunden vertheilen 
müßten, die der Sache gewachjen find. Allen zuſammen 
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genommen würde ich dann eine eigene Nubrif in ver Zeit 
Ichrift geben, unter der Bezeichnung „Literatur“, folgend 
auf die erfte für die größern Abhandlungen. Eine vritte 
mit Eleinerer Schrift gedruckte würde dann, wie Sie ſchon 
angefangen, alle perfönliche Polemik, alle einzelnen Streit- 
bänzel, alles was nur lokale bejchränfte Beziehung hat, 
und jest bisweilen in Noten oder auch im Tert ernitere 
und allgemein interejlivende Gegenſtände mißfällig unter- 
bricht, aufnehmen und abthun. So wird nad) und nad) 
Alles Form und Rundung und Jedes jeinen Drt erhalten, 
ohne daß Sie jelber immer gezerrt werden, da ohnehin die 
Gorreipontenz Ihnen ſchon eine fattjame Laſt aufjadt. 
Das Sie veranlaft haben, die Hefte ſchon in der Hälfte 
des Monats im Druck zu vollenden, iſt auch jehr gut; bei 
einer Zeitjchrift hält die teutjche Philijterei auf die größte 
Pünktlichkeit; die Leute gewöhnen ſich, auf ven bejtimmten 
Tag ihr Heft zu haben, wie jie ihre Pfeife rauchen, und 
wenns nicht zur Stelle ift, wird gemurrt. Der Verleger 
wird nun alle Wege hinreichend fennen und vie Zeit, die 
jedes Heft braucht, um an Ort und Stelle anzufommen; 
halten Sie jtreng darauf, dag er im Abjenden Dronung 
und Regelmäßigkeit einhält. Le Nour wird zur bejtimmten 
Zeit fertig werden, die Slojjen find ſchon jeit acht Tagen fertig. 
Sie haben ſich Ihres Göttinger Deutjchverderbers an- 
genommen; ich habe nichts dagegen. Sch wollte ihm nichts 
zu Verdruſſe jagen, aber da nehme ich freilich immer ven 
Maßſtab an mir, der ich ſogar Gift hinunterjchlude, ohne 
dag es mir ſchadet. Was ich jagte, ging nicht auf ihn 
allein, und ich möchte gern, die für das Gute jtreiten, dar- 
über verjtändigen, daß man in allem Streite immer das 
Gute beim Gegner zum Voraus abjondern und in Sicher: 
beit auf Seite bringen joll, um es hernach mit dem Böſen 
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allein zu thun zu haben, deſſen ſich anzunehmen hernach 
jeder ehrliche Menſch jich jchämen muß. Darum war mirs 
nicht vecht, dag er aus Luther, Fichte und Napoleon feinen 
preiföpfigen Höllenhund gebildet. Es ift freilich etwas 
wahres daran im den Irrthümern dieſer drei Leute, aber 
jeder, ſogar der Leßte nicht ausgenommen, hat doch auch 
wieder eine gute Seite; verwirft man fie in Bausch und 
Bogen, dann hängen Unzählige ſich an dieſes Gute, und 
verjchließen von da aus jich Allen, was nun wieder auf 
der Gegenſeite Wahres tft. Ih mag auch nicht leiden, daß 
man bei Gelegenheit der Jeluiten Friedrich) und Catherine 
als Autoritäten zu ihren Gunſten citirt; was Beide gethan, 
haben jie aus der ordinärſten Politik gethanz wie fie da— 
neben aber auf ihr Jahrhundert gewirkt, iſt weltbefannt, 
und ich hatte jie und ihre Nachfolger, die zwar jest ſchwarz 
gefleivet gehen, aber in ihren Marimen forthandeln, im 
Sinne, als ich von den großen befferleuchteten Häufern 
ſprach. Inzwiſchen haben Sie in all dergleichen Urjache 
auf Ihrer Hut zu fein, denn Sie dürfen fich verjichert 
halten, daß viele dienjtbare Geiſter Ihnen auf den Dienit 
lauern, und jede Gelegenheit erfpähen, dem verhaßten Unter: 
nehmen mit einem Scheine des Nechtes ein Ende zu machen. 


2%. 
KR. I. H. Windifchmann an Görres in Straßburg. 
Bonn 17. März 1825. 


Sogleich, als ich Ihre Gloſſe über meine Schrift!) 
geleſen, wollte ich Ihnen jchreiben, und verjchob es nur, 





1) Ueber etwas, was der Heilfunft noththut. Leipzig 182%. 
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da ich das Novemberheft des Katholiken noch nicht habhaft 
werden konnte, um auch das Webrige im einem Zug zu 
lejen. 

Ihre Gloſſen haben mir ſämmtlich große Freude ger 
macht und dem Fatholiich gejinnten Publiftum ein Vertrauen 
abgewonnen, welches Ihr geſunder tüchtiger Geijt und 
Wille noch zu vielem Heilfamen benußen kann und wird. 
Ihre Entjchievenheit und energifches Wort hat mir die in— 
nigite Achtung erweckt noch in höherem Grade, als ich fie 
immer Schon gegen Sie hatte, die Achtung nämlich, welche 
ein Wohlgejinnter unausbleiblich fühlen wuß, wenn er 
jieht, wie ein braver Mann nicht jeine Meimmmgen und 
Anſichten, jondern die Sache Gottes will und die Gemein- 
ſchaft Aller in der Wahrheit. Daß dies die Außenftehenden 
oder vielmehr Umgetriebenen nicht erfennen, iſt ihr großes 
Unglück und fordert unfere ganze Sorgfalt und Liebe auf, 
auch ihnen es erfennbar zu machen, vor allem aber denen 
in der Kirhe — Geiftlichen und Layer immer mehr ans 
Herz zu legen, welchen Schat wir bejigen. Aus dieſem 
Schatz habe ich entnommen, was das Beſſere in meiner 
Arbeit über die Heilkunſt ift, and Sie haben jehr treffend 
das Elend des medicinischen Treibens und das Bedürfniß 
eines Lichte und Haltepunfts bezeichnet. Daß ich von denen, 
welche jenen Schag gar nicht kennen, ja nicht ahnden, 
verfäjtert werde, habe ich vorausgejagt und muß vie wirk— 
lich unglaubliche Blindheit und zum Theil ſelbſt Böswillig- 
keit bemitleiven, welche ihnen die Wahrheit unzugänzlic 
macht — aber es bleibt nichts übrig als ferner die Wahr: 
heit in ihrer vollkommenen Geftalt immer beſtimmter und 
reiner darzuftellen, und ihr Steg wird nicht ausbleiben. 
Zu dem Ende habe ich zu der Weberjegung der Maiſtre— 
ihen Soirces von meinem Schwiegerjohn Moriz Lieber 
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einige Beilagen gegeben, die Ihnen vielleicht rende machen 
werden. Das Werk wird Ihnen zugefandt werden, und ich 
bitte e8 danıı im Katholik anzuzeigen, und jehe Ihrem 
Ataigeile e verlangend entgegen. 

Ihr Guido iſt ein lieber, wackrer, fleißiger Kngkicg, 
von dem Tüchtiges zu erwarten tt. 

Ach könnte ich Sie doch bald an unjerm Niederrhein 
wieder jehen! Sch werde nichts verſäumen hiezu wenigſtens 
mitzuwirten, was mir bisher nicht gelang. Gott behüte 
Sie alle. Sch grüße Sie von Herzen, und möchte insbe- 
Jonders auch dem Gebete Shrer lieben Tochter, die ja, wie 
ich höre, eine ganz begeijterte Katholikin ift, empfohlen jein. 
Gottes Segen iſt da, wo die Kinder jich jo zum Heil 
wenden. Ganz der Shrige W. 


291. 
Görres an Prof. Windiſchmann in Bonn. 
Straßburg 12. April 1825. 


Es hat mich gefreut, aus Ihrem Munde zu vernehmen, 
wie Sie mein Wort über Ihre Schrift freundlich aufge 
nommen. Sm der jebigen jurchtbaren Berwirrung aller 
Beyriffe thut es wirklich noth, daß diejenigen, die wiſſen 
woran jie halten, ſich von Zeit zu Zeit zurufen, wie vie 
Borpojten pflegen zur Kriegszeit, damit jie jich im Tumulte 
nicht verlieren und fich wechjeljeitig verbürgen und bei 
Sinnen erhalten. Man muß wirklich zum Schwintel nicht 
die mindeſte Anlage in jich haben, joll man ohne daß es 
Einem dunfel vor den Augen wird, dem hölliſchen Sauſe— 
wind zujehen, der Staub und Mücken und Spreu und 
Dampf und Dunft und Geifter und Gejpenjter in einem 
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unaufhörlichen Wirbel vor ihnen vorüberführt, und da tt 
es gut, daß man vernimmt, wie der Boden, auf den man 
jteht, jich noch weiter hinzieht und auch Andern zur Un— 
terlage dient. Daß Sie mit Ihrem Buche verläftert wirden, 
fonnten Sie ſich freilich Leicht vorſtellen; das iſt ja der 
alte Ausfebricht, dar wir mit jo vieler Arbeit und Mühe 
fortgefchafft, und den Sie nun im Körben wieder hinein— 
tragen wollen, billig werden Sie von den Schweizern an 
der Thüre abgewieſen. Die Aerzte beſonders haben gut 
aufgeräumt, und in der Hauskapelle die Hausapothefe auf 
gejtellt; die wehren ſich nun mit aller Giften, die jie im 
Vorrath haben, gegen ven Aberglauben, der wieder ein— 
ziehen will. Da muß man nun wie im Unterreiche nichts 
genieen und ſchweigend hindurch jchreiten. Es iſt eben 
alles Larve und Lug und Trug wie in der Verſuchung 
jenes Einfiedlers, und wie weit jie immer den Nachen aufs 
reisen, ſie können doch Keinen verjchlingen. Sch darf meine 
Sfeichgiltigfeit gegen den Spektakel Jenen als ein probates 
Mittel empfehlen, die hörmüthig darüber werden wollen. 
Sie haben feinen Verlaß und feine innere Sicherheit; wo 
bei Jedem der ſich unbejcholten vom Hochmuth frei gehals 
ten, Gott wohnt, da iſt eine grauenvplle Leere bei Allen 
die von ibm fich zu ich jelbjt gewendet, und jo kann venen, 
die nicht etwa mit Leichtſinn den Abgrund jich verdecken, 
nur Verzweiflung bleiben, und leider grinzt uns dieſe 
ſchreckhaft überall entgegen, wo wir durch die äußere Rinde 
geichäftiger Unruhe brechen. An dem Verlornen iſt überall 
alle Mühe verloren, es bleibt nichts übrig als das Beſſere 
wieder zu gewinnen und allmählich durch ſich jelber zu be— 
veitigen, wie man waldentblößte Berge wieder von den noch 
bewaldeten Stellen an beſäet, damit der Hochwalo die junge 
Saat vor dem Winterfrojt bewahre Darım bin ich auch 
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bei aller Verworrenheit der Zeit doch im Ganzen guten 
Muthes, denn das Gute gewinnt immer im Verhältniß an 
Energie, wie es an Ausbreitung beſchränkt erſcheint, und 
weil es einmal auf der Erde ſich nicht austilgen läßt, ſo 
ſind gerade die Zeiten, die die deſperateſten zu ſein ſcheinen, 
die nächſten an einem Umfchwung zum Beſſeren. Laſſen 
wir darum immerhin die Samenferne von den Winden ver- 
wehen, die führen doch was gut ijt am die rechte Stelle, 
wo es Wurzel fat, gerade wie draugen auf den Wiejen, 
wo, obgleich Feine regelmäßige Bewirthichaftung vorſorgt, 
doch jedes Jahr wieder ungefähr die gleihe Anzahl von 
Blumen aufſproſſen jieht. 

Bewahren Sie jih friſch und wohl im Laufe dieſes 
Jahres und erhalten Ste meinem Sohne die Theilnahme 
und Freundichaft, die Sie ihm jeither zugewendet. Unſere 
beiten Grüße in Ihr Haus. 


PT; 


rw 


232, 


” 


Kegens Dr. Käß an Görres in Straßburg. 
Mainz, 26. April 1825. 


— Ihre Vorſchläge, um mir in meinem jchweren Amte Er- 
leichterung, oder bejjer um ver Zeitjchrift mehr Gediegenheit 
zu verjchaffen, verdienen eben jo jehr meine Anerkennung 
als meine Dankdarkeit. In diefem Jahr wird fich aber bie 
Sache nicht Teicht fügen laſſen; daher wir uns vor der 
Hand dahin bejcheiden müſſen, partielle Verbeſſerungen vor— 
zunehmen. Unter unjeren Seminariften haben wir viele 
talentvolle junge Leute; allein vier Profeſſoren der Theo— 
(ogie deren jeder glaubt, fie gehören ihm allein an, laden 
ihnen der Arbeit jo viel auf, daß ich den vorgezeichneten 
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Mechanism nur mit dev größten Umſicht und Schonung 
in's Werk jegen kann. Die theologische Biloung, die man 
von dem geiftlichen Stande fordert, beſonders in Betreff 
der Eregefe, muß faſt jede Minute in Anſpruch nehmen. 
Da jedoch dieſe Arbeit, wie Sie richtig bemerken, in ihr 
Fach einjchlägt, jo werde ich wenigſtens Einige zu dieſem 
Zwede verwenden. Hätten wir Bischöfe, und zwar wie jie 
jein jollen, jo würde jich diefes auch mit jungen Lands 
geiftlichen verjuchen lafjen. Anregung von Oben it wo 
nicht ſchlechterdings nothwendig, doch wenigjtens jehr fürs 
derlich. 

Wenn Sie in unſerm „Leben der Väter“ ꝛxc. leſen, 
o nehmen Sie gefälligſt ein Blatt zur Hand und notiren 
Sie die Bemerkungen, die Sie etwa zu machen haben. Sie 
leſen wohl erſt den Anfang, wo wir wenig Zuſätze vorge— 
nommen haben. Weiterhin geſchieht es ſchon öfter, wo zus 
weilen halbe Bände zugewachjen. Das franzöjiiche Wert 
hat zwölf Bände, das unſrige wird Über zwanzig hinaus— 
(aufen. Es koſtet uns überhaupt viele Mühe; ich brüte oft 
ganze Tage Über ven Folianten, und am Ende füllt die 
Ernte mager aus. Durch Auffuchen, Vergleichen, Abwägen, 
Prüfen, Sichten u. |. w. ermattet zuwetlen auch die Jeder, 
unter der Hand ver trocknen, dürren, jiebenden Kritik vers 
Läuft jich der Saft und die Kraft und am Ende bleibt nur 
ein todtes Phraſenſkelett, das bei beſſerm Geſchicke wiever 
vorgenommen werben jollte, um ihm Leben einzuhauchen ; 
da muß es aber leiver manchmal ſogleich an den Tenafel 
wandern, um dort aufs Neue gefreuzigt zu werden. Letz— 
teres gejchieht jedech nur jelten; in der Regel revidiren 
wir und — Fremd Wels und ich) — geyenfeitig vie 
Manujceripte. Ihre Klagen, daß wenig deutjche Heilige 
vorkommen, iſt nicht ungegründet. Die feligen Deutjchen 
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im Himmel werden Ihnen für Ihre Aufmerkfamfeit Dank 
wiſſen. In den jpäteren Bänden werden Sie indeß gefuns 
den haben, das Ihrem Wunjche bereits entjprochen worden. 
Diejer Vorwurf gilt aber auch den Bollandijten, die vers 
hältnigmäßig noch weniger Hagiographien aus dem h. römi— 
ſchen Neiche liefern. Die gelehrten Antwerpener haben 
jelber dieſe Lücke gefühlt, entſchuldigen jich aber damit, daß 
die deutjchen Gelehrten, bejonders einige Abteien, wenig 
Antheil an ihrem Werfe genommen, und dal ſie dort und 
da nicht einmal einer Antwort gewirdiget worden, indeß 
ihnen anderwärts von allen Seiten her Material zugeflojjen. 
Es fehlt uns überhaupt noch an einer Germania Chrisliana 
nach dem Mujter der Gallia Christiana der Gebrüder Ste. 
Marthe. Zum Unglück hat den gelehrten Hanjig der Tod 
am dritten Bande jeiner jehr fritiichen Germania Sacra 
erreicht. 

Wegen des zweiten Aufjaßes im Februarhefte iſt in 
Bayern ein Ungewitter entjtanden, das bald einjchlagen 
dürfte. Es vumort von Bejchlagnahme des Heftes und von 
einem Antrage, den Katholiten in Bayern ganz zu vers 
bieten.!) Letzteres möchte aber wohl nicht gejchehen. 


293. 
Görres an Kegens Dr. A. Käß in Mainz. 
Straßburg 10. Juni 1825. 


Sch war die Zeit her in meinen Arbeiten jo vertieft, 
daß ich feinen Augenblick gefunden Ihre letzte Zufchrift zu 
beantworten. Liebermann meinte auch in den letzten Wochen, 

1) Ter ungenannte Berfaffer des beſagten Aufſatzes war Dr, 


Scheill, Regens im Klerifalfeminar zu Braunsberg. 
IX. 11 
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Sie würden zu Fronleichnam wieder herauffommen, wie 08 
voriges Jahr der Fall geweſen; danır, dachte ich, Liege jich 
bejjer mündlich jagen und das Schreiben wäre zu erjparen. 
Nun Sie aber nicht gekommen, muß freilich ein Blatt zu 
Ihnen hinunter gehen und Sie begrüßen an meiner Statt. 

Sch habe in der Zwifchenzeit in dem gejendeten Bande 
von „Leben der Väter“ das des hi. Auguſtins gelefen. Es 
bat mir wohl gefallen, ruhig, einfach, wie es fich erzählt, 
nicht von der Oberfläche weggejchrieben, nicht Übereilt und 
nicht in zu engen Raum gedrängt, dabei friich aus ver 
Quelle weggefchöpft. Sie hatten dabei glücklicher Weiſe 
aute Vorarbeiten der Vorgänger, die fich mit ibm bejchäftigt 
haben, feine eigenen Bekenntniſſe und feine Schriften, die 
freilich durch ihre ungemeine Menge die Arbeit wieder jehr 
erichweren. Um ibm ganze und volle Gerechtigkeit wieder: 
fahren zu lafjen, müßte man freilich alle dieſe Schriften in 
einem Zuge durchlefen haben, und nun raſch im erſten 
Eindruck das Bild des Mannes wiedergeben, wie es jich 
beim Durcharbeiten eingeprägtz aber das läßt jich allenfalls 
dem Monographen zumutben, ver ich allein mit ihm bes 
ichäftiget, aber nicht den Herausgeber einer jo großen 
Sammlung, wo Fo vieles feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nimmt. In der Shrigen ijt daher wirklich mehr über ihn 
geleiftet, als fich Billiger Weije erwarten ließ, und das 
. Speziell durchgeführte Urtheil über jeine Schriften, das 
wenigitens zum Theil von Ihnen herrührt, wie mir ges 
Ichienen, zeigt, daß die Schilverung aus alter vieljähriger. 
Bekanntichaft entworfen ift. Bon den Confeſſionen ijt bes 
jonders guter Gebrauch gemacht. Das verſäumen Sie duch 
auch ja nicht bei allen Künftigen, gleich bei der h. Thereſia, 
die Ihnen im Dftober kömmt, vergejjen Eie nicht, ihr ſelbſt— 
geichriebenes Leben vorher durchzulefen, und jich erzählen zu 
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laſſen alle ihre Begegniſſe, und zuzuſehen, wie eine Seele 
englich und bänglich, ja kleinlich im täglichen Leben, plöß- 
(ih wenn der Geift über fie kömmt, Adlerflügel entfaltet 
und ſich in Höhen ſchwingt, wohin feine Wolfe veiht. An 
der großen Note über das Manichäiſche Wejen iſt mir recht 
Elar geworden, was Sie in ihrem legten Briefe gegen mich 
geklagt, über das Undankbare in ver Weije wie langwierige 
gelehrte Lucubrationen die aufgewendete Mühe bezahlen. 

Sie müſſen diefe ganze Weiſe aufgeben, denn fie führt 
zunichtsals Zeitverlujt und Selbftaufreibung. Im Ausbefjern, 
im Grläutern, im Ergänzen, im Sammeln und Zuſammen— 
jtellen zevjtreuter Notizen, Kurz in Allem was jich durch 
Fleiß erreichen läßt, bat unjere currente Gelehrſamkeit Une 
glaubliches und jehr Danfenswerthes Heleiftet; in Allen 
aber, wozu jicheres fejtes Urtheil, großer Tact, Durchſchauen 
verworrener Verhältniſſe, weit umgreifende Ueberjicht, kurz 
wozu Genie gehört, da iſt jämmerlich wenig erit gejcheben, 
befonders jeit die Neformation dem Geifte eine durchaus 
befangene, Jihiefe, durch vorgefahte Meinungen stets geivrte, 
eigenfinnige Nichtung mitgetheilt. Cie gehen in eine jolche 
Berfammlung gelehrter Herren hinein, und gerathen gleich 
in einen Wirbel entgegengelegter Meinungen, Sie hören 
disputiven hin und wider mit gleich jcheinbaren Gründen, 
Sie ſehen Alles durchgemeint, was nur gemeint werden 
fanır, und jede Meinung mit Argumenten ausgejtattet; was 
der Eine gebaut, demolivt der Andere aufs Emſigſte, und 
hinter dem ſteht Schon wieder einer, der ihm jeven jelbjtges 
fegten Stein befrittelt, und jo hören Sie dem Spectafel 
wochenfang zu und am Ende jchwindelt Ihnen, Ste willen 
nicht mehr ob Sie bei Sinnen find, und wenn Site jelber 
reden, dann fabuliren Sie jelber mit, reven Widerſprüche 
von einer Seite zur andern, wie Ihnen eben in der Note 

31> 
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begegnet, wo man Ihnen anfieht, daß die Welt und bie 
Manichäer und Augujtin und Manes und die beiden Prin— 
zipten und Alles vund um Sie her im Kreiſe geht und Sie 
taumelnd fich kaum in der Mitte halten. Künftig in ähn— 
lichen Fällen laſſen Sie die gelehrten Herren ihren Hader 
treiben und ihren Meinungströdel ausframen und nehmen 
Sie ſich die in der Regel nicht zahlreichen Quellen aus dem 
Schwall heraus, hier das Buch von den Unterredungen, die 
Streitjchriften des h. Auguftin und einiges Wenige. Zer— 
brechen Sie ſich gleich Anfangs den Kopf nicht über Aecht— 
beit oder Unächtheit, das Meiſte was wirklich unächt ift, 
fennt man als Solches durch die Tradition, und wo dieſe 
Ichweigt, ivrt man hundertmal, wenn man Alles verwirft, 
auf einmal wenn man Alles annimmt, was als ächt paſſirt. 
Setzen Sie jih dann in aller Ruhe hin und leſen Sie 
durch, was in diefen Quellen steht, laſſen Sie Ihren ges 
junden Verſtand in Erwägung des Inhaltes wirken, und 
ihn recht bis zum Grunde dringen, laſſen Sie dann Ihre 
Seele heraus, und Sie dürfen ficher fein, daß Ihr Urtheil 
in der Negel das Nechte fein wird, ohne daß Sie ſich zus 
vor den Kopf mit der gezupften Charpie bis zum Beriten 
angefüllt haben. Hätte ich gewußt, daß ver vorliegende 
Gegenjtand Sie bejchäftigte, dann hätte ich Ihnen dießmal 
durch eigene frühere Arbeiten die Ihrigen größtentheils er— 
jparen können. Der Manichäismus ruhte auf früherer 
Zoroaftersiehre, und war ein Verſuch des Manes, einen 
Zweig des Chrijtenthums auf den alten Magismus zu 
pfropfen und jenem aljo Eingang im Drient zu verichaffen. 
Um jeine Lehre zu veritehen, muß man im Allgemeinen 
jene Magierlehre kennen, und da hätte Ihnen in meiner 
Diythengejchichte die Darjtellung der perjiichen Lehre in 
anderthalb Bogen die Mühe erjpart, jie in drei Quart— 
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bänden des Zendavefta aufzufuchen Ueber die Gefchichte 
des Mares jelbit, die Aufnahme feiner Lehre in Perfien 
und den Grund der Verdammung, die jie dort erfahren, 
enthält der perfiihe Schah Nameh merkwürdige Angaben 
und im meiner Ueberjegung Band II p. 424 glaube ich 
habe ich das Wejentliche der Lehre aus den Quellen beige 
fügt. Der Beaufobre ift auch eim gar nüchternes Bud, 
ich habe jeine ziemliche Dickleibigfeit vor 18 Jahren ein— 
mal in einem halben Bögen ausgezogen.t) 

Folgen Sie meinem Nathe, und Sie werden ſich beſſer 
dabei befinden. Die ganze Lajt des Seminariums ruht 
ſchon auf Ihnen, Sie haben dabei noch das Journal, dann 
jenes Werk von den Heiligen u. |. w., das ift ſchon mehr 
als ein ordentlicher Menfch bejtreiten kann; laſſen Ste jich 
nun auch noch in folchen gelehrten Quark hineinfpinnen, 
dann reiben Sie jih unausbleiblich auf, und wir ſind jo 
arm an Leuten, daß wir wirklich feinen Einzigen entbehren 

1) Unterm 4. Zuli 1825 antwortete Dr. Räß: „Die Winfe, die 

Sie mir geben, werde ich mir dankbar zu Nutze machen. Im 

Leben der bl. Therefia werden Sie jehen, daß wir Ihrem 

gerehten Wunfche zuvorgefommen find. Schon vor mehreren 

Wochen haben wir dieje Biographie beendet; fie ijt ganz aus 

dem jelbjtgefchriebenen Leben der hl. Thereſia gezogen; noch 

häufiger als der große Auguftinus wird ſie erzählend einges 
führt. Die Autobiographie der hl. Spanierin wird vielleicht in 
biefiger Gegend (von einem Fräulein v. Hertling) überjegt 
werden. Der Anfang ijt jhon gemacht; demnächſt werde ich 
eine Probe davon zu Gejiht befommen. — Hätten wir ge: 
wußt, daß Sie den Urfprung des Manihäismus jchon erforjcht 
haben, fo hätten wir bie breite Note, die eigentlih nur eine 
Ueberfegung des Franzöfiichen ijt, weggelaſſen; ber gelehrte 
Quark wollte ung von vornherein eben auch nicht behagen, 
obgleich wir diejen Gegenjtand nicht aus den Quellenjchriften 
ftudirt hatten.“ 


— En nu 
4 
9 
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können. Se mehr ich in Ihre Sache Hineinfehe, defto mehr 
wundere ich mich über das was Sie gethan und geleijtet 
haben feit kurzen Jahren; aber Alles hat doch fein Maaß 
und feine Gränze. Sch ſage Ihnen daher auch nichts mehr 
über mögliche Verbeſſerungen der Zeitfchrift, es würde eben 
Ihre Arbeiten nur noc vermehren, und am Ende, weil e8 
über der Höhe der größer Zahl von Lefern fände, doch 
vielleicht weniger nutzen als gegenwärtig, wo allerlei Stimmen 
durcheinander veden, und jeder das ihm Zuſagende ſich 
herausfindet. 

Daß die Artikel aus Bayern böſes Blut jeten würden, 
habe ich mir beim Leſen wohl vorgeitellt; daß aber ein 
Berbot folgen würde, habe ich nicht befürchtet; fie wagen 
das nicht aus vielen Gründen, auch ſchon des Kronprinzen 
wegen. Doch werden ſie Ihren auf den Dienjt lauern. 
Die Artikel find übrigens gut, und es ift jehr heilſam, daß 
die Sache zur Sprache Fam. Auch der ewige Jude und 
Pfeilſchifter ijt gutz er iſt ohne Zweifel von einem Franken; 
dort iſt noch am meiften Witz in Teutſchland. Es wird 
am Ende wohl der Berfalfer ver erjten Schrift gegen 
Tzſchirner fein, die ich immer für die bejte und rundeſte 
von allen halte!). Suchen Sie ihn herauszubringen und 
fordern Eie ihn zur Theilnahme am Katholifen auf. 


1) Von Dr. Räß wurde hierauf geantwortet: „Der Verfaffer des 
Ewigen Juden ijt ein Anderer als der ZWzſchirner'ſche Wider— 
leger. Sener ift ein fatholifcher Pfarrer unweit München, wie 
mir Hr. dv. Maftiaur jagte. Den Namen jelbft wollte er mir 
nicht offenbaren, als ich ihn vor zwei Jahren in München jah. 
Im Bertrauen aber kann ich Cie mit dem Zweiten befannt 
macen. Es ijt Albert von Haza, Stiefjohn des Conſuls Adam 
Miller, früher Negierungsrath in Naumburg, wo ich ihn im 
September 1823 ſah, und feit einiger Zeit Gabinetsfefretär 
des Herzogs von AnhaltsKöthen. Er ijt wohl kaum 30 Jahre 
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Gegen Johanni bin ich mit meinen Arbeiten wieder 
bei einem Abjchnitt angelangt; dann kann ich wieder einige 
Zeit auf das Journal verwenden. Wenn Ihnen Spaung 
neuejte Schrift zu Geficht gekommen, dann ſchicken Sie mir 
lie doch; wenn e8 der Mühe werth it, will ich einmal zur 
Beitjche greifen. Haben Sie Aehnliches, mögen Sie e3 
beifegen, e8 geht mit einem hin. Leben Sie wohl. 

Ihr Görres. 


294. 
Fr. Creuzer an Görres in Straßburg. 
Heidelberg, 13. Juni 1825. 


Es iſt nicht meine Schuld, vielmehr mein Verdruß, 
daß Ihre Kritik jo lange ungedruckt geblieben. Hier haben 
Sie nun endlich die Fortjegung, den Beihluß bringt das 
nächſte (Julius-) Heft. Sollten einige Druckfehler unter: 
gelaufen jein, jo bitte ich um Entſchuldigung. Eine einzige 
Periode habe ich müſſen caſſiren laſſen. Man jagte, fie 
würde Neclamation und Unannehmlichkeiten verurjachen. Da 
Sie ja Willens waren, aus dem Ganzen ein Büchlein zu 
machen, jo fünnen Sie fie immer wieder einfügen. 

Sie erhalten diefe Blätter Durch Hrn. Schweighäufer, 
dem ich mehreres zu jenden habe. Die Stuttgarter haben 
ihre Exemplare jchon. Sulpiz wird auf feiner Pariſer Neife 
mit Cotta bei Ihnen gewejen fein. Vor einigen Tagen 


alt und gehört der protejtantifchen Confefjion an. Sch habe 
jedoh Hoffnung, daß dem ausgezeichneten Manne die Gnade 
der Befehrung bald zu Theil werden wird. Vor einigen Mo— 
naten, als er no zu Naumburg war, hat er mir gefchricben, 
er würde mich bald hier in Mainz beiuchen. Nun böre ich, 
daß er über Brüſſel nach Paris gereist iſt.“ 
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überrafchte mich Tief, der mir die neueſten Nachrichten, 
und zwar gute, von Ihnen und den Shrigen brachte. In 
Frankfurt ſteht ja Alles erwünſcht, und tas Enfelchen, wo— 
zu wir unſern Glückwunſch nachtragen, gedeiht ja vortreff— 
lich. Da Sie nun auch ein Fünfziger find, jo willen Sie, 
wie Ältlichen Leuten zu Muthe ift. Sch habe den Vortheil 
von den Fünfzigen, daß ich nicht mehr jo veizbar bin, wie 
ehemals. Früher hätten mich ſolche Quartalpräfente, wie 
fie mie und Daub in Öffentlichen Blättern zu Theil werden, 
weit mehr afficirt, nicht zu gedenfen, was wir im Amte 
auszuftehen haben, wo ung die dürre Philifterei von Paulus 
und Eonjorten auch manche Ungemächlichfeiten verurjacht. 
Doch hätte ich gar nichts Dagegen, wenn mic) bei den 
neulichen Gnadenſpenden der König von Frankreich mit 
einer guten Bibliothefarjtelle in Paris bedacht hätte, denn 
nachgerade will der deutſche Kleinigfeitsgeift mit der hinzu— 
gemifchten Dummheit doch auch gar zu unverdaufich werden. 

Ihr Guido hat mich gefrent, ift aber auf der Rückkehr 
nach Bonn nicht hier gewejen. Er fann nun auch Niebuhr 
hören, was ich ihm ſehr rathen würde. Es it in Bonn 
jet ein Verein von tüchtigen Männern, — Nun muß ich 
aber auch den Bater wieder ermahnen, daß er uns auf die 
Sagengeichichte nicht zu lange warten läßt. Gin Doctor 
Mapmann von Berlin, ein gejchiefter und kundiger junger 
Manır, der den Winter hier war und jeßt die Baierifchen 
Bibliothefen durchjucht, wird die Kaiſerchronik dahier bei 
Winter herausgeben. Bon Spohns Buch Über die Aegyp- 
tiſche Schrift ift num der Anfang erjchienen, und nun muß 
es jich ja bald zeigen, ob wir durch Champollion und ihn 
und Andere hinter die Hieroglyphen fonımen. Meinen Sie 
niht auch, daß Champollion nicht genug auf die ſym— 
boliſchen Hieroglyphen Achtung gibt, die ja offenbar auch 
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da find, wie z. B. Liebe, Verbindung durch eine Kette bes 
zeichnet u. dergl.? 

Sie find nicht Ficher vor mir, daß ich nicht noch in 
diefen Sommer oder Herbit plöglich (hoffentlich ohne Zahne 
weh) in Ihrem Zimmer mit der Frage erjcheine: ob Sie 
mit nach Paris wollen. Veit unjerem Befinden jtchts fo 
ziemlich. Wir wünſchen Ihnen das allerbejte. Herzliche 
Grüße von uns an Ihre liebe Frau und Tochter. Daß Dr. 
. Menzel gegen Voß jehreiben will, werden Sie willen. Ich 
dichte, man ließe den Unverbefjerlichen in Ruhe. 


Görres an Kegens Dr. ,äß in Mainz, 
Straßburg 8. Juli 1825. 


Sch habe beinahe jeden meiner Briefe mit dem Dante 
für irgend ein Gejendetes anzufangen. Sp auch jest fr 
Boſſuet. Bei der allgemeinen Nevijion des Neformationse 
prozeſſes, die jet vorgenommen wird, wars wohl an ber 
Zeit, diefes Buch vor Allem den Acten beizufügen. Es 
Ipricht mich jehr wohl an, und da ich doch endlich mich auch 
um das Detail diefer Reformation befünmern muß, um 
nicht in’s Blaue darüber zu reden, jo werde ich es im diejen 
Tagen vornehmen, und was mir dabei einfällt, im dieſer 
oder jener Form für Ste niederjchreiben. Vorher denke ich 
jedoch noch Einiges zufammenzumachen, wo möglich für das 
nächite Heft. Sch bin jeither mit dem Katholiken etwas 
zurückgefommen, da Le Roux mich mit zwei Heften ver 
geſſen hatte. Jetzt Habe ich fie erhalten, und jie durchge— 
(efen. Man kann im Ganzen nicht mit Billigkeit über 
beide Flagen. Der beſte Aufſatz in beiden iſt der Fürzefte, 
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der von Neeb. Ich hatte ſchon am Vorigen aufjemerft und 
auf den Verfaffer hin und her gerathen; einen Augenblick 
hatte ih an Vogt gedacht, ihm aber gleich wieder aufge- 
geben. Neeb war mir nicht eingefallen, ich dachte Faum, 
daß er fich jo geiltesfrisch erhalten, und aus allerlei philo— 
ſophiſchen und andern Eonfujionen mit jo heiler Haut das 
von gekommen. Aber die teutjche Natur ift geiftig unver: 
wüjtlich. Grüßen Sie ihn von mir, wenn Ste ihn anz 
ſichtig werden.) Darnach iſt der Auffaß über Ammon . 
1) Im Antwortichreiben des Hrn. Dr. Rüßlefen wir: „Nceb werde 
ich nächjtens jehen und ihn von Ihnen grüßen. Der Artikel 
über die Verwerfung der Gmancipationsbill im Augujt ift 
wieder von ihm. Eie hatten vorerjt Niklas Bogt in Verdacht; 
andere auch. Vogt's Styl geht etwas nachläfig, beinahe zer— 
lumpt daher; er wendet mit feinem Scharfblide nur immer 
den Kern in der Hand um; die Schale dagegen vernachläfjigt 
er gerne, wie jeine eigene jichtbare Perjünlichkeit. Er hat mir 
auch jchon etwas verjprochen, aber noch nicht Wort gehalten. — 
Der Nerf. der Kataftrophe ꝛc. ijt Lorenz Wolf zu Kleinrinder- 
feld bei Würzburg, der rüftige allzeit jchlagbereite Wächter an 
der Thüre des Weinberges. Der Titel ift mir aber gar zu 
grell und hochgegriffen. Der Verf. der Ihnen jo zufagenden 
antitzſchirner'ſchen Schrift (H. Albert v. Haza) ift vor Kurzem 
zu Paris in den Schoos der Fatholifchen Kirche zurückgetreten. 

Sch hoffe ihn bald hier zu jehen. 

„Zur Nachricht. Unlängft find in Frankfurt die Papiere, 
Briefichaften 2c. des Nedakteurs des Beobachters am Rhein 
jel. gemuftert worden. Dabei haben fich zwei Briefe von Ihnen 
vorgefunden — als Antworten auf die Einladung zur Theile 
nahme an dem Blatt. Es war Jedermann erfreut über bie 
redliche Dffenheit, mit der Eie jenen Mann mit feiner revolu— 
tionären und antifatholiichen Tendenz heimſchickten. Der pr. 
Geſandte hat bejonders die Naje geriimpft beim Ablejfen und 
beinahe ijt ihm die Röthe ins Geficht getreten. — So hat 
Giner erzählt, dev pars magna fuit, wie Aencas beim Rückzug 
von Troja. Hätten Sie dod nur noch, eine Abjchrift jener zivei 
Briefe!“ 
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vorzüglich gut. Ginige Kleine Undulationen ausgenommen, 
wo die Gedanken nicht ftraff genug marfirt bleiben, tjt der 
Ton recht gut gehalten, anjtändig und würdig, wie man 
gegen einen jochen Manı reden muß, Ehre gebend. wen 
Ehre gebührt, ohne der Suche etwas zu vergeben und ohne 
blind rechts und links um fich zu ſchlagen, unbekümmert 
wens trifft, auch fern von allem vanzigten Beigeſchmack 
blos giftiger Polemik. Es iſt ein waderer Mann, der in 
Bruchjal jist!). Die Eleinen Anzeigen haben Sie auch gut 
gejchnitten und zugerichtetz jo iſt's recht und jo führen Sie 
fort damit, und wenn Sie jonjt genug Stoff für die Hefte 
vorräthig Liegen haben, dann laſſen ſie jich noch ökonom— 
ijcher ameimander rücken, indem Sie Gleichartiges mit den 
numerirten Titeln zujammen oronen und danır alle in einem 
Athen nach einander abthun. Ich Habe lachen müſſen im 
Staatsmann, daß ein Superintendent ſchon den Judas 
nicht ausgeklopft, Jondern mit Ehren ausgerufen. Man hat 
gut machen im Abgejchmacten in Teutſchland, man findet 
nichts jo Verrücktes in der Parthie, was nicht ſchon in 
einem der Köpfe diefer Leute geiteckt hätte und bebrütet 
worden wire. 

Sch ſehe auch nicht ohne Zufriedenheit, wie wenigſtens 
einer jener literäriſchen Lumpen, der Müller in Weimar, 
gänzlich bügellos geworden und unſchädlich gemacht iſt; 
ſelbſt die nachbarliche Jenaer Literaturzeitung hat nicht ges 
wagt ſich jeiner anzunehmen, und die Göttinger „Gelehrten 
Anzeigen”, ſonſt jehr eifrige Zionswächter für Lutherthum, 
haben eine recht entjchiedene und vernünftige Abweilung 
des Geſchreibſel's aufgenommen, die mich an diefem Drte 
gar jehr verwuntert hat. So hilft es doch zu etwas, und 


1) Hr. v Rothenfee, Verf. jenes und vieler anderer Artikel. 
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jo muß man fie nach einander ausſtäupen; ift das Gefindel 
erſt weggefegt, damı hat guter Samen erjt Raum aufzu— 
gehen. 
Halten Sie fih Friich und geſund. Ihr Ergebenfter 
J. Görres. 


296. 
Görres an Kegens Dr. A. Käß in Mainz. 


Straßburg 22. Juli 1825. 


Was Sie mir von Brentano ſchreiben, ſind nur ſo 
überfliegende Gedanken, wie er ſie wohl hat; es wäre aber 
ſehr anmaßend, wenn ich darauf eingehen wollte!). Ich bin 
einmal kein Theolog; man bringt die Sachen auch nicht 
mit auf die Welt, ſaugt ſie auch nicht aus dem Finger, 
ſondern ſie wollen guten Theils erworben ſein. Alles was 
ich über mich nehmen kann, iſt gelegenheitlich nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen und wie es der Geiſt eingibt, über 
einzelne Materien zu reden und ihnen etwa in meiner 
Weiſe eine neue unbeachtete Seite abzugewinnen. Aus der 
Wahl der Bücher, die Sie mir geſendet, habe ich abgenom— 
men, daß Sie nicht ganz ungeneigt find, auf jene Gedanken 
einzugehen. Inſofern es fragmentariich nach und nach ge= 
Ihieht, will ich mich jo lange dem Einzelnen nicht ver— 





1) Glemens Brentano hatte, ähnlich wie an Görres jelbft, an 
Dr. Räß gefhrieben: „Mit Vergnügen habe ich Görres Re— 
cenjion über Kerz gelejen. Sie ijt jehr tief jchildernd und geijt= 
reih. Bortrefflich ſcheint darin die philoſophiſch-dogmatiſche 
Auseinanderfeßung. Ich wünſche immer, er möge auf ſolche 
Weiſe ein ganzes Bild der fatholijchen Kirche jchreiben. 
Gr fann e8 allein.” 


* 


9 
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jagen, als es Ihnen rathſam ſcheint. Nach meiner Lieb: 
haberei habe ich jedoch das Schwerjte zuerjt vorgenommen, 
und Sie können nun daran jehen, wie weit die Sache fich 
treiben läßt. Das Buch von Sartorius iſt Jcharfjinnig und 
gut gejchrieben; er beugt mit guten Wendungen gejchieft 
vielen Einwendungen aus, die man früher der Lutherifchen 
Lehre gemacht, indem er ohne dem Wejentlichen Eintrag 
zu thun, jie klarer ins Licht jeßt. Die Materie an fich iſt 
höchjt Schwierig, und wie Sie wijjen, mit Spitzfindigkeiten 
wie ein Igel mit Stacheln überdeckt. Glücklicherweie hat 
ſich Alles doch auf einzelne jehr einfache Grundſätze zurüc- 
führen laſſen, und ich dürfte mich aljo nicht jcheuen, auf 
die Unterjuchung einzugehen. Ich habe freilich, ich möchte 
jagen nur den Eleinern Theil ausgejprochen, was darüber 
zu reden wäre; aber vier Bogen jind für den Anfang wohl 
genug. Sehen Sie nun zu, wie ic) die Sache getroffen 
habe. Sch jende Ihnen das Eoncept, das ich noch einmal 
umjchreiben wollte; e8 war mir indeljen zu langweilig und 
ich habe es nur durchcorrigirt. Vielleicht wenn Sie es bald 
zurückjenden, iſt noch Zeit ins laufende Heft; wenn nicht, 
its auch gut. Ueber die Übrigen Gegenſtände Ihres Briejes 
bei der nächjten Sendung. Leben Sie recht wohl. 


297. 
Görres an Clemens Srentano. 
Straßburg 25. Juli 1825. 


tun was macjt Du den, Du alter Nonnenpater ? 
SH muß ihm nur zuerjt jchreiben, ſonſt mault er noch ein 
ganz Jahr, will und will nicht, und brummt dazu wie ein 
Bir, und meint, er fpotte mir nach und könne das In— 
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ſtrument vollkommen jo gut handhaben wie ich. Je nun, 
was wird er machen? Er fit in feinem Neſte, ſchreibt 
Apokryphen de infantia Jesu, macht nebenbei bei feierlichen 
Gelegenheiten den Stadtpoeten, jtört die Nuhe der Heiligen, 
die taujend Jahre in ihrem Grabe gelegen, da jie mit zu 
Hofe müſſen, erbaut einige Leute, ärgert noch mehrere, 
hält öftere Sermonen Über die Weltlichkeit der Welt ꝛc., 
endlich wenn die Zeit verlaufen, zieht ev ab begleitet von 
den Segenswünjchen einiger Wenigen und von den langen 
Gefichtern der Uebrigen. Zwar jchlägt Einiges von dieſem 
auch in mein Departement, aber ich mache alles Janfter, 
behutjamer, mit mehr Nücjicht auf den Menjchen und die 
Bücher von ihm wie er tft und wie er jein jollte, darum 
haben fie mich auch nicht von Haus und Hof gejagt wie 
Did, ven jie jogar endlich nach Coblenz gejprengt, um dert 
in der Heidenjchaft den Miſſionar zu machen. Daran 
ipiegle Du Did und nimm Div ein Beiſpiel; die Wände 
find zu folid gebaut, nam kömmt nicht mit dem Kopf hine 
durch; beugt man aber nur ein Flein wenig aus, dann 
umgeht man fie, hat feinen Verdruß und kömmt ohne Ans 
jtrengung zum Ziele. Aber jo junge Leute aus ver roman— 
tiichen Schule achten die Erfahrung für nichts, bis ſie 
widergerannt find; jebt fie) Du zu, ich weiß Dir nicht zu 
helfen. Haft Du aber Deine Pönitenz ausgejtanven, dann 
fomm her nach Strasburg: ih habe ſchöne Connerionen 
bei der Polizei, da mache ich einen günſtigen Rapport über 
Dich, und Du kannſt ganz unbeunruhigt hier leben und Dein 
Ihönes Talent, Menjchen zu gewinnen, vollends cultiviren. 
Mit den Preußen ijts nichts, die find alle Theeijten, da 
hält fein Nagel mehr und alle Planfen wittern auseinander. 

Du haft mich neulich zum Doktor der Theologie 
creirt und als Inauguraldiſſertation mir nicht Geringeres 
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als jo die Theologie im Ganzen aufgegeben. Du Barbar 
bedenfjt nicht, da Dein Nebenmenſch nur ein Schwacher, 
gebrechlicher, fterblicher Menjch it wie Du, den eine Fer 
tie Sachen nicht in die Windeln eingebunden, ſondern der 
pflügen und eggen und ſäen muß und dann erjt erndten 
fann, was Gott bejcheert. Hoffürtig bin ich auch nicht ge— 
nug, um damit zu erjegen, was an ganzer Summe fehlt; 
heren darf man nicht in der Materie, und ich kanns auch 
nicht: alſo fiehft Du, dag Deine Aufgabe jo zu jagen 
überichwänglich it, und ein Gerechter ſchont ſogar feines 
Viehes, und Du wolltejt gegen Deinen Bruder, der mit 
Dir unter einer Haut den Uhrmacher componirt, alſo 
wüthen! Es muß aljo dabei bleiben, wie's bisher gewejen; 
wo ich hingehe, werfe ich vecht3 und links eine Hand voll 
Samen aus, ein Theil füllt auf den Weg, ein Theil in die 
Dornen, ein anderer auf den Felſen, einiges vielleicht auch 
auf gutes Erdreich, wo es gedeiht. Das läßt fich beftreiten 
ohne einen langen jchwarzen Mantel zu tragen und bie 
fleinen jchwarzen weißgeränderten Läppchen unter dem 
Kinne und dem jpigen vreieckten Hute zu ſchleppen. Alſo 
jet Du mir ein milder Liebreicher Gefelle, ich will dem 
alten Sünder dafür auch einmal durch vie Finger jehen. 
Mein Wiß tft, wie ich hoffe, juft capabel gewejen dem 
Deinigen den Zapfen auszuftopen, aljo laß es jtrömen 
immerhin; oder bit Du bei höchjt ernithafter Laune, je 
nun jo predige mir einmal, ich will nicht einschlafen dabei. 
Deinen legten Brief, der von fo Lange her ift, daß wir 
nach dem Intervalle, allem menjchlichen Anjehen gemäß, 
Ichwerlich zweimal in unjerem Leben ter Art Briefe weche 
jelm, hat miv Meufebach geftohlen und aus Strafe Gottes 
it er taub geworden; hier gibt es feine folche Diebe, die 
Leute fragen den Teufel nach Deiner Handſchrift. — Was 
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macht denn Dein Bruder Chriftian in Nom, ich Habe auch 
lange nichts mehr von dem gehört, Gehabe Dich) wohl, 
und Gott behüte Dich. 


298. 
Clemens Brentano an Görres in Straßburg. 


Goblenz 22. Juni 1825. 
Abgeſchickt 29. Juli, 

Geliebter Görres! Oft Habe ih Blätter Schon vor 
Jahren an Dich voll gejchrieben, die nicht vollendet, nicht 
fortgefchieft, und im Abjchliegen von Perioden des Lebens 
verbrannt wurden. Es iſt ſchwer an Dich zu ſchreiben; 
im Bild, das Du zurückläßt und dann und wann in öffent— 
lichen Aeußerungen erfriſcheſt, ſcheinſt Du immer bereits 
Alles zu wiſſen oder auf eine nicht verletzende Art zu denken, 
zu fühlen, Du wüßteſt Alles; was ſoll man aber einem 
ſolchen Propheten und Zeichendeuter ſchreiben? Jetzt bei 
dieſen Zeilen ſchon möchte ich die Feder niederlegen, denn 
was habe ich Dir für einen Löwen zu gebären, den Du 
nicht Schon ex ungue vorausweißt, ja mit ihm ſchon ſchwau— 
ger gebt, ehe ich vom ihm accouchirt bin. Was follman ſol— 
chen Leuten jagen? Man muß fich jelbjt viel oder gar 
nichts einbilden, um Ihnen zu jchreiben, wenn man nicht 
Gejchäfte mit ihnen hat, oder von ihnen bejejjen iſt. Wäre 
ich ein Handwerfer, jo hätte ich ein Verhältniß zu Dir, 
denn Du fannit 3. B. feine Schuh machen, doch könnteſt 
Du Dich noch immer mit Barfügigfeit vor mir bewahren, 
aber ohne Amt, ohne Aufgabe, als eine jehr individuelle, 
mich jelbjt zu befehren, habe ich feinen Beruf, den Du 
nicht jelbft ebenjo gut hättet und viel bejjer erfüllteft. 
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Im Allgemeinen weiß ich, wie Gott Dich und die Dei- 
nigen geführt und jage ihm den innigſten Dank, daß er 
Dich bewahrt hat vor Verweſung, Verbrennung, Berwitte- 
rung, Berjteinerung, ja vor Vergötterung in der Zeit und 
daß Du in der inkompleten, doch überzähligen, verwirrten, 
verbundenen, verdrückten, faljchzitatigen Bibliothek aller Er— 
kenntniſſe und Methoden diejes gefallenen, fortjtürgenden 
Lebens, als ein guter Spürbund die Naſe (kalte Hunds— 
ſchauze, ſieh Einſiedlerzeitung!) gefund bewahrt, und die Spur 
des Gottes und Menjchen im feiner Kirche gefunden haft 
und darauf belleſt und jageit, Holz und Wilvviebe, Wölfe 
in Schaafskleivern, tolle Füchje und echapirte Menagerie- 
Löwen 2c., auch Grenzjteinverrüder u. dgl. — 

ALS ich vor zwei Jahren auf den Willen der ein Jahr 
jpäter verjtorbenen, mehr als irgend ein je genannter Menjch 
begnadigten Klojterfrau A. C. Emmerif, nach 18 Jahren 
wieder plößlich einmal nach Frankfurt ging, weil, wie fie 
mir jagte, miv Menjchen begegnen ka denen ich nüßen 
würde (zurücgefommen ſagte fie, es jei Dein Schwiegerjohn 
aewejen und charakfterijirte ihn genau), lieg mich der Zufall 
im Niefen [zu Eobfenz] übernachten und am folgenden 
Morgen jagte mir die freundliche Wirthin: bier ift des 
alten Görres Haus. Das vührte mich jehr, ich dachte Deines 
Vaters, der mit weißer Mütze in meiner Jugend zu dem 
Fenſter herausgudte und wie Du Ausheder hier ausgeheckt 
worden. Aber das Schild erfreut mich, weil der Niefe, die 
Grundlage des hl. Ehriftophorus, der wie Du immer den 
größten Herrn juchend, nun zuleßt unter dem Chriſtkind— 
fein jeufzen muß, das durch die Woge des Weltwafjers 
tragend er demüthig jenjeits anfümmt. Mein lieber Görres! 
lieh, das weißt Du wieder Alles und fühlt es unausſprech— 
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licher als ich, ſonſt würdeſt, müßteſt, könnteſt Du es ja 
ausſprechen. — 

Wenn ich Deine katholiſchen Aufſätze leſe, bedauere ich 
immer, daß die Veranlaſſung immer ſo gelegentlich erſcheint, 
als rezenſirteſt Du ſehr vortrefflich über das Schweißtuch 
der Veronica, die Grabtücher Chriſti und ſeinen ungenähten 
Rock, weil eben einer vorübergeht, dem der Zipfel des 
Schnupftuches aus der Taſche guckt, oder weil Wäſche auf 
dem Zaune hängt, von dem Du foviel Eifer und Gnade 
abbrichſt. Was Du ſagſt, iſt vortrefflich, aber nie fann es 
mich beruhigen, ich möchte immer, Du jagtejt das Ganze, 
Alles was Noth thut, denn Du mußt es wilfen und fühlen, 
ſonſt könnteſt Du nicht fo ſprechen. Du fannjt mir dieje 
Aeußerung gewiß verzeihen, denn wäre Dir auch noch fein 
Schriftjteller vorgefommen, von welchem und für welchen 
Du das Nämliche gewünjcht, jo haft Du es unzählige mal 
von Gott verlangt, wenn Dir jeine Schiefungen nicht bes 
quem waren; auch haſt Du wohl Schon zu ihm gebetet: 
Herr flick nicht jo an mir herum, befehre mich doc ganz. 
Du bijt von früher Jugend jo ganz ein Öffentlicher Mund 
geweien, frühmündig und freimaufig, und bift durch die 
Gnade Gottes gerade zu der Kirchenthüre zurückgekommen, 
von welcher Du binweggelaufen: ich wünjche immer, Du 
möchtejt Deine Reiſe bejchreiben, jo gerührt und begeijtert 
und demüthig als Auguftinus es gethan, Du möchteſt Dir 
jelber das einfältig zumuthen, was Du vielleicht eben des— 
wegen vergeblich aus dem Wunde der Zeit zu thun ver— 
jucht haft, weil Du es noch nicht auf eine Weije jelbjt ge— 
than, die Gott und feiner Kicche gefallen und genugthuen 
würde. D daß Du alle Polemik gegen die weltliche Ge— 
ſchichte vergeſſen könnteſt, daß in Deinen Fatholiichen Cri— 
tiken der politiſche Ingrimm nicht durchſchauen möchte, da— 





EU  — 


(1825) 179 


mit feiner ſage, er kratzt fich theologisch, wo es ihn politisch 
juckt. — Wie herrlich und Klar und eindringlich jind im 
der Nezenjion von Kerz' 8.6. Deine Worte Über die My— 
jterien der Kirche, warum jtehen jie da jo einzeln, zufällig, 
wie aus dem Munde verloren — wen mitten im Geſpräche 
jolche Elare und erklärende Ausiprüche zufliehen, dem müßte 
das Herrlichjte gelingen, jo er die Augen darauf von ganzer 
Seele demüthig heftete. Du haft einmal den menjchlichen 
Leib angejehen und eine Phyſiologie gejchrieben, Du halt 
jo vieles erlebt, ach jet gefreuzigt und wiedergeboren und 
Ichaue den Brautleib des Herrn an, die Kirche — und ſtelle 
jie dar, Du wirft herrliche Früchte jehen. Gerade jolcher 
Gattungen Getjter, wie Du, bedarf es, um das was nur 
den Heiligen mühſam inne wird, denen draußen in taujend 
Gleichniſſen nachzuweiſen, Du, den fein theologiicher Com— 
ment, fein Kamaſchendienſt und feine todtgewordenen For— 
meln (denn jeit Babel verwirrt fich die Sprache mit jeder 
philojophiichen Generation und die Theologie kömmt aud 
in diejen Formeln, wie mit Schuhjchnallen und Hutformen, 
immer ein Dutzend Jahr hintennach) Du, den nichts der— 
gleichen bindet, und ven der Blick in die Geheimlehre aller 
Völker ausrüftet und mit gleichartiger Erfahrung nach allen 
Seiten des Lebens bereichert: Du könnteſt die Kirche als 
die vollfommen gejtaltete und erhaltene Exrblehre des recht- 
mäßigen eritgebornen Erben des Baters ſchon aus den Trüm— 
mern von Ammenmärchen und analogen Traditionen im 
Munde der Bajtarden, Stiefjühne, Söhne der Magd und 
Sklavin nachweilen, Du könnteſt die Wahrheit der Kirche 
in jeder Familiengeſchichte nachweiſen. — Das für die draus 
Ben, aber für die drinnen, ach wie viel neu zu beleben und 
zu beleuchten! Was könnte man ihnen nicht jchon fagen, 
wenn man ihnen die Gejchichte der Kirche an den Erjcheis 
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nungen in der fortgejeßten VBerjtümmelung und Verun— 
zierung einer einzigen großen ſteinernen Kirche exponirte, 
von der erſten Eonception eines himmlischen Serufalems 
in erſchaffener Materie, Dimenſion, Farbe, Gryjtallifation 
u. ſ. w. bis zur höchſten gefrornen Lumpen- und Hobel— 
ſpantracht des Augſpurger Haarbeutelgeſchmackes in allem 
Ausdruck, Gebet und Bilderwerk. O möchte Gott nur ein 
halbes Zahr lang der Orgel Menſchenſtimme und Wort 
geben oder aller Chriſten Ohren clairouiants machen, welche 
Erfahrungen im Gottesvienjt würden gemacht werden, denn 
nie jind ſolche Keßereien, Schändlichkeiten, Blasphemien, 
Dbjeönitäten, ich will nicht jagen gepredigt, nein überhaupt 
geiprochen oder gedacht worden, als täglich an vielen Orten 
bejonders der deutjchen Kirchen jegt georgelt werden. — — 

Als Diez mit Guido von Strasburg kam, brachte 
Steingaß ſie zu mir in Frankfurt, ich wohnte in derjelben Stube, 
wo Du einmal ſo republikaniſch begeiſtert Deine Braut bei 
meiner verſtorbenen Schweſter Sophie heimſuchteſt; nun 
war eine andere Zeit in aller Geſinnung und Deinen Kin— 
dern. Guido gefällt mir und allen Menſchen ſehr wohl; 
für alles Gute begeiſtert, zeigt er keinen Jugendſchwindel 
für irgend Unhaltbares, er ſtößt nirgend an, und die weni— 
gen Splitter, die er auf der Oppoſitionsbank ſich einge— 
rutſcht, haben ihm die Hoſen nicht zerriſſen und ſitzen nicht 
tief und feſt, keine Hörner, keine Stacheln, nur ein wenig 
Jucken und Prickeln, was ſich bei dem reinen lieben Jüng— 
lingsherzen gar anmuthig macht, er lacht am Ende immer 
ſelbſt mit. Gott erhalte, ſtärke, fördere ihn in der Fröm— 
migfeit... Es könnte dem Guido nichts wohlthätiger ſein, 
als der häufigere Umgang mit Windischmann und jeiner 
Familie, es ijt eine ungemein heitere jittliche Gefelligfeit 
und Unbefangenheit im Haus, dabei eine redliche, grade 
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Frömmigkeit ohne Heuchelet, wijjenjchaftliche Anregung nad 
allen Seiten und eine Berührung mit taufend vortrefflichen 
Anfichten und Erfahrungen in kirchlicher Hinficht, die une 
gemein wichtig find und weder auf dem Markt noch auf 
dem Catheder gefunden werden. — 

Diez, diefer treue Freund und heitere redliche Haus: 
fnecht Gottes — 

29. Juli. recte bene! Soweit gefchrieben lag ver 
Brief ſchon mehrere Wochen jeinem Untergang entgegen, da 
ereilt die Weiffagung die Gefchichte und ich erhalte Dein 
Briefchen vom 25. Juli, worin jchon Alles jteht, was diejer 
Brief enthält und was brauch ich denn da zu jchreiben — 
ei, jchreib Dirs jelber! Aber Dero haben Sich doch eini- 
germaßen auflügen laſſen, denn ich bin nicht von Frkft. rele— 
girt hierher in die Heidenschaft, ich bin bei den Meinen un- 
verdient Liebgewejen, aber ich litt in dem Rauſch des Lebens 
diefer ſclaviſchſten freien Stadt. 

Hier habe ich gar feine Berührung umd bin den ganzen 
Tag einjam und mache das Negijter Über den ungeheueren 
Schatz der Mittheilung ver verjtorbenen Emmerif, um vie Ma— 
terialien (wohl an 4 Folianten Mitpt.) überschauen zu 
können, zu irgend einer Verarbeitung, welche Gott fügen 
muß. Sch wage feinen Entjchluß darüber zu fallen. Die 
Gabe ift zu ungeheuer und nie-war jolches gegeben, fie jteht 
der Noth der Zeit gleich — zu welcher Noth aber auch vie 
Maufiperre von je gehört, daß ſie nichts aufnehmen kann. 
Be. — Ich habe längſt gefühlt, daß der große Schatz, 
den Gott mich hat aufleſen laſſen, weil er ſo arm iſt an 
Menſchen, daß er mich nur dazu brauchen konnte — ich 
habe längſt gefühlt, daß dieſer Schatz von Dir mehr als 
einem Anderen könnte gewürdigt werden, und daß er in 
ſeiner wundervollen Conſequenz nach allen Richtungen viel— 
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leicht eine ganz neue Anficht des Lebens in Div erwecken 
und ausiprechen Könnte, aber ich fand noch Feine dringende 
Beranlafjung zu Dir zu reifen; meine Luft, Liebe, Erwar— 
tung aber kann ich nicht würdigen als Antrieb in Dingen, 
die ich in Gottes Hand nur gut weiß. Er muß es fügen, 
ich kann nichts wollen. 

Wahrjcheinlich hat Div Guido oder Räß unverjtanden 
gejchrieben, ich wünfchte, Du möchteſt ein ganzes Syſtem 
der Theologie jchreiben, daran habe ich nie gedacht. Als 
ich) Deine abgerijfenen, wie Juchtenſchnitzel zwijchen allerlei 
Plunder, das die Motten leicht freijen, verjteckten katholi— 
ſchen Auffüse las, that mir es leid, daß Du das Beſte, 
was Du je gethan, Jo nebenbei, jo verloren thatejtz es war 
mir, als habeſt Du alle Deine Hundshaare wohl afjortirt 
und appretivt auf öffentlichem Markte in jchöner Meßlage 
ausgelegt und verkauft und nun ließeſt Du halb wider 
Willen jo von ungefähr zwijchen Hecken wandelnd, hie und 
da ein Flöckchen der feinjten Wolle am polemiſchen Nuß— 
zaun hängen; unbefümmert, ob ein Nabe oder eine Nach— 
tigall es jich ins Neſt trage. Mir war nicht leid, daß diejes 
da jtand, mich ſchmerzte nur, dag Du mit dem Streit, mit 
der Kritif begannit, und daß Du es auf einem Tummel— 
plate thatjt, der auf die Gegner nicht wirkt, weil fie ihn 
nicht lejen. Ach wünjchte, Du möchtet etwas allgemeines 
ſchreiben über die Kirche, das allen Unfirchlichen zu Nuten 
käme, ein einfaches Bild der Kirche aus Deinem Stand: 
punkte, worin Du bejonders alle von den Gegnern ange— 
fochtenen Züge ihrer Geſtalt vechtfertigteft. Solche Dar: 
jtellungen von Geiftern, die neu und ohne den Apparat 
längjt befannter hergebrachter Borjtellungen jich der Wahr- 
heit an ihrer ganzen Gejtalt bewußt werden, jind von uns 
gemeimer Frucht, indem fie gewöhnlich aus meilt ganz neuen 
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Gefichtspunkten die Wahrheit hevvortreten (allen, die dann 
dem nach einer gewohnten Dispojition aufmarjchirten Geg— 
ner immer in Nücen und Flanke kommen. Wie viel hat 
de Maiſtre hiedurch gethan, wie viel Leibnitz, den ſie ganz 
ignoriren u. |. w. Du darfſt nur einen vollfommenen Kate— 
hismus oder das Prinzip der Fatholiichen Kirche von Ziegler 
oder vergl. lejen, over das Buch des Leibnitz ſelbſt und 
darfjt von Deinem Standpunkte aus eine Abhandlung Über 
die Kirche jchreiben, welche, indem Du fie demüthig in allen 
ihren Theilen dem Urtheile gründlicher theologijcher Freunde 
überläßt, eine reine und jehr wohlthätige Geftalt erhalten wird. 

Eine Geihichte der Verirrungen des Willens und 
Glaubens Deiner Zeit und Deiner Perfon in ihr, demüthig 
und wahr, wäre für Dich, für ung Alle und für die Zeit 
jehr wohfthätig. Daß ich aber einmal Außerte, Du möchteft 
eine ganze theologijche oder bejjer gejagt eine katholiſche 
Zeitjchrift ſelbſt vedigiven, gejchah, weil ich mich überzeugt 
glaubte, jie würde Dir wenig Mühe machen, indem fie keine 
Neuigkeiten bedarf, und jie würde einen gewilfen Rang in 
der Gejelljchaft erhalten, welchen feine ver bejtehenvden hat, 
und würde Div endlich auch einträglich jein bei ver Achtung, 
die Du Dir in dem Publikum erworben. Ein Geijt, wie 
Deiner, bedarf ver Polemik nicht, Du darfjt nur gegen Dich 
jelbjt, gegen die Zeit und Welt in Dir polemijiren, fo wirft 
Du indireft den Fürſten der Welt zufammenhauen, ohne 
daß Du der Cenſur zu nahe trittit. Stoff kann Dir nicht 
fehlen, da alle andre theologische Journale Dir ihre todt- 
gebornen Kinder zum erwecken oder anatomiren oder begraben 
einliefern; die franzöſiſche katholiſche Richtung und Literatur 
liegt Dir vor der Thüre, die jchweizerifche und deutjche vor 
dem Haus. — 

Mit großer Freude höre ich von der eindfich fatholi= 
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ſchen Nichtung Deiner Tochter Marie, grüße jie von mir 
herzlich und bitte fie dann und wann um Gebet für mid. 
Sie ſoll aber ja das Bildchen nicht vergeffen, das ihr in 
Freiburg am Tiſche ftatt eines Briefes gereicht wurde, das 
Bildchen iſt ein Cilicium gegen die Neugier. — Du ſcheinſt 
bei der Nedaction Deines Briefes an mic einem faljch 
vezipivenden Apotheker gefolgt zu fein, ev muß jeine No— 
tigen Über mich im Fuß des Negenbogens geſammelt haben, 
in welchen er einmal behauptete gejtanden und das unaus— 
Iprechliche Farbenſpiel beobachtet zu haben, das jind Vi— 
fionen in der camera obscura eines aufgeflärten Mohren, 
den ich nie gefehen habe. Ich fenne und jehe hier Niemand 
als Settegaft und Cornely. — Lebe wohl, nimm vorlieb 
und bleibe mir gut. Grüß Frau und Kind. Dein 
Clemens Brentano. 
Bon dem liebenswürdigiten geliebten Herrn Bruder 
Arnim habe ich Lange nichts gehört, denn ich jchreibe ihm 
nicht, da ich nichts mitzutheilen habe, und was er mir mite 
theilen fan, da es aus einem Treiben der Welt ift, das 
fich von ſelbſt conftrnirt, jo man es anſchauen will, 
hat feinen Werth für mich. Gewöhnlich ſchrieb er mir 
allerlei Feen aus ver Berliner Kunjtgefchichte, die mir ganz 
in der Rumpelkammer liegt. Ich bin aber zu innig mit 
ihm, habe ihm zu viel zu danken, fühle ihn moraliich und 
geiftig zu überlegen und durch feine freiwillige treue herab- 
laſſende Liebe wieder zu rührend nah, um jeine Firchliche 
Stellung nicht jehr betrübend in der Annäherung zu fühlen 
und jo iſt diefe Eorrejponvenz eingejchlafen. Er war in 
Weſtphalen bei mir, als die E. noch) lebte; fie gewannen 
jich beide lieb und jie weinte und betete oft über den Irr— 
weg einer jo herrlichen Seele. Bettine habe ich voriges 
Jahr im Schlangendad und Frankfurt gefehen. Ich ver— 
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ftand aus Ihrer Nichtung gar wohl Leife jehr delifate Ans 
deutungen in Arnims Brief, dal ihr heftiges Kunfttreiben 
ihm manchen jtillen Lebensgenuß durch die tete Berührung 
mit allerlei hoffärtigem verwirrten Kunſtgeſindel entbehren 
mache. Ich war ſehr traurig im der Nähe dieſes groß— 
artigften, reichjtbegabten, einfachiten, krauſeſten Gejchöpfes. 
In jtetem Reden, Singen, Urtheilen, Scherzen, Fühlen, 
Helfen, Bilden, Zeichnen, Modelliven, Alles in Beſchlag 
nehmen und mit Tafchenjpielerfertigfeit ſich alle und jede 
platte Umgebung zurecht gewaltthätigen, um das Gemeine 
als Modell zum Höheren in irgend einen Akt zu jtellen 
und das Ungemeine ſich gejellig bequem zu jeßen, in diejem 
ohne Ruhe und doch mit geheimen, nur befreundetem Aug 
zu entveefenden Hintergrund des Nichtgenügenden in Allem, 
aber zu hoch gejtellt und zu allgegenwärtig im menfchlichen 
Kreis, um dieje eingemanerte bejjere Sehnjucht (das arme 
Kindchen im Augapfel) zu befreien und vor Gott unter 
Thränen darzuftellen, auf daß es eine gerettete Seele werbe: 
ach es ijt diejes eim ganz vernichtendes Gefühl. Sie thut 
mir unausiprechlich Leid. Ste hat den Traum aus dem 
Fauſt mit merkwürdiger Kunſt und einer zerjtörenden An— 
ſtrengung gezeichnet; Göthens Monument, höchſt ausge— 
zeichnet, ſteht im Modell von ihr im Städel'ſchen Inſtitut; 
dann hat ſie zu Rödelheim den ganzen Garten von Georg 
in einem Panorama mit dem erſchütterndſten Detail, man 
möchte jagen, Blatt für Blatt aufgezeichnet und mahlt ihn 
jest in Del, und — wie ftehts mit mir: alle diefe Dinge 
die Alle bewundern, interefjiren mich nicht, weil ich die An— 
lagen dieſer herrlichen Seele kenne, zu der jich dieje 
Anftrengungen wie ein Schmußfled verhalten, der die Ge— 
ſtalt jilhonettirt. — Wir haben uns nicht gezanft, aber 
auch nichts konnte ich ihr mittheilen, denn fie wollte nichts 
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willen, mied mich jcheu oder Überhäufte mich mit abjchnurs 
venden Erzählungen von Nichts, Über Nichts, mit und durch 
Nichts. Alles Genie, alle Kunft und Wiſſenſchaft wird 
jämmerlich und geckich im Altern, denn ihre Aufgabe bleibt 
endlich, jelbjt Göthe nimmt ein lahmes End. Nur die 
kirchlichen, frommen, heiligen Seelen, 3. B. Sailer, Over: 
berg werden ſtets vollkommner und Tieblicher im Alter. 
Nichts ijt Lücherlicher als Göthens Nezenjion von Windiſch— 
manns diffuſem, doch manigfach tröſtlichem Buch: was der 
Arzneiwiſſ. notthut, im legten Stück Kunft und Alterthum; 
er jüngt an zu jchreiben, wie meine jeelige Großmutter, 
die alles bejchrieb, was auf ihrem Schreibpulte lag. 

Sch habe mit Nührung meine bronzirte Büfte und ein 
Porträt von Schweiter Sophie auf Deiner Bibliothek ge- 
jehen. 

Diez ift eine redlichite, reinwilligſte Bürgernatur, zu 
allen Anforderungen ver Seele und des Herzens hinreichend, 
weil er ſehr verjtehend, liebend und demüthig. Necht aufs 
richtig jehnt er ſich zu allem Kircchlichen, er gibt ein gutes 
Beijpiel und täglich mehr. Das trefflichite katholiſche Hause 
buch, Goffines Handpoftille, woraus die meiſten lernen 
fünnen, macht ihn glüclich. Diejes alte, viel, aber doch 
nie genug gebrauchte Buch jollteft Du einmal leſen und 
öffentlich Iobpreifen aus allen Negijtern Deines Geijtes 
und Herzens. — Es iſt dafjelbe mit dem verjchrieenen M. 
v. Cochem, einem der herrlichiten Menjchen. Wenn Du 
das große Exempelbuch und das Hiftorienbuch dieſes ein= 
fältig tief erleuchteten Mannes vurchliejeft, jo würdeft Du 
einen Schatz firchlicher vichtig zitivter Traditionen und 
Bolksjachen finden. Eine Ehrenvettung diefes herrlichen 
Menjchen, der noch’ den Grund des Volks erbaut, während 
ihn jene die oben liegen ſchimpfen, wäre eine Arbeit Deiner 
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würdig. — Dein bejtes Werf, das Erbarmen mit den Hung- 
ernden bat doch jchöne Früchte getragen, unwill£ührlich 
wachjen geijtliche Früchte dadurch im abblühenden Garten 
der faljchen, zeitlichen Begeijterung. Wenn Dein politifcher 
Veſuv längjt ein unfruchtbarer Krater ift, werden fruchtbare 
Gärten von Milde an jeinem Fuße Dich jegnen. Auch 
Du halt Porzellan gefviegt, da Du Gold machen woltejt 
und es iſt auch bejjer, dem es wird nicht dazu kommen 
Borzellaingeld zu machen, was Fichte mit großent Geheim— 
niß vorjchlug. — Vielerlei und auch meine Liebe verjteht 
ih am Rand. Salve! 
299. 
Stadtraty GH. I. Pie an Görres in Straßburg. 


Goblenz 7. Auguft 1825. 


Als ich Strasburg verlafjen hatte, fam ich ganz fon» 
derbar nach Frankfurt, und noch jonderbarer zu Brentano, 
der mit mir nach Eoblenz gegangen, und Gott ſei Dant 
noch bei mir fizt. Sch weiß jelbjt nicht wie es kam, daß 
ich mit ihm, der mir aus früheren Zeiten her mit jeinem 
Comödienſpiel nur luſtig, ſpaßhaft und wie ein äzendes 
Narcoticum vorgekommen, in ein ernithaftes Gerede kam, 
was Veranlafjung gab, daß er mitzog. ES war auch eine 
fatholisch gewordene Berlinerin, ein überaus liebenswür— 
diges geiftreiches Mädchen, die in Wejtphalen aus Neigung 
eine Armenjchule übernommen, gerade bei Schlojjers, die 
zurücwollte und nun auch mitging. Das Mädchen war 
gejonnen, in einen Orden der barmherzigen Schweitern zu 
gehen. Jh war ja auf vergebliche Werbung in Strasburg 
geweien, nun fand ſich ſchon eine Schweiter auf der Rück— 
fehr, jo zufällig wie eine Schickung; dann Brentano, ein 
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Büßender und ein Bußprediger, die Gejchichten von ver 
Jungfer Emmerif, meine heimliche Scheu vor Brentano ob 
das Alles Spaß oder Ernſt jet. Nun fielen mir wieder 
die Bußprediger aus dem Strasburger Dom ein, aus der 
Jugend der Katechismus und ein zurückgelegtes bedachtlos 
Iujtiges Leben. Dann hatte ich wieder einen klaren Blick 
in die Wejenheit der Dinge, da mich die Gnade Gottes vor 
vielen gewöhnlichen Schlechtigfeiten bewahrt, und mir die 
Rückkehr zur Kirche leicht machte, an veren Thüre mid) 
ohnehin, nicht aus Liebe zu Gott, jondern aus Neigung und 
Gejchäftigkeit, die Werke ver Barmherzigkeit geleitet hatten. 
Diefe Dinge alle zufammengenommen Fonnte ich nicht 
auf der Stelle bemeijtern, und ich war anfünglich ganz 
toll und verwirrt. Aber als ich wieder in ver Arbeit, 
und bei meinen armer Leuten und im Spital war, dba 
ward es mir nach umd nach wieder klar und leicht, und ich 
weis nun, daß ich getrieben werde, unjeres Lieben Herrgotts 
Hausfneht in feiner Stadt Coblenz am Rhein zu fein, 
und daß ich mich ganz demüthig an feiner Kirche zu halten 
habe. Und fo habe ich mit allem politiichen Treiben, 
Staatsverbejferung, Polemik ꝛc. 20. gänzlich aufgeräumt, 
jo daß mich jelbjt die eritaunlichen Bijionen der frommen 
Emmerik nicht mehr ivre oder in Berwunderung bringen. 
Sch mu mein Zufammentreffen mit Brentano für 
meinen Theil als eine bejondere Gnade anſehen, weil ich 
auf eime ſchnelle Weiſe zu einer Einjiht gefommen bin, 
die mir nicht recht lebendig werden wollte, aber ich kann 
doch wohl ein Wort über ihn jagen, ohne zu Jehr einges 
nommen zu fein. Es it ihm mit dem was er jagt und 
thut, wayrhaft ernſt. Es iſt innerlich gegründet, Elar ohne 
alle Schwärmerei, und nur wegen einiger auffallenden 
Aeuperlichkeiten im Verdacht. Auch iſt von theologiſchen 


(1825) 189 


und pietijtiichen Faleleien gar feine Ader an ihm, und er 
hält und weijet ganz eimfültig zur Kirche, wie diefe es feit 
1800 Sahren thut. Ach wollte diejes jagen, damit es Dir 
nicht vorfomme, als jet Brentano im der jetzigen Weiſe 
poetifch geworden, wie ich aus Deinem Briefe merfe, wozu 
Mohr wohl einige Veranlaſſung hatte, der, miteiner großen 
Anzahl, ihm den Namen des fünften Evangeliſten gegebeıt. 

Brentano hat hier außer dem Doktor, Gornely und 
einigen der Geijtlichen gar feinen Umgang, und mit den 
Gejchichten der Emmerik ijt er bejonders zurückhaltend, aber 
aus verjchiedenen ganz unschuldigen Beranlaffungen jind 
wir alle im Verdacht einer heimlichen Frömmelei. Eine da— 
von ijt die Bemühungen um den Orden ver barmberzigen 
Schweitern hier einzuführen. ES jind auch einige Novizen 
da, aber ohne einen fejten Haltpunkt; da in unjerer übrigens 
braven Geijtlichkeit das Element der Liebe nicht vorherrjchend 
iſt, kömmt jo etwas leicht ins Stocken. Nun iſt meine 
Frau auf neuer Werbung zu Nancy jo glücklich gewejen, 
die Sache durchzujegen. Im künftigen Monat kömmt vie 
Superieure der dajigen Congregation des h. Vinzentius de 
Paula, die 62 Häuſer hat, hierher, um noch einige vor— 
läufige Einrichtungen zu treffe, und künftigen Mai bekom— 
men wir 6 Schweitern. 

Am 16. Juli wurde der Kronprinz und jeine Frau 
auf feinem Schloß zu Gapellen feierlichit empfangen, dann 
auf dem Rhein zur Stadt gebracht. Bieles fam zujammen, 
um eim vecht glänzendes Feſt daraus zu machen. v. d. Grö— 
ben war allein in jeiner Begleitung. Sch habe ihn bejucht 
und eine Stunde über allerhand Dinge verhandelt. Er läßt 
Did und die Frau und Marie herzlich grüßen. Es ift noch 
ganz der Alte Am folgenden Tag ging der Prinz nad) 
Ems, wo die Prinzefjin einen Monat over auch länger 
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bleiben fol. Dev Prinz ging nach Brabant und iit jebt 
wieder in Berlin. 

Sonſt alles wohl in der Runde herum, und läßt Dich 
Fran und Kind herzlich grüßen. Durch Guido ſollſt Du 
mehr hören. Sch danke Dir und den Deinigen für die mir 
in Strasburg bewiejene Liebe, ohne viele Worte aber von 
Herzen. Dieß. 


300. 
Jakob Grimm an Görres in Straßburg. 
Gafjel, 14. Sept. 1825. 


Nach langem Schweigen darf ich doch wieder einmal 
nit eimer Bitte fommen, im Vertrauen auf Shre alte 
Freundlichkeit. Wenn Sie mir Ihre (Glöckliſche) Abſchrift 
von Hartmanns Gregor vom Stein auf einige Monate 
leihen und mit der nächſten fahrenden Poſt ſchicken wollten, 
ſo geſchähe mir ein Gefallen. Das heißt ein noch größerer 
Benecken und Lachmann, die eben den Iwein drucken laſſen 
möchten und denen die Durchſicht des anderen Werkes von 
demſelben Verfaſſer wünſchenswerth ſcheint. Wann und 
aus welcher Hſ. hat Ihnen eigentlich der beatus, unordent— 
lichen Andenfens, die Copie genommen? Meines Willens 
fehlt jie zu Straßburg, wo jte jonjt lag, und von einem 
römischen Gregor vom Stein weig man wieder nichts, 
wenigitens it feiner nach Heidelberg gebracht worven. Hat 
Glöckle früher zu Straßburg gehauit ? 

Bon Ihnen haben wir freilich lange nichts vernom: 
men, als daß Sie eben auch Großvater geworben find, 
welche Würde ich allem Anſchein nach nie erreichen werde. 
Doch muß ich melden, daß wenigitens Wilhelm vorigen 
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Mai Hochzeit gehalten hat mit einem braven, uns allen 
lüngit befannten Mädchen, geheißen Dortchen, denn die 
Bornamen gelten ja im häuslichen Leben. Unſer Beiſam— 
menlchen und wohnen und ewige Gütergemeinjchaft hat 
darunter nichts gelitten, wir drei Brüder (der dritte der 
Mahler Ludwig) wohnen und ejjen zujammen, und jtogen 
Einnahme und Ausgabe zujammen, um uns leichter durch= 
zujchleppen. Die Schwelter, einige Jahre früher verheirathet, 
hat einen hübjchen gejunden Jungen, der mein Pathe iſt, 
und geht jet mit dem zweiten Kind. So verjchleigen wir 
das Leben, äußerlich Leivlich, innerlich nach alter Weije 
arbeitfjam und vergnügt, Tage, Wochen und Monate flies 
gen wie Pfeile davon. Die Gejundheiten könnten wohl 
bejjer jein, doch jelbjt das, wie eine Art Snoculation, 
Ihüßt wieder gähes Sterben. 

Koch vor oder mit Auslauf des Jahres jollen Sie 
zwei Bücher zugejendet erhalten. Einen Band Feenmärchen 
mit allerlei Anfichten und Deutungen, die Ihnen ſchon 
recht fein werden, da Sie mit den andern Bänden ver 
Kindermärchen ſich zufrieden bezeigt haben. Dann den 
zweiten Theil meiner Grammatik, der wieder dick genug 
wird und jich alfo nicht alles Gute, was in dem Stoff 
jteeft, entjchlüpfen läßt. Ob ich pedantifcher geworden bin, 
mögen Sie beurtheilen, mir jcheints bisweilen; aber hat 
man jo lange über einer Sache gejejlen, jo verjtrickt fie 
einen mit tauſend Fäden, vor denen man nach und nad) 
Reſpekt kriegt und feinen brechen mag, und ein paar Hun- 
dert auf einmal zu zerjchneiden um ein Luftloch aus dem 
Gejpinjte zu gewinnen, das ſchiebt man immer auf, bis es 
ohne Bejchädigung gejchehen können joll, wozu es aber am 
Ende nimmer fommt. 

Das Bud it nicht jelten efelhaft von Unwiſſenden 
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gelobt worden, der rechte Mann hätte natürlich viel daran 
zu tadeln gehabt, aber nach und nad) wachen rüſtige Con— 
eurrenten heran, auf die ich mich mehr freue. 

Ahr Buch Über deutſche Sagen ſcheint wieder hingelegt 
oder ſich langſam reich zu wachjen? Wir haben Ihren 
Aufträgen Schlecht entiprochen. Das macht die Verwicklung 
in eigne Arbeiten und daß wir nicht im Lande herumwan— 
dern konnten, um zu jehen und zu hören, was gejammelt 
werden joll. Auf andere iſt nicht zu bauen; jelbjt Zeute, die 
gejchieft dazu jcheinen und viel verheißen, Leijten nichts. — 
Hiermit Gott befohlen und herzlich gegrüßt. Jac. Grimm. 


301. 


Fr. Creuzer an Görres in Straßburg. 
Heidelberg, 30. Dft. 1825. 


Ich dachte immer, Guido käme und brächte uns etwas 
Neueres als wir durch Steingaß und Frau wiflen, aber 
jener hat jich nicht jehen lafjen. Unterdeſſen war ich bei 
den jungen Eheleuten zu Frankfurt in ihrem alferliebjten 
Haufe und habe mich neuerdings überzeugt, daß Sophie 
wieder kräftiger und der Enkel in fröhlichitem Geveihen be— 
griffen iſt. Meittlerweile bin ich denn nicht in Straßburg, 
vielweniger in Paris geweſen; war diesmal meine Schuld 
nicht. Sch hatte meine Vorleſungen zu ſpät beendigt, dann 
famen Bruder, Bettern und Bajen zum Beſuch, und Sulpiz 
Boiſſerée rieth mir heuer felber ab, weil die meiften Pas 
rifer Gelehrten verreift jeien. Diejer wird Ihnen unterdeß 
gejchrieben haben, und fich gegen Sie über einige Punkte 
der Domkritif erpliciren. Er hat Ernſt und Eifer, um das 
Domwerk binnen zwei Jahren ganz zu beenden. Dazu ſind 
in Raris die Einleitungen gemacht, 





(1825) 193 


Sch höre von Daub, dag Sie im „Satholifen” uns 
icharf zu Leibe gegangen. Er meint, Sie hätten Ihre Sache 
wie ein anderer Herkules oder Siegfried geführt. Das 
jeichte Volk werde jich wohl aufs Ignoriren legen müſſen. 
Sie jeien nur vom Standpunkt der ächt philojophiichen Specu— 
lation aus wivderlegbar. Ich ſelbſt Habe das Heft noch nicht 
gelejen, aber frühere, worin Sie gejprochen. Haben Sie in 
der Kirchenzeitung (womit Zimmermann und Leske, trotz 
der Grbärmlichkeit des Blattes, viel Geld verdienen) Voß 
gegen Daub gelejen? Daub antwortet nicht direct, aber 
hat jeit Jahren etwas unter der Fever, über Wifjenjchaft 
und Theologie, womit ev nun bald hervortreten wird. Das 
Lumpenvolk wird immer frecher und die Pauluſſiſche 
Atheijterei und Voßiſche Wuth wird nun auch geflifjentlich 
auf die Bierbänfe gebracht, und dieſe Partei hat unter ges 
wiſſen Mittelperfonen (Negent und Miniſter deteſtiren die— 
ſes Treiben) ihren Anhang in der Reſidenz. Jetzt haben 
ſie den Schweitzer Nägeli auch gegen Thibaut aufgehetzt, 
und hat derſelbe auf deſſen muſikaliſche Confeſſion leiden— 
ſchaftliche Angriffe im Morgen-(Literatur-)Blatt begonnen. 

Unterdeſſen bringt uns Guigniaut in Frankreich zwi— 
ſchen zwei Feuer, ſintemal Eckſtein im Drapeau Blanc gar 
Vieles an uns auszuſetzen hat, und wie ich höre Benj. 
Conſtant in ſeinem 2. Theil nunmehr allen prieſterlichen 
Inſtitutionen offener den Krieg macht. Ich will doch nicht 
hoffen, daß auf ſo geſcheite Leute wie Conſtant iſt, die 
Faſeleien des alten Antiſymbolikers Eindruck gemacht. Ich 
kenne die franzöſiſchen Liberalen nicht genug. Es will mir 
aber ſcheinen, als wenn ſie nicht genug Hiſtorie verſtänden, 
anſonſt ſie wiſſen müßten, daß die geprieſene Civiliſation 
ohne Prieſterſchaften nicht hätte kommen können, ſondern 
alle Völker noch heut im Urſchlamm der Brutalität herum— 
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friechen würden. tem mache ich die Bemerkung, daß die 
Leute in Frankreich und Deutjchland jich gewaltig an die 
ihwache Seite der Symbolik hängen, ans Indiſche Gapitel, 
welches ich im Grunde nur dem Verleger zu lieb und weil 
die Zuhörer es wünſchten, hinzugefügt habe, wobei ich vie 
Quellenautorität ganz auf fremden Treu und Glauben ber 
ruhen laſſen mußte, während ich in Griechenland, nament— 
lich) in den Ausführungen und innerlicher Deduktion über 
Jupiter, Juno, Minerva, Geres, Proſerpina, unwiverlegbar 
bin. Geſchieht das, weil die Leute dies ſpüren? oder weil 
das Buch zu die it, und die Wenigſten jich in die volumi— 
nöſen Bände hineinjtudiren? Wäre Lesteres, jo jollten Sie 
Ihre Sagengeſchichte hübſch im einzelne Dojen zerlegen, 
und gleich dem Boccaceio in zehntägigen Spaziergängen in 
dem Urwald der Sagen herumführen. Folgen Sie mir und 
geben Sie uns bald einen erjten Tag — jonjt werden 
Ste alt über dem Werk, und können ſich faum mehr über 
die Wirkung freuen. 

Ich gehe nun vom Plotin nicht mehr weg, habe mir 
Mojern zu Hülfe gerufen, und wir werden ihm im kurzer 
Zeit unter die Prejje dringen. Dann geb’ ich, jo Gott 
will, noch den ganzen Jamblichus, wozu ich treffliche 
Acquiſitionen gemacht. Hiernach — mit einigen Intermezzis 
von Gompendien u. dergl. — Feierabend! Die Hieroglyphif 
wird in Deutjchland nun auch Parteiſache. Die Franzoſen 
jollen Unrecht Haben, und will Hr. Seyfarth den Schlüffel - 
auf einem ganz andern Wege gefunven haben. Es joll aber 
nicht viel dahinter jein, wollen Andere wifjen, und der 
Bonner Welcfer verjicherte mich, auch Wilh. Humboldt habe 
lich ganz von der Nichtigkeit der Champollion'ſchen Sache 
überzeugt. Nun leben Sie wohl. 
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302. 
Görres an Iakob Grimm in Caſſel. 
Straßburg, 2. Nov. 1825, 


Ihr Brief, mein lieber Freund, ift mir erſt vor drei 
MWochen zugefommen, und ich wollte nicht gleich antworten, 
weil ich meinen Sohn, der in den Ferien bier gewejen, 
brauchen mußte, das Manuſeript aufzujuchen. Es iſt näm— 
lich mit meinen andern Papieren nach Berlin gewandert, 
und ich weiß zur Stunde nicht, ob es wieder zurückge— 
fonımen, denn unter den wenigen Manuſcripten der Art, 
die fie mir von Coblenz hergejendet, hat es ich nicht be= 
funden. Alſo mußte ich den jungen Menschen jenden, die 
Papiere zu durchmuſtern und nachzufehen, ob jie den Heiligen 
nicht etwa an einen Stein in der Brandenburger Mart 
angejchmiedet. Der geht nun morgen von bier ab, und 
wenn er etwas findet, wird ers Ihnen ſenden; wenn nicht, 
nicht: ein Schelm gibt mehr als er hat. Es theilt alsdann 
das Schieffal mit den andern Manufcripten des Gevichtes, 
die verichwunden; wenigjtens das hiejige iſt nirgend mehr 
zu finden, ob es gleich im Cataloge der Johanniterbibliothek 
nut klarer Schrift verzeichnet jteht. Es ſoll mich freuen, 
wenn ich einen der Göttinger Herrn, die alle eine Art von 
tächerlicher Antipathie gegen mich haben, damit verbinden 
kann. 

Es hat mich ſehr gefreut, in Ihrem Briefe Nachrichten 
aus Ihrem innerlichen häuslichen Leben zu finden, und wie 
insbeſondere die Bruderſchaft ſich um ein Haupt vermehrt 
hat. Mein Glückwunſch für den Wilhelm kommt, obgleich 
ſpät von wegen Unkenntniß, doch immer nicht zu ſpät, 
denn man kann Glück und Frieden in der Ehe immer 
brauchen; wenn die Freunde kommen, dergleichen anzu— 
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wünjchen, hat mans freilich noch nicht, aber es wird doch, 
wenns aufrichtig von Herzen geht, gern in den Herzen wahr, 
an die es gerichtet ift. 

Ihr eignes Stillleben tt nun auch wieder bei uns ein— 
gekehrt, da die Tochter mit den Enfel wieder heimgereijet, 
und der Sohn neuerdings auf die Univerfitit gezogen, jo 
dag nur ein Töchterlein die Dreizahl ſchließt. 

Clemens, der eben neben mir aufs Belte grüßt, rüftet 
Jich auch morgen wieder abzuziehen, nachdem er einige Monate 
hier im Lande bei mir gewejen, nachdem wir uns ſeit Heidel— 
berg nicht mehr gejehen. Es war mir ungemein lieb mic) 
einmal wieder mit ihm zujammen zu finden, und wo die 
Lebenswege jih abermals freuzten, eine Zeit mit ihm zu 
durchreden, und zu vergleichen, wie das Leben Jedem vers 
ſchieden ſich gejtaltet und eingewirft. Wir haben uns recht 
wohl verſtanden, und ich möchte daß eine Gelegenheit ſich 
gäbe, eben jo wieder einmal den Caſſeler Freunden nahe zu 
fommen. Aber der Eine hat nun eine Frau, und der Andere 
jteeft in der Grammatica, und dreißig Sprachen und Dialekte 
hängen jich ihm flehend an die Kniee, wenn er einen Fuß 
von der Stelle jest. Alſo wirds nicht werden, wenn ich 
nicht etwa einmal jelber fomme, und das kann wohl ge: 
ſchehen, ob ich gleich eben auch ſelbſt nicht mehr von allzu= 
großer Flinkheit bin. 

Haltet ung Alle in freundlichem Angedenfen. 

%. Görrest). 


1) Die Nachſchrift von Clemens Brentano, der den Brief bis 
Frankfurt mitnahm, findet man in GI. Brentano’s Gef. Briefen 
ll. 84 - 85. 
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303. 


Görres an Kegens Dr. A. Käß in Mainz. 
Straßburg 2. November 1825. 


Vom Dezemberheft find drei Bogen abgejeßt, und der 
vierte füllt jich noch mit der Henhöfer'ſchen Gefchichte, von 
der zu wiünjchen wäre, daß jie ein Ende nähme Den 
fünften Bozen, vielleicht etwas in den jechsten hinein, wird 
der Geigerijche Aufjat füllen, den ich zum größeren Theil 
umgearbeitet und ausgeglichen habe. Dann werde ich wohl 
etwas über die jeßigen Verhältniffe Bayerns beifügen als 
Antrieb und nüßliche Erinnerung Es Ahnen vor dem 
Sab zu jenden, wird die Zeit nicht erlauben; ich will Ihnen 
aljo einen Aushängebogen zufenden, damit Sie, wenn Sie 
etwas auszufegen finden, es noch in Zeiten ändern laffen 
fönnen. Der Reſt des Heftes wird alſo noch gedeckt werden 
müflen. Hinten im Anhange werde ich den Artikel der 
Neckarzeitung abdrucken laljen, und unter meinem Namen 
eine gute Nachrede zur böjen machen. Sie dürfen fich alſo 
nicht weiter um die Angelegenheit kümmern. Zür das 
Dezemberheft habe ich jenen langen langen Bandwurm zer 
jtückt und die Stüce zufammengeflochten im einen mäßigen 
Zopf von zwei Bogen Länge, der jich ganz gut liejt und 
jeinen Nußen für die Lejer hat. Sch werde die Stromata 
wohl in dem Hefte fortjegen, fürs andere noch Fehlende 
wird unterdeſſen Gott wohl jorgen. 

Zwei Dinge müffen Sie nun für die Folge nicht ver- 
ſäumen. Erjtens jchreiben Sie auf einen Zettel Stüd vor 
Stück Alles was Sie an Honorar von Müller empfangen 
haben, und wenn Alles beifammen tft, dann lafjen Sie es 
von Ihrem Berleger unterſchreiben und legen Ste die Schrift 
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zu Shren Papieren. Sie haben dazu den beiten Borwand 
an jenem öffentlichen Angriffe), und können ihm übrigens 
auch jagen, daß Sie das Papier nur für den Nothfall zu 
brauchen gejonnen find. Da Sie früh ever jpät einmal 
mit Müller brechen müſſen, jo ſchützt die Schrift Ste gegen 
üble Nachrede und argen Willen von jeiner Seite, Schreiben 
Sie mir doch ſogleich, wie Sie es ausgeführt haben. 

Zweitens müjjen wir, che wir mit dem Katholiken einen 
weitern Schritt thun, nothwendig die Abonnentenliſte und 
das Berzeichniß der Buchhandlungen Haben, an die die Ber: 
jendung gejchieht. Sie müſſen es ihm alfo abverlangen; 
er kann und wird es Ihnen nicht weigern, da Ste ihn in 
Händen haben und er zu künftigen Speculationen auf Sie 
rechnet. Laſſen Ste alsdann Abjchrift davon machen und 
jenden Ste mir diejelbe binnen acht Tagen, weil das neue 
Jahr nahe ift, und allerlei Maaßregeln vorher noch ge— 
troffen werden müjjen. Alles Andere durch Brentano münd— 
lich. Leben Sie recht wohl. 

Straßburg 25. November 1825. 


Ich wollte die Dinge gänzlich zu ihrer Reife kommen 
tajjen, ehe ich Ihnen jchriebe, um die Sache mit einemmale 
abzuthun. Zunächſt alfo das Geſchäft mit dem Katholiken. 

Ich habe vor dreiTagen an Müller gejchrieben, wie er 

1) In einem plumpen Artikel, wie nur die Nedarzeitung der— 
gleihen zu jchreiben verjtand, hatte dieſes Blatt die Redaktoren 
des Katholiken bejchuldigt, fabulos hohe Honorare für ihre 
Schriften zu beziehen. In Folge jenes klugen Rathes von 
Görres hat fich herausgeſtellt, daß dieſe Honorare in Anfehung 
des ſtarken Abjates der Werfe dieſer Schriftfteller höchſt un— 
bedeutend Waren, woburd auch die mäßigen Preife derfelben 
fi erklären liegen. Görres hat in einem Katholifhefte den Anz 
griff nach feiner Weije jehr geijtreich abgewiejen. 
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Ihnen Schon des Weitern vorgeflagt haben wird. Obgleich 
jein Benehmen nicht gerade bejondere Nückjicht zur Pflicht 
macht, jo habe ich doch geglaubt, es ſei auch Feine Sünde 
für einen Kaufmann, mehr zu geben, als von ihm gefordert 
wird, und habe ihn deßwegen nicht ohne Weiteres vorbei: 
gehen wollen. Die Bedingungen wird er Ihnen jchon 
eröffnet haben; er jol fortan nehmen, was er Ahnen bis- 
her gegeben, und geben was er jelbjt genommen, nämlich 
4000 Florin in vier Terminen am Anfange jedes 
Trimefters zahlbar; das mehr oder weniger wird am Ende 
des Jahres berechnet. Wenn er nun Berjtand bat, jo 
nimmt er den Vorſchlag an in Anbetracht anderer Dinge, 
die noch kommen fünnen, ja er thuts noch billiger; hat ev 
feinen, jo greint er Ihnen die Ohren voll und will Herab— 
jegung und Milderung, worauf Sie ſich aber durchaus nicht 
einlaſſen müſſen, oder Schlägts gar aus. Ach habe auf Ja 
und Nein gejchriebenz im erſten Falle werden wir’s mit 
ihm verjuchen, im andern das Gejchäft an Weiche über: 
geben. Ob jenes, ob das ftatt hat, beidemaf bin ich nicht 
geneigt mich der Ehrlichfeit der Herren ganz auf Dis: 
eretion zu Übergeben, und da Weſché fich weigert die Drud- 
£often herzugeben, jo find wir überdem gendthigt, durch 
frühere und fichere Bezahlung uns einen Fond dafür zu 
verfchaffen. Das kann aber nur dadurch gejchehen, dag wir 
Alles was im Bereiche der Poltämter von Kehl, Mainz 
und Frankfurt liegt, und deſſen Verſendung dieſe für nicht 
mehr als 25 Prozent ohne weitern Aufichlag für den Abon— 
nenten übernehmen wollen, denſelben bingeben, alſo daß 
jie den Betrag im Verlaufe des eriten Trimejters, wie es 
auf ven Poſtämtern üblich ijt, an die Nedactoren bezahlen. 
Brentano hat dafür Mittel angegeben, die ich anwenden 
werde. Um aber Ueberjchlag und Vertheilung zu machen, 
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dazu fehlt noch immer die Subjeribentenlijte, um die ich 
wiederholt bitte. 

Was Din und Berfendung betrifft, jo jteht die Sache 
alſo. Die Druckkoſten hier betragen etwa 3000 Florin, 
das liege ſich anderwärts wohl um 20 Prozente er— 
mäßigen. Doch würde ich die nicht anjehen, um das Jour— 
nal biev unter meinen Augen zu haben, wenn die fatalen 
Anſtände mit der Verjendung nicht wären. Sch habe des: 
wegen genaue Erfundigung bei Le Roux angejtellt, und ob- 
gleich in dem Haufe Alles ſtöckiſch und hölzern zugeht, ſo 
glaube ich, daß ſie doch hier meijt ohne Schuld find. Der 
Waſſerverkehr iſt ſo ſchlecht, daß die Schiffer oft vier Wochen 
auf Ladung warten, am Ende zwar mit halber abfahren, 
aber dann unter Wegs beilegen, und wieder lange verweilen, 
um jie zu ergänzen. Der Landtransport hat bis Landau 
weniger Schwierigkeit, aber dort werden jie dem Commiſſionär 
hingegeben, und warten wieder auf Gelegenheit. Wenn e8 
daher Weis von Speyer aus nicht gelingt, durch jeine 
Zwilchenfunft ein regelmäßiges Abnehmen von dort auszu— 
wirken, dann müfjen wir uns jchon entjchliegen, ven Drud 
anderwärts hinzuverlegen. In Bayern wirds jebt feinen 
Anjtand haben, und der Widerjtand, den die Unterbehörven 
allenfalls entgegenjegen möchten, liege ſich wohl von oben 
leicht befeitigen. Laflen Sie durch Weis einsweilen Druck— 
proben und Preiſe einjchiefen, damit man hernach gleich 
thun kann, was zuträglich it. 

Was die Verwendung des Geldes angeht, jo find Sie 
natürlich Herr und Meijter damit zu jchalten nach Ihrem 
Wohlgefallen; va aber dieß nun nicht auf Pracht und 
Ueppigkeit hingerichtet ijt, jo wünjchte ich, daß gleich An— 
fangs ein bejtimmter Zweck untergelegt, und darauf Plan- 
mäßigfeit und Sparjamfeit ohne unnöthige Engbrüftigkeit 
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hingewirft würde. Ich jtelle mir vor, es laſſe jih in Jahr 
und Tag jemand finden, der etwa im bayerischen Mainthale 
ein altes Klojtergebäude wieder hergäbe. Da hinein jeßte 
man nun Ligorier oder irgend einen andern Orden, der ven 
Abjichten am Füglichjten zu dienen organiſirt erjcheint. Die 
Einrichtung ließe ſich jchon bei den Leuten umher erbetteln, 
einiges Kapital wäre ſchon vom SKatholifen angeſammelt, 
anderes hätte man aus anderen Quellen beigefügt, das 
wäre für den Ginjtand; für den Unterhalt könnte man den 
„Katholiken“ jelber überweiſen. Man müßte ihnen nun 
Preſſen anjchaffen jammt dem nöthigen Apparat, wenn die 
Mittel zureichten eine Dampfpreffe, Layenbrüder müßten 
das Gejchäft betreiben, eine Gejellichaft von jenen bons 
livres könnte auch noch Fonds beifchaffen, und ver Vertrieb 
müßte, da die Bücher nicht viel theurer wären als das 
bloße Papier, wie der der Volksbücher auf Jahrmärkten 
und überall durch wandernde Umträger gejchehen. Wenn aus 
dem Ertrage wieder, wie natürlich ift, andere Ueberſchüſſe 
jich ergäben, jo könnten von diejen wieder andere ähnliche 
Hieverlafjungen anderwärts eingerichtet werden, und jo 
würde allmählich aus einer Mitte das Gute fich verbreiten. 
Das jind num freilich zur Zeit noch die Eyer im Korb des 
Mädchens, inzwtichen habe ich 1817 mit einem Mammuths— 
zahne, ein Paar Schuhen von Wilden und einem ern: 
vohre angefangen, und am Ende aßen fünf Monate lang 
mehr als 20,000 Menjchen in der Eifel an unjerm Tijche, 
und 1500 Malter Saatfrucht waren überdem noch fürs 
folgende Jahr ausgetheilt. Das thut in jolchen Fällen der 
Segen von oben, und der wird wohl auch diegmal nicht 
entgehen. Das Angegebene iſt übrigens nur eine der Formen, 
in denen es jich gejtalten kann, es gibt aber noch mehrere. 

In Rückſicht auf die ſonſtigen Ausgaben, von denen 
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Sie gejchrieben, Haben Ste natürlich freie Hand mit der 
einzigen Obliegenheit, die Gutmüthigkeit durch Rückſicht auf 
den Hauptzwed zu mäßigen. Daß jeder Honorar erhält, 
der es bedarf, aljo wie Sie jagen, Neeb insbejondere, iſt 
billig und recht, da ja Ehrijtus ſelbſt den Apoſteln gejagt: 
Jever Arbeiter ijt feines Lohnes werth. Das wird dann 
auch für mich gelten, injofern die Beringung eintritt, da 
es leerer Hochmuth jein würde, wenn ich mich alsdann für 
mich entziehen wollte. Inzwiſchen denke ich, ſoll mein Buch, 
wenn es bis zur Herbitmejje fertig wird, mein Deficit von 
dieſem und dem nächſten Jahre, veranlaft dadurch daß 
meine Familie jegt an drei theuern Orten zerſtreut Lebt, 
hinreichend decken, und dann falle ich nicht in die Gateyorie. 
Eben dieg Bud, wird aber auch Schuld jein, daß ich mich 
des Journals noch nicht ganz jo wie ich wünjchte, in dieſem 
Jahre annehmen fann, wehwegen ich in der Ankündigung 
für's neue Jahr etwas Fleinlauter thun werde, als ohne 
das, weil ich natürlich wohl für mich, aber nicht für die 
Leiſtungen Anderer einjtehen fan. Inzwiſchen um Beides 
jo viel möglich zu vereinigen, werde ich nach Neujahr von 
meinen Buche in 4—5 nacheinander folgenden Heften Des 
K. Fragmente geben, die mich alsdann feine weitere Zeit 
fojten, und denen ich nur noch etwas leichtere Waare, die 
jih geihwinder hinjchreibt, beifügen kann, um die Sache mit 
einigen hohlen Kürbifjen flott zu erhalten. Chriſtian Schlofjer 
hat mir auch einen Aufſatz verjprochen; ich ſchreibe auch an 
den Wesiphalus Eremita [Sommer], an Brentano’s Bruder 
nad) Rom, und Andere, und jo wird’S wohl gehen. Widmer 
hatte fich erboten, von des Bonner Hermes Schriften in 
aller Milde eine Nezenjion zu machen, wenn wir fie ihm 
verſchaffen wollten; jehen Ste ſich doc, einmal um, und 
ſenden Sie, was Sie davon auftreiben. 
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Das jeßige Heft wird nun endlich in kommender Woche 
vom Stapel laufen; die Abonnenten werden ſich dießmal 
nicht zu beklagen haben. Sch habe, wie ich Ihnen ges 
ſchrieben, eine Apoftrophe an den neuen König von Bayern 
beigefügt, die ich Elüglich dem alten Maximilianus maximus 
in den Mund gelegt. Ich habe das Ganze Liebermann 
vorgelegt, und der hat nicht das mindeſte Anſtößige in dem 
heikeln Ding gefunden und jo denke ich, wird auch Ihnen 
nichts dergleichen aufftoßen. Da es mit den Heften noch 
immer fich tief in die nächjte Woche zieht, können allen: 
falljige Bemerkungen noch immer zur Zeit ankommen. Ich 
habe übrigens von dem Aufſatze 2000 Exemplare bejonders 
abziehen lajjen, und werde eines dem Könige vor Augen 
bringen lajjen zum Memento auf Lebenszeit. 

Sm Beiblatte habe ich auch vie Neckarzeitung abge 
fertigt; auch damit war Liebermann zufrieden. Sie werden 
aljo wohl auch nicht jauer dazu ſehen. Ob ich einen Ab— 
druck der Bogen beifügen kann, weiß ich nicht, da der uns 
erfättliche Schlund dieſes Beiblattes noch Drei volle Seiten 
Stoff verlangt, den ich ihm noch vorwerfen muß. Auf das 
Dresvener Buch werde ich in einem Artikel Nücjicht nehmen. 
Herrn Klee danke ich einjtweilen aufs Beſte für jeinen 
Chiltiasm!); ich will mich daran geben, wenn ich vom 
jegigen Hefte ein wenig verſchnauft. Walter hat mir auch 
die dritte Auflage jeines Kicchenvechtes zur Anzeige gejenvet, 
ein dickes, dickes Buch in jeiner velinpapiernen Gorpulenz. 





1) Im Begleitungsjäreiben jagte Dr. Rip: „Mein Freund und 
College Dr. Klee verehrt Ihnen ein Gremplar feiner Diſſer— 
tation nebjt Verjiherung feiner Hochachtung. Klee ijt ein un: 
gewöhnlich fühiger Kopf und jehr gut geſinnt. Neeb iſt nun 
mit der Kiche ausgeſöhnt; er hat die hl. Saframente em: 
pfangen.“ 
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Sch wundere mich, nicht wie ich unter die Propheten, fondern 
unter die Juriften gerathe, da ich durch eine wirklich erem- 
plariihe Ignoranz im beiderlet Jus wirklich ausgezeichnet 
bin. Sch bitte Sie, wenn Sie das Buch anjehen, oder durch 
einen Kundigen anjehen laſſen, was einfallen will zu notiven, 
damit ich einigen Verlag und etwas Unterlage habe; denn 
ih kann ja doch nicht wie die Engel aus purer Luft und 
Abendwolfen Kleider weben. Das f£ojtet mir wieder viel 
Zeit und am Ende murren jie doch darüber. Gott befohlen. 


304. 
Görres an Clemens Brentano in Frankfurt. 
Stragburg, 16. Nov. 1825. 


Lieber Clemens! Du haft mich lange warten laſſen 
und treibjt nun auf einmal alle Reife an. Inzwiſchen 
wern man mit Menjchen und ihren Intereſſen zu thun 
hat, gehts nicht jo aejchwind, und Du bift doch früh genug 
jo weit fertig geworden. Daß die Sache eilt, weiß ich jehr 
wohl, doch wollen wir fie nicht übereilen, und wenigitens 
Räß jein Journal nicht verhandeln ohne feine Einjtimmung, 
darum jchreibe ich ihm, und jegt Dir jtatt Weſchés; bis 
jener geantwortet und mir gejentet, was ich noch brauche, 
muß der Lebe ſich ſchon gedulden. Doch wird alles noch 
in diefem Monat gejchehen. Es ijt freilich hart dem Hans 
delswejen nahe die Hälfte des Ertrages hinzuwerfen, und 
auf die eigene Hälfte mit der Produktion noch die Drud- 
fojten auf jich zu nehmen; allein jo wie es nun einmal 
it, jind Weiche’s Vorfchläge im Ganzen billig..... Dod 
wäre auch das noch zu bevenfen, ob es nicht billig wäre, 
Müllern die Wahl auf die gleichen Beringungen freizuftellen, 





(1825) 205 


daman ihm doch eigentlich noch gar nichts abverlangt, und 
er nach jeinen Begriffen ein Thor gewejen wäre, wenn er 
es ungebeten entgegengetragen. Müller hat durch den Miß— 
brauch, den er mit der Uneigennüßigfeit der Leute getrieben, 
es freilich nicht verdient, day man große Umstände mit 
ihm mache, doch jollte man eigentlich niemand ganz unge— 
warnt wegwerfen. Schügen könnte man jich gegen ihn wie 
gegen Weiche durch die Pot und getheilte Verſendung. 
Ueberdenke das auch einmal, und jchreibe mir gleich Deine 
Meinung. 

Was Bayern betrifft, jo verjteht es fich jet von 
jelbit, das der „Katholik“ überall wo er will hinwan— 
dern fann, und es iſt nicht einmal nöthig anzufragen!). 
Direkt anknüpfen mag ich nicht, wenn es fich durch die 
Kleine Schrift nicht von jelber macht. Du ſollſt auch unten 
fein Gerede machen, als wollte ih nad Bayern ziehen. 
Ih will in feines Fürſten Dienjte gehen, höchſtens ein 
freies Verhältniß, wenn einer Vertrauen zu mir bat, um 
da und dort einiges Gute in jeinem Lande zu erwirfen. 
Von anderen Dingen im nächſten Brief, da die Poſtuhr 
eben jchlägt. Grüße an alle Freunde. Gott befohlen. 

Dein Görres. 


1) Brentano wünjchte einen bayerijchen Verlagsort für das Journal 
und hatte hierüber gejchrieben: „Wingens und ich halten es für 
jehr vortheilhaft, wenn Du die Erlaubnig von Münden aus- 
wirken föünntejt, daß es in Speier oder jedem bairijchen Ort 
gedrudt würde. Du könnteſt es durch Dr. Ringseis, der immer 
um den König ijt, oder durch feinen Kabinetsjefretär Marti, 
der ein jehr frommer Mann, Freund Windiihmanns, oder durch 
den legteren jelber veranlajjen. Ich halte es für Außerft wichtig, 
daß die Kräfte des Katholiken der neuen bairiſchen Regierung 
ein Hebel, und die Autorität Baierns der Wirfung des Kath. 
ein Schuß wird. Der Moment muß auch hier benützt werben.“ 
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305. 





Clemens Srentano an Görres in Straßburg. 
[Frankfurt im Nor. 1825.] 


Es iſt mir lieb, daß Du meine Erpeditionszeit noch 
feidlich findeft, aber ich habe während ich hier bin, wahr: 
haftig noch nichts gethan, al3 an diefer Sache mit Ge— 
danken und Wort herumgearbeitet. Es war ſchwer, weil ich 
nur indireft beauftragt war, ein Sournal zu verhandelt, 
deſſen Herausgeber es nicht herausgibt, dejjen Beſitzer es 
nicht beſitzen, deſſen Schriftſteller es gewijjermaßen nicht 
ſchreiben (ſondern Du), deſſen Verleger es nicht druckt und 
nicht honorirt, und dabei ſollte ich ſeinen Namen nicht 
nennen, und auf 1500 Subſeribenten pochen, die ich nicht 
vußte. Das iſt ein Geſchäfte jo Enigmalique als das ver— 
ſchwindende Lümpchen in der Kammerthüre der Apolone. 
Ich kriegte die Sache auch gar nicht von der Stelle, bis 
in ante: es ver, ⏑ 

Nebrigens ift mein Latein hier zu Ende und ich weiß 
nichts mehr vorzujchlagen noch zu thun. Du braucht nicht 
zu forgen, ih mache ein Gerede, als zögeft Du nad 
Baiern, es ift ja feine Neve davon; aber Deine Sorge freut 
mich — denn es wäre freilich für die katholiſche Sache jehr 
gut und für die Stärkung ihrer Perſeveranz in der jeßigen 
bairiſchen Aufwallung, wenn ein lebendiges, parteilofes, 
anregendes, zumuthendes Organ für jie dort wäre Der 
Katholik Hätte es werden können, jet it der Art nichts 
in dieſem Land, und Du bift ja ver Märtyrer einmal für 
jolhe Zumuthungen ſein Berjprechen zu halten... ... 2 


1) Das weitere Detail über diefe Unterhandlungen findet man in 
Brentano’s Gel. Briefen IL, 93 ff. 
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Das Vertrauen zu eimer gänzlichen und gründlichen Re— 
generation dort iſt nicht mehr jo groß, al3 anfangs; Cham 
it in der Arche geblieben, Zentner präfidirt der neuen 
Geſetzgebungscommiſſion, und Kobel iſt auch unangefochten. 
Alle diplomatijchen Stimmen bier jagen, neue Bejen fehren 
gut, er wird anrennen und bald ſtecken bleiben u. ſ. w.; 
Zentner nennen jie eine Art Talleyrand, souris à deux 
troux, und freuen ſich, daß er blieb. Sailer aber fchreibt, 
Ludwig wolle jeinen Thron auf Neligion und Gerechtigkeit 
gründen u. |. w. 

Ehrijtian Schlojjer, der Dich aufrichtig liebt, will etwas 
arbeiten, nur jind dieje Leute langſam; er will Frühjahr nach 
Kom Über Straßburg, er iſt auszehrend, Fränfer als er 
glaubt, eben weil er e3 nicht glaubt. Thomas, die liebe 
Seele, grüßt; jolche Leute leſen den Kath. nicht — er ift 
zu polemijch anrüchig geworben. 

Ich habe einen großen Brief über die Sefte der Seher 
und Seherinnen in Bajel, Baden und Deiner Gegend, wo— 
rüber ich jeltfames erfahren, an Dich begonnen. Sch glaube, 
daß Du in der Sache der Wahrheit kannſt nüßlich werden, 
nicht durch die Publtcität, jondern durch eine Umarbeitung 
meines Briefs für den Verjtehenskreis ver Freiburger, denen 
es Liebermann communiciren kann; ich habe ein Verzeich— 
niß der beveutendjten. Alle haben Marienverehrung, Hei- 
ligenverehrung, Armenjeelendienft und viel Katholisches 
durch Viſion, jind aber dabei ohne katholiſche Hülfe..... 
Leider habe ich drin vergejfen, daß es eim Brief ift, und 
habe hie und da mich unnöthig gehen laſſen, aber vielleicht 
errege ich doch Gedanken. Jh armer Teufel fühle jet mehr 
als ſonſt, daß ich ohne Logif und Faffung, voll Einfälle 
bin, die oft nicht Stich halten, aber ftechen (Hund voll 
Floͤhe) —— 
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Zufällig fand ich hier im Numpelfalten das berühmte 
Buch: Triumph der Philofophie des 18. Jahrhunderte. 
2 Binde Germantown 1804. Sp Du e8 nicht gelefen, 
jollteft Du doc, wenigjtens den zweiten Theil, der die Frei— 
maurer und die greuliche Gejchichte der Illuminaten, die 
letzte mit großer Kenntniß behandelt, einmal leſen; es Des 
fruchtet den Blick auf alles Bairiſche, auch it vollfommene 
Literatur darin. Wo er die Nevolution berührt, kömmt 
Dein Name: Student Görres, vor. Es muß Dich interej- 
jiren, den Faden zu jehen, an dem man bei allem eignen 
jreien Willen aufgereiht erjcheint; das Gefühl der Sicher: 
heit und Freiheit und Gleichheit als ganz hingegebenes 
Kind der Kirche tritt dabei recht lebhaft und erquickend ins 
Herz. Liebermann hat das Buch gewiß. Die Lektüre gibt 
ein deutliches Bild, durch welche Machinationen fich jede 
unfirchliche Verführerbande als wirfend conjtituirt, und 
töst ſie fich ſelbſt auf, To bleiben ihre Formen doch als Ge- 
fäße jolcher Wirkungen immer ftehen: dies fällt im die 
Augen. — 

Sch halte es für gut, wenn Du bier noch etwas zu 
verhandeln hajt, an Steingaß oder Fritz Schloſſer zu 
ſchreiben, da ih in einigen Tagen nad) Coblenz zu gehen 
gevenfe. Die Journalhandel-Materie meine ich auch mehr 
als erichöpft zu haben; ich weiß nichts mehr und bin todt 
vor Nevden und Schachern u. j. w. In Strasburg hält fich 
der jehr fromme Onkel des hiejigen Taxiſchen Generalpoft- 
meilters, Baron Bring auf. Franz, mein Bruder meint, 
diefer würde bei jeiner jehr katholiſchen Gefinnung gewiß 
für die wohlfeile Expedition bei wohlthätigem Zweck jeinen 
Keffen jtimmen, wenn man ihn angehe. Vielleicht Fennt 
ihn Liebermann. Die Deinigen find wohl. Gruß an Mutter 
und Marie. Glemens. 
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Görres an Clemens Brentano in Coblenz. 
Straßburg 26. Nov. [bi$ 10. Dez.] 1825. 


Es iſt wie Du jagit, Du haft Dich fir einen Findling 
ohne Namen, Qualität, Geburtsihein verwendet. Nun 
Gott wird Dir vergelten, was Du an dem Waiſenkind ge= 
than, einftweilen jet von mir bedankt. Ich habe die Sache 
noch vor dem Empfange Deines zweiten Briefes abgethan, 
und dem Mainzer Gewaltsmann den Sold angetragen, den 
er jeither Räß gegeben, uns jelder aber vorläufig bis zur 
Rectifikation am Ende jährliche 4000 Fl. in vier Terminen 
von ihm ausgeboten: mit Ja oder Nein auf meinen Ans 
Ita. — 

Sch habe ins laufende Heft gejchrieben: „Der Kurfürst 
Marimilian der Erjte an König Ludwig von Batern bei 
jeiner Thronbeiteigung.” Darin iſt alles berührt was noth 
thut im jegigen Augenblicke; ein Abjud von allen ſtärken— 
den Kräuterjäften zum Schweißmittel und zum Abführen, 
zum Bräfervativ und zum Gegengift, alles jorgfältig ges 
mijcht, bei gelindem Feuer überveftillivt und mit einem ge: 
ind auflöfenden, Frampfjtillenven, beruhigenden Syrup ver— 
jet. Ich habe davon 2000 Eremplare abziehen laſſen), 
den ih Weiche geben will, um es mit ihm zu verjuchen. 
Darunter find zwölf auf Belin, davon jollit Du einige für 
Did und Andere nach Eoblenz gejendet erhalten, wenn Du 
dort bijt, zwei aber ſollen alsdann in Frankfurt Deiner 
Beitimmung harren. Die jollit Du mit einem Briefe an 
Ringseis jenden. Sch thue es nicht jelber, weil ich gar 
nicht in der Sache vortrete, auch der Schein nidyt will, 


1) Wieder abgedrudt in den Polit. Schriften. Bd. V. 235 - 65. 
IX, 14 
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als wolle ich etwas ſelbſt dabei. Du aber wirt jchon 
jelber jehen, dab nichts darin ift, das den Dritten come 
promittiren könnte, da auch Liebermann nichts Anjtößiges 
darin gefunden, jondern alles mit bejtändigem Kopfnicen 
immer bejaht. Alſo jchreibe einen Fleinen Brief an ven 
Doctor in Baierland, worin Du ihm die zwei Exemplare 
jendejt. Du kannſt das gegen ihn in meinem Namen thun, 
denn einem Literariichen verräth mich gleich mein Styl, 
und geheim thun wäre Ziererei; dem König fann ers aber 
anonym übergeben, weil das jchieflicher ijt und jein Ahn— 
vater ja als Sprecher eintritt. Wir wollen jehen, was es 
fruchtet; auf jeden Fall wird's den „Katholifen” dort reine 
Bahn verjchaffen. 

Ueber vie Apolone!) habe ich jeither eine hiejige Bür— 
gersfrau gejprochen, die vecht verjtändig davon geredet..... 
SH habe Antoni Mayer auf morgen hinaufgejendet, um 
nachzujehen, ob neuerdings etwas vorgefallen, und er wird 
mir jogleich ſchreiben, wenn irgend Einiges ſich geändert 
bat. Nohrbacher hat mir noch nicht geantwortet; ob er 
meinen Brief dem Bilchof [in Nancy] vorgelegt und deu 
Erfolg abwarten will, ob ev jelbjt bei der Oppofition ijt 
oder jie fürchtet, ich weiß es nicht, es wird fich wohl auf- 
klären. Diefe Oppofitton ſcheint jtärfer zu fein, als wir früher 
vermuthet, und mit einem Briefe wird die Sache nicht ab- 
gethan. — Es ijt jonderbar, wie ji die Ideen kreuzen: 
Du jchreibjt von einer Meanujeriptmittheilung an jene Seher, 
und es war mir auch eingefallen, e8 werde wohl nothiwendig 
jein, wenn die Sache ſich etwas bejjer ermittelt hat, irgend 
etwas Gedructes im Manuferipte an die Lotharingijche Geiſt— 





1) Apollonia Filzinger, eine Stigmatifirte im Lothringiſchen, Vgl. 
über jie Brentano's Gej. Briefe II. 114—18. 
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lichkeit zu bringen, um jie von der Sache zu unterrichten 
und die Vorurtheile dagegen nieverzuichlagen. Du kannſt 
einjtweilen einmal das Hiltorifche von der Sache bei Frü— 
heren zujammenjuchen, damit e8, wenn die Zeit fünmt, 
zur Hand tft. Arbeite unterdejjen immer an Deinem Briefe 
jort, aber jchreibe ihn jo, daß er durch jich bejteht, weil Du 
eben die Leute, nicht mich Dir vorjtellft beim Schreiben. 
Ich bin auch fein Saumroß, und muß jest mit Macht an 
mein Bud) gehen. Ach habe ein paar Sendſchreiben eines 
fatholifchen Schufters, der in meiner Nähe wohnt, vor mir; 
ver jagt, die Kirche habe bisher die Wahrheit gehabt, aber 
die Gerechtigkeit fehle, und die jei er ihr zu geben berufen, 
und Gott habe ihm dazu mehr als 400 Bogen voll vffen- 
bart. Es ijt ſchade, daß ihm Gott die Orthographie nicht 
mit offenbart; die ijt jo jchlecht, daß man die Schreiberei 
kaum lejen kann. — Kraut und Untraut, alles vegt ſich 
eben in der Erde, weil es die nahende Wärme fühlt. 
Ueberhaupt trennen jich jest mehr und mehr die Geifter, 
und die Freimaurerei jcheint wirklich der allgemeine Sam: 
melplag für die von der Gegenjeite werden zu wollen. In 
Paris, wo dergleichen immer am eriten zur Sprache kömmt, 
hat der Krieg jchon begonnen. Carove ſteckt auch darin, 
und das Weſen fügt jich auch von jelbjt an jede anjteigenve 
Philoſophie. Ich Hätte ihm doch nicht jo entjchieden ge- 
glaubt; wir wollen jehen, wenn ev mit feinem Buche nie- 
dergefommen iſt. Göthe hat Jich auch, wie ich höre, für 
die Freimaurerei erklärt, ganz conjequent mit allem Andern; 
die Sache pajlirt immer noch im oberen Stockwerk des 
TIhurmes vom Wilhelm Meifter. — Unterdefien das Alles 
bunt durcheinander treibt und die Barole ausgibt, arbeiten 
die Miffionare, man kann nicht fanen in der Stille, aber 
doh im Stillen fort, und fehren ihnen ganz Frankreich zu 
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unterft zu oberſt, ohne daß die vornehmen Opponenten etwas 
Sonderliches merken. Du haft Zeit Deiner Anweſenheit 
noch erit die Voreſſen geſchmeckt. Die Hauptaction war 
vor vierzehn Tagen am großen Mifjionsfeft — mit der 
Deprecation au saint Sacrement. Vorgeftern war ein zweites, 
die Erneuerung der Taufgelübde. Außerdem haben fie noch 
ein Marienfeſt und ein Kinderfeſt abgehalten, und gejtern 
am 7. Dee. endlich das Kreuz aufgepflanzt. Das war ein 
großer Zug durch die ganze Stadt in mehreren Stationen, 
das Kreuz von gewaltigen Dimenjionen, 45 Schuh had, 
wurde von 150 Männern getragen, und es war ein An— 
blik von großer Wirkung, das nicht eben jchlecht gejchnit- 
tene Chriftusbild in doppelter Lebensgröße auf dem mäch— 
tigen etwas eingeneigten Kreuze langjam durch die Menge 
ichweben zu jehen. Der Zug ging auf den Plab vor des 
Biichofs Haufe, die Mädchen weis, die Frauen jchwarz, alle 
mit Kreuzen füllten den großen ‘Pla, der nahe noch eins 
mal jo geräumig als der Münſter ift, und jo wurde es vor 
dem großen Portale aufgerichtet, und obgleich die Sonne 
weit davon gegangen und zwei Tage vorher Regen in Strö- 
men gefallen, war die Witterung am tiefen Wintertage doc) 
jo günjtig, daß von jechs Stunden im Freien zugebracht 
niemand Nachtheil empfand. 

Am Sonntage it die franzöjiiche Miſſion zu Ende, 
aber jie haben auch eine Teutjche angefangen, die in zwei 
Kirchen bis Weihnachten dauern wird. Da ift im einer 
Liebermann für den Unterricht ver Leute, ven er alle Ubende 
unausgejett betreibt, unübertrefflich,,- und auc die An— 
dern thun alle was fie fünnen. Die große durchgrei— 
fende Wirkung der ganzen Sache läßt fi nicht ver- 
fennen. Die Kirchen find immer gefüllt, in den Beicht- 
jtühlen fißen jie den ganzen Tag und werden mit den 
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GSeneralbeichten nicht fertig, obgleich neue Stühle gebaut 
worden und von anderwärts her Hülfe gekommen. Auch 
bei den Soldaten haben fie angejeßt, und fie gehen immer 
in Abtheilungen mit hinein; im Raſpelhauſe, im Hojpital, 
überall wird an den Leuten gearbeitet, und wenigjtens für 
den Augenbli mit Erfolg. Um diefen Erfolg dauernd zu 
befeftigen, haben fie unter Anderm allerlei Bruderſchaften 
gegründet, und andere Mittel vorgefehrt; Kurz ihre ganze 
Verfahrungsweiſe iſt wohl überlegt, und wird mit Nach- 
druck und Gefchiet ausgeführt. Die Talente jind verjchieden 
unter ihnen, jever hat fein eigenthümliches, Keiner ift ganz 
leer ausgegangen, im Eifer find fie alle gleich. Sehr viele 
Borträge habe ich gehört, die man vortrefflich nennen konnte; 
am beiten Hat mir immer noch der von Magdalenen ges 
fallen, von dem ich vorgeitern noch eine meifterhafte, nur 
zu jehr auf Südfrankreich berechnete Predigt über die Rach— 
jucht gehört. Alle übertrifft jedoch ver Bischof von Nancy, 
der zur Kreuzaufpflanzung herübergefommen, und gejtern 
Abend, 9. Dez., bei vollem Münfter predigte. Das it ein 
großes Talent, mit einer Durchbildung und Fertigkeit, wie 
jie miv noch nicht vorgefommen. Er erzählte einfach, un— 
geſchmückt, mit gedämpfter ruhiger Stimme die Haupt: 
momente der Paſſion; bei jeder Station die eine Anwen 
dung zulieg, brach er dann hervor mit jtetS gejteigerter 
Kraft wie ein Waldwaſſer hinſtrömend und Alles, auch das 
Widerſpänſtigſte mit fortreigend. Er wiederholte gewiſſer— 
maßen in gejteigerter Potenz noch einmal die ganze Mij- 
jion, und ich glaube, daß er noch Manchen wantend ge 
macht, an dem alles Frühere wirkungslos vorbeigegangen. 
Es iſt Graf Forbin, der eigentliche Gründer der Miſſion, 
ein furzer, vderber, gedrungener Mann mit jcharfen, bes 
itimmten, durch feinen Beruf nur gemilverten Zügen. Sc 
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habe Liebermann gebeten, des Mädchens wegen mit ihm 
zu reden, und bin neugierig zu erfahren, wie er eigentlich 
die Sache genommen hat. 

Sch habe den Brief bis heute, am 10., zurückgelegt, 
weil ich durch den Druck der kleinen Schrift, die ich noch 
beilegen wollte, jo lange aufgehalten wurde. Jh habe nun 
doch rathſamer gefunden, Lieber jelbjt an Ningseis zu 
jchreiben, als das Packet ganz unnütz 58 Stunden herunter 
und wieder herauf reijen zu laſſen. — Nun behüte Dich) 
Gott! Die Mayer erinnert Dich an die Haare der Emmerich, 
Du ſollſt ihr aber keine falſche unterjchieben, meint fie. Die 
Einlage an Guido ſoll doch Die bejorgen. 


307. 
Görres an Dr. A. Käß in Main. 
Straßburg 24. Dezember 1825. 


Ich ſetze voraus, daß Ste zu den Feiertagen zurückjein 
oder doch bald eintreffen werden, und lege Ihnen deswegen 
den Entwurf zum Gontracte mit Müller bei. Sie jehen 
daraus, auf welche Bedingungen ich mit ihm lbereinges 
fommen. Ueberlegen Sie nun mit Herrn Bibon, ob etwas 
beizufügen und wie dem Ganzen die rechtliche Form zu 
geben. Sit das Formale und was jonjt fehlen mag beige- 
fügt, dann jenden Sie mir eine Ausfertigung, die zur Unter: 
Ichrift bereit it, und zugleich eine Vollmacht von Ihrer 
Seite, oder ich laſſe mir eine von Liebermann ausjtellen, 
und Sie wechjeln alsdann mit Müller die unterfchriebenen 
Urkunden. Dabei wird er dann die bedungenen Wechſel 
ausjtellen, lautend auf Hrn. Bibon, wenn jo in der Ord— 
nung it, ſonſt anders. Das ift für den Vertrieb im Buche 
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handel. Zu gleicher Zeit habe ich aber auch mit dem Poſt— 
amt in Frankfurt abgejchloffen, und ihm den Debit über: 
allhin, wo die Buchhandlungen um die 20 Proz. Nabats 
jich weigern möchten, und wo die Leute jchnellere Bedienung 
vorziehen, überlaſſen. Um die Buchhandlungen, da mit 
ihnen das Gejchäft eingerichtet ift, einiger Maßen gegen ſie 
in Vortheil zu jeßen, habe ich den Preis des Eremplars 
durch fie zu 8 Fl. 40 Ser. angejegt, mehr mochte ich nicht 
thun, um die Neueintretenden nicht abzujchreefen. Die Be: 
jiellungen werden an Müller eingejendet, das Geld aber 
wird am Schluſſe jedes Semejters auf Ihre Anweilung 
ausgezahlt. Etwa 12,000 Anzeigen über Zweck und Form 
des Werkes werden in alle Welt ausgejendet, und das Poſt— 
amt will jein Mögliches für ihre Verbreitung thun, das 
wird danı hoffentlich ein Paar hundert Abonnenten ein- 
tragen, und da nun, wenn die alten tm Buchhandel bleiben, 
nach meinem Ueberjchlage etwa die drei erjten Wechjel und 
ein gutes Stück in ven vierten hinein übrig bleiben, jo 
wird e8 wohl jchon der Mühe verlohnen, die Sache ange: 
fangen zu haben. 

Mit gejchehener Unterzeichnung des Gontractes lege 
ich meine Dietatur wieder in Ihre Hände zurück. Sch bes 
darf bei meinen Sachen eines etwas starken Credits, bezahle 
aber hernach auch ziemlich vichtig. Ich habe etwas ftart 
ducchgefahren, weil ich aus der Erfahrung weiß, daß im 
Augenblide wo es gilt, Schonung und Rückſicht nicht zum 
Zwecke führen; bat man etwas Verſchobenes einzurenten, 
dann darf man auf fein Juden und fein Schreien jehen, 
jondern nur zur Sache ſchreiten. Jetzt iſt das Bein wieder 
in die Pfanne eingefprungen, und nun wird Alles von 
jelber gehen, anfangs wohl noch etwas lahm, hernach aber 
allmählig beſſer. Wie unangenehm für Sie die Sache jet, 
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habe ich wohl durchgefühlt; Sie ſaßen mitten im Spectatel, 
an Zuträgereien wirds nicht gefehlt Haben, noch an allerlei 
Inſinuationen; alleriei Zufälligkeiten kamen auch Hinzu, 
daneben Ihr Uebelbefinden: Alles konnte eine große Ver: 
fuhung für Sie werden. Sie haben indeſſen gut ausge 
halten und können jetzt Ihre Myrrhe dem Chrijtfind opfern 
beim Feite, zu dem ich Ihnen wie zum folgenden Jubel: 
jahre alles Glück und Heil anwünjche Ich wünſchte nur 
noch, daß Sie mir die jährliche Nechnungsablage zuwiefen, 
da dazu neben der Hand noch eine Faust nöthig jein könnte. 
Ueber das Geld jelbit disponiren Sie, wie ich ſchon geſagt, 
nach Ihrem Wohlgefallen, ich will nicht gefragt fein und 
werde, gefragt, nicht antworten. Was übrig bleibt, ift 
Gottes Theil, was Sie ausgeben mit dem Andern, Theil 
der Menjchen, der nach den Umständen auch wieder ven 
Erſten zufallen kann. Ueber die Verwendung deſſen was 
Sie übrig laſſen, will ich meinen guten Nath geben, wenn 
Sie mich darum fragen wollen?). 

Das Dezemberheft ijt nun auch fertig, wieder gut in 
feiner Art, obgleich für eine andere Gattung von Leſern 
als das vorige. Sie haben vom erjten Auflage 12 Exem— 
plare abziehen laſſen, der Dann wird fich aber wundern, 
wenn er jein Kind wiederſieht, und ſich den vertaufchten 
Wechjelbalg betrachtet. Sch Habe nur am Ende einige 
Werkſchuhe vom alten Gemäuer, die nod im baulichiten 
Zujtand waren, ftehen gelafjen, vom Reſte habe ich nur das 
Material gebraucht. Lange Reden von kurzem Sinne, Lob— 
Iprüche auf Wefjenberg, lange Ausfälle auf die Nenegaten, 
wobei zwar nur die protejtantifchen gemeint find, die aber 
1) Zur Geſchichte des „Katholifen“ bezüglich des Berlags- und 

Redaktions-Wechſels vgl. Remling: Nikolaus von Weis 
(Speyer 1871) 1. 21. 
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ebenjo auf die katholiſchen paſſen, konnte ich nicht brauchen. 
Ebenſo habe ich mit dem Aufjage des jungen Mannes über 
das Jubiläum verfahren müſſen. Das Norohaufer Bier 
fann nur die interejjiven, die es trinken, und langgejponnene 
Reden ohne Inhalt verderben nur die kojtbare Zeit. Sch 
habe daher nur den Faden der Ideen genommen, und daran 
mit einigem Borgefundenen meine eigenen Gedanken ange: 
müpft, und jo find die vier Bogen in acht Seiten einge— 
Ichwunden, die ganz füglich das Jubeljahr einläuten. 

Yun muß für das Neujahrsheft geiponnen werden. Da 
es wo möglid, Hälfte des Monates fertig fein ſoll, und 
außer Geigers Nezenjion nichts Brauchbares mehr hier 
übrig ijt, jo werde ich wohl jelbjt zu Werke jchreiten, und 
den Jahrgang mit einem Eleinen Aufſatze: Glauben und 
Wiſſen, eröffnen müjjen. Im Berfolge jchreibe ich wohl 
auc eine Nachricht über die beendete Miffion nieder, wenn 
ich die Zeit dazu finden kann. Für das Uebrige müſſen 
Sie nun Futter jchiefen. Sch werde wohl die Auflage für 
die erjten zwei Hefte etwas größer machen lajjen, damit 
wenn nachverlangt wird, die Beltellungen befriedigt werben 
fünnen. 

Sch denke Ihr Ausflug it Shen wohl befommen, be= 
jonders da Ste in Frankfurt fich nicht haben herumtractiren 
Lafjen, jondern weiter gezogen. Ihr Nafenbluten mit dem 
Schwindel ijt vie Jugend mit vielem Sitzen, Kopfarbeiten, 
bei zu wenig fürperlicher Bewegung; dagegen iſt nun eine 
jolche Expedition das bejte Mittel. Ich habe die Zeit her auch 
Hluten gehabt, doch ohne Schwindel und ohne andere 
Symptome, vielmehr heilfam und ausbejjernd, das kömmt 
und geht jeßt wie die wunderlichen Veränderungen in derLuft. 

Behalten Ste mich in Ihrem freundlichen Angedenken 
und in Ihrem Gebete. 3. Görre3. 
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308. 
KR. 3. H. Windifhmann an Görres in Straßburg. 


Bonn 4. Jan. 1826. 


Ehen, als Ihr Guido mir Shren Zuruf im Namen 
des Kurfürſten Marimilian 1. an ven K. Ludwig von 
Bayern als ein Andenken von Ihnen Üüberbringt, hatte ich 
dieſe inhaltjchweren Worte ſchon im Katholiken gelejen, und 
bin Ihnen für die Sache ſelbſt wie für Shre Gabe jehr 
dankbar. ES kommt ver Stelle, auf welche die Vorſehung 
Ste geſetzt hat, billig zu, dap wer einmal fo geſetzt iſt, ein 
vernehmliches Wort an die, welche die Zeit lenken jollen, 
Iprehe, und Sie haben Ihren Beruf, ein treuer Wächter 
und Herold der wahren Kirche und des wahren Staats zu 
ſein, ehrlich erfüllt. Möge Gott dem Worte, das Sie ın 
das Herz des Königs Ludwig gerufen, Gebeihen geben, daß 
e3 Früchte bringe, da es jest zu rechter Zeit gekommen tft. 

Auch Ihre übrigen Aufſätze habe ich mit Vergnügen 
gelefen und hätte daher viele Veranlaſſung mündlich mit 
Ihnen zu jprechen, was ja wohl einmal gejchehen wird. 

Aus meinem Aufjas Über die Auguftinifche Lehre ac. 
erjehen Ste wohl, mit welchem Feinde wir hier zu kämpfen 
haben: es tjt der aus Weſtfalen 30 Jahre hinter dem 
Hauptheere nachhinkende Neflerionsilluminatismus, deſſen 
Früchte täglich mehr ich zeigen in Verkehrung und Ber: 
fältung der jugendlichen Herzen, jo daß fie bei Meßopfer 
und Predigt immer erjt die Bedenklichfeiten und Mäkeleien 
ver philojophifchen Einleitung in die chriitfatholissche Theo— 
logie in ſich erwecken und jprechen laſſen und jo jchwer zur 
eigenen Andaht und Erbauung und Belehrung Anderer 
kommen. Dieſe Schule geht dicht am Abgrund des Arianis- 
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mus und Pelagianismus hin und nur durch eine Incon— 
jequenz aus der Angſt und Bangigfeit des armen, mitleids- 
werthen, Hupochondrijchen Urhebers iſt die Härejis noch ab— 
gehalten. Aber es kann ein fühnerer fommen, der auf dem 
Lege des abſtrakten Verſtandes weiter fortjchreitet und wie 
3. B. Noscellin und Berengar den Nominalismus und die 
Handgreiflichkeit auf die Spite treibt: alsdann ijt unter 
vielen hundert jungen Geijtlichen durch den Stifter jelbjt 
der beite Grund zum Gedeihen des Irrthums ſchon gelegt 
und vorbereitet. Ich hoffe indeß, viele junge Männer ſoll 
doch jener Aufſatz ftußig machen, daß fie nicht mehr ferner 
an vie Unfehlbarkeit des Meijters glauben, die ohnehin 
ſchon bei manchen tüchtigen durch die ernjte Prüfung der 
Lehre, und durch das was Seber und ich dagegen gethan, 
wanfend geworden ift, und erregt vieles öffentliche Wort 
Lärm, jo iſts um jo bejjerz ich habe noch Waffen und Vor— 
vath im Hinterhalt, um viejer geiitlojen Lehre, die durch 
vie Protektion der bijchöflichen Behörde neue (jedoch nur 
äußere) Autorität gewonnen hat, zu begegnen. 
Grup ven Lieben Shrigen. 


09. 
Achim von Arnim an Görres. 
Berlin, 24. Jan. 1826. 


Lieber Görres! Dein Freund, der heute die Stadt 
verläßt), Hat mir jede Erinnerung an Dich wieder näher 
gerückt. Da jtehe ich wieder an Deiner Seite, Du halb ver 


I) Wahrfheinlih Joh. Claudius v. Laſſaulx, der Baumeiiter Vgl. 
Samilienbriefe S. 263. 265. 
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alten indiſchen Weisheit aus dem großen Buche auflauernp, 
halb meinen Reden von den neuen Thorheiten, und wir 
beive zutraulich, daß fie leicht wie Nauch ſchwinden würden. 
Aber wo Rauch, iſt doch auch etwas Feuer, wenn auch 
noch jo wenig, oder Gährung und Fäulniß, und das Ver— 
verbte bleibt als ein Todtes, was niemand begraben mag. 
Sp ijt denn gekommen, daß am Neckar noch diejelben 
Streitereien herrjchen, die damals faum eines Scherzes zu 
bedürfen fchienen, und daß ich nebenher noch immer mein 
Icherzendes Gemisch von der Nachahmung des Heiligen forte 
Ihreiben und enplich dabei zu einem alten Weiſen werden 
mußt). Ehrlich habe ich alles in der Welt geglaubt, was von 
andern ehrlichen Leuten mir als glaublich vorgetragen wurde, 
denn für Alles wußte ich mir einen Kern zu erjinnen, aus 
welchen: e8 hervorgewachjen. Was fanır ich dafür, wenn aus 
dem Kern andre Lebende Blumen hervorgingen und jene als 
gemacht mir daneben erbleichten. Aber wehe hat e8 mir ge= 
than. Und jo kann ich Dir nicht verhehlen, und Du bift 
der einzige Menſch außer Clemens, dem ich darüber gejpro= 
chen, daß alle Prophezeiungen, die mir diefer als Anjchau- 
ungen jener Nonne verkündete, durchaus leer und lügenhaft 
waren. Ich aber mag nicht jagen, wo ſich das falſche Glas 
zwiſchen drängte. Damit fer nicht von mir behauptet, daß 
jene ungeheure Mühe Des Clemens vergebens, daß jene 
jchweren Jahre der Buße nur ihm genügt hätten; es tft 
gewiß viel in diefem ungeheuren PBapierwerfe — aber dad) 
it e8 nur ein jcherzendes Gemisch von der Nahahmung 
des Heiligen. Warum ic) Dir das vertraue? Weil Du 





1) Obiges ijt Anfpielung auf einen längeren Aufſatz Arnims, 
überſchrieben: „Scherzendes Gemijch von der Nachahmung des 
Heiligen“, der in der Zeitung für Einfiedler vom 23. April 
1803 beginnt. 
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ihn jtehjt, weil Du ihm kannſt nützen, weil er auf Dein 
Wort aufmerffamer jein wird, als auf das meine, weil er 
Dich vielleicht auch in feine Glaubensquälerei miſchen 
möchte, die nur ein anderer Ausdruck deſſen iſt, was ihn 
neben jo vielem guten Glauben, ver jtets in ihm wohnte, 
ſtets zerrüttet hat, indem er fich auf friichen Fundamenten 
ferzengerad zum Himmel ohne Abſatz auferbauen wollte. 
Selbjtgemachte Noth belehrt nicht, jondern nur die, welche 
unabwendbar eine ewige Hand Über uns wie eine Nacht 
breitet, dag nichts als ein wenig Glaube, Hoffnung und 
Liebe in uns Stand halten, alles andre aber wie Stimm: 
ungen zum reinen Tone dartır untergeht. 

Dummes Zeug, daß ich jo ernthaft jchreibe, und wollte 
Dich mit allerlei Iuftigen Dingen erheitern, mit Voſſiſchen 
Ehrenbehern Dir zutrinken; aber jo fommts, wenn man 
einmal denkt, daß einem fein Poſtbube in die Briefe Euct, 
und daß es eben im Haufe auch ruhig tit. Viel Noth war 
in diefem Haufe: vie Kinder heftig krank, meine Frau frank; 
Wirthſchaftsnoth — es geht Alles vorüber, wie der Oftwind 
ih in Weſtwind umſetzt, und die Wetterfahne, die fich 
dreht, Hat ven Wind nicht gemacht. 

Dein Freund ift, meine ich, mit Berlin zufrieden. Es 
hat jich hier viel gebildet, Gutes und Böſes, und wer 
möchte nicht lieber aus ver Quelle trinfen, als weitab aus 
dem Strome. Jetzt ift die Liturgie ein jeltjamer Krijtalli- 
jationspunft und es ſchießt mancherlei an. 

Bon mir ericheint vielleicht zu Oſtern ein Buch, Land— 
hausleben betitelt. Möchte ich Dein Sagenbuch doch erit 
in Händen haben. Deine indische Miythengejchichte dringt 
erſt jest zu vielen Leuten durch. Sch küſſe Dich und Frau 
und Kind. Lud. Achim v. Arnim. 
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310. 
Clemens Brentano an Görres in Straßburg. 


Goblenz 9. Februar. St. Apollonia. 
Sterbtag der feligen Emmerich. 1826. 
Lieber Görres, Du mußt mir nicht übel nehmen, day 
ih noch nicht auf Deinen liebevollen Brief geantwortet, 
ih wußte nichts nöthiges und war eben erſt wieder mit 
tühe in meine Arbeit eingefrochen, aus ver ich ganz 
berausgefommen durch die Reife und das Gehaspel mit dem 
Katholiken. Es iſt gut, daß Du endlich in Ordnung jcheinjt 
nit dem Berleger. Settegajt fam in jener Tiebenswürbigften 
Mimik zu mir, mir die Anzeige in der Frankfurter Zeitung 
zu melden: „Haben Sie gelejen, eine Anzeige, vorn ganz 
feife, der gute alte Liebermann hat da vielleicht corrigirt, 
dann fümmt Schuß und Truß, und hinten ganz Görresiich 
dick von Polen und Schwungfraft, o weh! Da hat ver 
gute Liebermann nicht mehr Rath gewußt, die Augen zu— 
gedrückt und unterjchrieben.” Ich, der ich wohl weiß, daß 
ein großer jteter Verkehr mit den Wellen der Welt dazu 
gehört, um jtets als glatter gefülliger Stiefel aus dem Fluß— 
bett geholt zu werden, dachte an Deine Furiofe, innere und 
theifweis äußere Einjamfeit und fürchtete, es möchte Dir 
jo eine Heidelberger Colleg-Anzeige paſſirt ſein; ich las auf 
dem Caſino und entdeckte mich doch viel überſpannter als 
den Doktor, ich fand es nicht jo arg, obſchon doch auch 
Liebermann in dem Aufſatze etwas an den alten Wieland 
in meinem Spenzer erinnerte. — Jedoch iſt alles ganz gut, 
wenn e8 nur jeine Wirkung thut. 
Bon der Aufnahme Deines bayriichen Grußes habe 
ich nichts vernommen, ich ftehe in feiner Berührung dahin. 
Hier unjer Eleiner Kreis fanden ihn mäßig und drum zweck— 
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mäßig. Das Beite iſt jedoch, daß der König feine Sache 
ichon To ziemlich gut macht. 

Dem guten Diez mußt Du das Nichtjchreiben noch 
mehr verzeihen als mir, denn diefer Mann ift ganz von 
Armengeichäften zerrijfen von Morgen zur Nacht, dazu 
kömmt noch fein Handelsgeſchäft und er ift der Ginzige, 
der die Sache der Armen und des Hospitals und Vereins 
trägt und vertheidigt, ev muß auch immer jchreiben, mahnen, 
prozediren, ambiven; die Regierung bier macht allerlei 
Schikanen gegen die Nonnen, mit denen man jchon unter- 
handelt und abgejchlofjen, doch wird Alles beigelegt werden, 
e3 find nur Gonfejlionslaunen. Außerdem hat Gott das 
Herz eines alten Herrn Klöcker (neben Settegaft wohnend) 
gerührt, er jtarb am 6. und hat außer dem Haus, das 
jeinem Schwager ſchon verjchrieben war, alles fein Ber: 
mögen an 25— 30,000 fl. den Hospital vermacht, ſonſt 
hätte es der Fiscus erwilcht. Diez hatte Gott jehr darum 
aebeten, und weinte vor Freuden; alle Zünfte und Schulen 
mit Fahnen gingen zu feiner Leiche. Diez ging mit ven 
Armenkindern mit zum Kirchhof und betete mit ihnen umd 
forderte fie zum Danfe auf. Sie erhielten alle Wecke im 
Hospital. — Es nähern ſich auch wohl noch andere Stift- 
ungen. Alles aber Liegt an Diez allein und ohne ihn würde 
Alles zerfallen. Es ijt ihm jehr ernjt mit dem Wohl ver 
Armen und auch jeiner eignen Seele, ohne daß er im min- 
deiten finjter geworden. Aber er betet zu Gott von ganzem 
Herzen und geht den einfältigen Firchlichen Weg. — Den 
ganzen Winter Ichon und nun bis die Nonnen kommen im 
Mat, haben Apollonia Diepenbrod von Bocholt (Melchiors 
Schweiter), Luije Henjel, Eonvertitin von Berlin, und Baus 
lime von Felgenhauer aus Münfterland, drei Freundinen 
fromm und voll geiftlichen und weltlichen Gaben, das Hos— 
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pital bezogen und halten es nicht allein im vortrefflichen 
Stand, jondern arbeiten auch noch bei Kranken und Armen 
in der Stadt und erfüllen alle Jungfern und guten Leute 
mit Erbauung. Trautchen Nell, die ziemlich geneſen, ars 
beitet mit und viele tragen bei mit gutem Willen. Frau 
Diez hat durch diefen Umgang jehr gewonnen und wächit 
täglich in Milde und Barmherzigkeit. Bejonders glücklich 
befindet jich durch diefe Gelegenheit Laſſaulx's Nannchen, 
ein vortreffliches, frommes, ernſtes, ganz ungeziertes und 
jehr ordentliches Mädchen, welche viejen belehrenden Um— 
gang mit gropem Nuben ſucht. 

Sch war vor einigen Tagen in Bonn und fand Guido 
wie immer jehr Liebenswürdig und einfacher, kindlicher als 
je; er ward gar ſchön roth, da Windiichmann ihn aufzog, 
daß er bei einem „Burjch heraus”, um das Godesberger 
Chaufjeehaus zu jürmen, auch mit hintennach geſchlampt 
jei. Sch fand ihn aber vom Studiren ein wenig ſpitz aus— 
jehend. Savignys Franz ift num auch in Bonn und was 
mich jehr freut, das er einige Freude an Guido zu haben 
ſcheint. Es iſt diejes ein feines, unbejtaubtes, wohlgefittetes 
Mutterfinochen. Er gleicht jeinem Vater in der ganzen 
Erſcheinung ungemein. Alle Herren Brofefjoren fetiren ven 
guten Jungen natürlich jehr. Einige aber hat er zu be 
juchen feinen Auftrag gehabt und diefe jind dadurch ſehr 
gefränft u. ſ. w. 

Herzlich, Lieber Görres, danke ich Div für Deine Ber 
ichreibung des Miſſionsſchluſſes. Ein Aufſatz darüber von 
Dir als von einem Deutjchen, und in demſelben Aufſatz 
überhaupt ein Erguß über Alles was im franzöſiſchen 
Kirchenwejen den Deutjchen befremden und erbauen fann, 
3. B. eine Charafteriftif der Kanzelrede, die jo erbärmlic) 
bei uns ſteht, würde vieles Jagen können; und indem Du 
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diefes in einem franzöſiſchen Journal thuſt, würde das ven 
Deutjchen Störende der Höflichkeit halber jich von ſelbſt jo 
der grellen Beleuchtung entziehen, daß der Aufjag jehr be— 
lehrend und erbauend werden könnte. 

Vor Allen vührend war mir Deine Erwähnung der 
guten Apolone — war jemals eine Sache würdig, daß 
Du fie ernſt, demüthig, unbefangen und gründlich an— 
Ichauteft, jo iſt es diefe von aller Wiljenjchaft ganz ver: 
laſſene Wahrheit, welche eben darum jo rührend und be- 
Ihämend, als der Anblick des Heilands ſelbſt, der auch die 
von der Wiljenjchaft verlajfene und vom Glauben empfan— 
gene Wahrheit it. Sch zweifle nicht, ja ich glaube, daß 
Du die ganze Conjequenz einer jolchen Erjcheinung ein: 
jiehft, denn mur aus diejer Einjicht fonnte der Eindruck 
folgen, den die Sache auf Dich gemacht. ES iſt auch Dein 
Mitleid und Dein Schreiben für fie ein reines Liebeswerf, 
aber Lieber Görres, ijt die Sache nicht jo, dag Du ihr 
nicht wenigjtens einige Wochen zu grümdlicher Erfahrung 
in nächjter Nähe widmen jollteft, auf daß Du eine Erfahr— 
ung und Anſchauung von allen ihren Zujtinden erhaltejt, 
damit Du eritens einfach betheuern könnteſt, was die Welt 
nicht glaubt, diejes und dieſes habe ich gejehen, und damit 
zweitens in Deiner Seele die ganze wijjenjichaftliche Con— 
jequenz und theologiiche und phyſiologiſche Bedeutung dieſer 
Erſcheinung erwache? Du haft gerade Jo viel Natur- und 
Arzneiwiſſenſchaft, um für dieſelben competent vie Segel 
jtreichen zu können, und bijt unbefangen, glaubend und 
unterjuchend genug, zu prüfen ohne zu jtören. Ich meine, 
eine tiefe Erfahrung und Erkenntniß von jolcher ganz ver- 
lafjenen und jo jehr erſchütternden, weil centralen Erjchein- 
ung, und eine laute und jtarfe Stimme für die Wahrheit 
jolcher Erjcheinungen wäre von einem ganz ungeheueren 
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Werth — nicht jowohl der armen Apolone Ruhe oder Une 
ruhe zu verichaffen, dafür wird Gott jorgen bei gutem 
Willen ver Nebenmenjchen — nein um eine von der Kirche 
in Franziskus firchlich gefeierte, nachher jehr oft wieder— 
gefehrte Erſcheinung ver wichtigjten Art, welcher die große 
Heerde der ſelbſt orthodoren Theologen jchen aus dem Wege 
geht, einmal mit chrijtlicher und wiſſenſchaftlicher Würdig— 
ung beleuchtet zu jehen. Ich könnte Div dann alles was 
ih Achnliches erfahren, zur Erläuterung mittheilen. Du 
aber müßteſt jelbjt einen ganzen Kreis der Erſcheinungen 
ducchgejhaut haben, um befruchtet zu jein. Es hat ned) 
nie ein Menſch Deiner Art in diefen Maße vie Gelegen- 
heit gehabt und es wäre ein großer Berluft für Dich, die 
Wiſſenſchaft und Kirche, jo Du die Sache nicht erjchöpfeit 
d. h. in jo weit ein Menſch es vermag. Es iſt eine große 
Gnade, jo jolches der Wiſſenſchaft geboten wird; es find 
diefe Wunden umd ihre DBlutungszeit, die mit Eirchlichen 
Zeiten ſtimmt, ungemeine Lichtpforten in die Phyſiologie 
der Kirche als eines vealen, nicht blos myſtiſchen Leibes. 

Eine nur irgend im mindeſten fruchtbare Beleuchtung 
jolcher Dinge it nirgends da, es iſt aber kaum ein Gegen: 
Itand auf Erven, der jo jehr das Geheimmiß aller heiligen 
und natürlichen Verhältniſſe erläutern würde; ein jolches 
Leben iſt ein Eremplar, woran das Geſetz, die Propheten 
und das Evangelium zu erläutern ift. Warum mußteſt Du 
mit mir, der jo viel dergleichen erfuhr, zu ihr fommen und 
troß aller Schwäßereten nicht irre werden? Deine Private 
meinung bedurfte feiner jolchen Berichtigung, aber die Welt 
bedarf eine Richtung, im der fie jolches anjchaue und nicht 
immer jo infam mit Füßen trete; wenigjtens joll ſie es 
Ichonen, wie eine andere Naturmerfwürbigfeit, wenn fie es 
aud nicht erfennen will. 
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Es iſt mir zufüllig im diefen Tagen ein Band von 
Gügler's Heiliger Kunſt in die Hände gefallen, und indem 
ich Einiges darin las, ijt mir vecht deutlich geworben, wie 
Du, was er mir oft verficherte, ihm der theuerſte und liebite 
aller Schriftſteller ſein mußteſt, es Liegt etwas Aehnliches 
in der Art die Gegenjtinvde zu behandeln. ES leuchtet ein 
ungemein reiner und edler Geift aus dem Buch. Jch meine 
mur, es könnte dünner fein, obſchon nichts Flaches drin ift. 
Es ijt aber ein jehr einjamer und unverjtandener Geift, 
welcher in jeiner großen Demuth wohl verdient, daß Freun— 
deswort jeiner erwähne ch meine dem Katholiken kann 
nichts mehr nüßgen, als wenn Du manchmal jo Etwas 
dein würdigeit, was er nicht recht verjteht und drum nie 
berührt. 

Sp viel ich weiß, hat Sailer in den lebten Monaten, 
auf Begehren des Königs, Betrachtungen auf alle Tage 
des Monats herausgegeben und ihm dedizirt. Much diejes 
wäre eine Gelegenheit von ganzem Herzen einmal jene 
Dhrenbläjeret mit einem guten Luftſtrom zu durchichneiven. . 
Sp wären aud) die Heinen geſammelten, äußerſt geiltwollen 
und einfachen Sprüche von Sailer vortrefflich für Dich als 
Beranlafiung zu jehr gewürzhaften Gloſſen über viefelben. 
Sch habe ein inneres Gefühl, Lieber Görres, Du müßteſt, 
wo Du nur kannſt, diejem edlen, heiligmäßigen Greis, der 
nichts als Liebe, Gebet und Demuth ift, das Wort reden. 
Alles Schlechte möge der Katholik rügen — wenn er Sailer 
verjtehen und Lieben könnte, jo ſchadete ihm Jenes nichts. 
Es iſt diefes in unjeren Tagen eine Art Barometer. Der 
edle Greis, Fränflih, am Ende feiner Tage, unter unbe- 
Ihreiblicher Arbeit ſchier erliegend, trägt mit großen 
Schmerzen aber geduldig den Undank feiner Zeit und ift 
daber jo arın, daß er nicht einmal den Melchior Diepenz- 
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brock unterhalten kann, der ihm unentbehrlich ijt als Se— 
cretär. Er wird den Vorwurf nicht mit ins Grab nehmen, 
daß er die Gunſt des Königs für einen Anderen als Jeſum 
und die Kirche benüßt habe. 

Sch habe in Deiner Bibliothek in dem großen Bulte 
Alles zujammengejucht, was Glöckleſche Sceripturen waren ; 
von Gregor v. Stein fehlen aber einige Blätter, ich muß 
nochmal juchen, die Mäuſe haben etwas dort mitzuarbeiten 
begonnen. — Sp eben hat der Pächter Deines Hofes mit 
uns gegeljen. Schaltsfnechte prengen ihn oft in die Stadt 
der Hof werde verkauft; er iſt immer ſchwer zu beruhigen. 

Geftern las ich den großen von Dir zurecht gehadten 
Schwartemagen im Dezemberheft, ev Fönnte nicht ſchöner 
aus der filbernen Wage kommen; wie wird der Herr gucken, 
bejonders auf einem Fleck, da haft Du ihm ein lebendiges 
Net von Gewürz und Goldmäuſen hineingelegt. 

Gruß an Weib und Kind; wäre Marie hier, wie viel 
könnte fie von unſern Opitaljungfern lieben und lernen. 
Empfehlung an Hrn. Liebermann und Mühe, und Engel: 
hard und Haufe. Glemens. 


311. 
Obermedizinalrat) Dr. Kingseis an Görres. 
Münden, 15. Febr. 1826. 


Hochzuverehrender Herr Profefjor! Ihren Brief vom 
10. Dez. mit den zwei Eremplaren Shrer Schrift Habe ich 
erhalten, als ich eben Krankheit halber zu Bette lag, an 
das ich gegen ſechs Wochen gebunden war. Deßwegen 
fonnte ich die Schrift nicht jelber übergeben, habe jie aber 
jogleih überjchieft. Als ich nach meiner Genejung den 
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König fragte, wie die Schrift ihm gefallen, wußte er nichts 
davon, und id) mußte ihm mein Eremplar überreichen. Vor 
einigen Tagen trug er mir auf Ihnen zu Jchreiben: „Shre 
Abhandlung habe ihm ganz vorzüglich gefallen; es freue 
ihn ungemein, daß Sie jo vieles in feiner Seele gelejen 
haben; er habe Sie immer hochgeachtet 2c.”) 

Seit ich das Vergnügen gehabt, Sie in Coblenz zu 
jehen, habe ich mich Ihrer wohl taufendmal erinnert und 
alles, was von Ahnen erjchienen, mit! wahrer Freude ges 
lejen. Ich wünichte vecht jehr, mit Vielen, der König be— 
tiefe Sie an die Univerfität, die wahrfcheinlich von Lands: 
hut hieher wird verjeßt werden, etwa zum Vortrag der Ge— 
ſchichte. 

Der König hat wohl die Gnade gehabt, mich an die 
Spitze des Medizinalweſens in Bayern zu ſtellen; ich bin 
aber nicht ſein Leibarzt, außer vielleicht wieder auf einer 
Reiſe ins Ausland. 

Gott mit Ihnen und Ihrem Sie verehrenden 

Dr. Ringseis. 


1) Gleichzeitig ließ J. M. Sailer durch ſeinen ſchweizeriſchen 
Freund Widmer an Görres ſeinen Dank kundgeben: 

„Lieber Widmer! Sei ſo gut und danke dem edlen kräf— 
tigen Görres in meinem und in Vieler Namen für bie 
ihönen, wahren, inhaltſchweren Worte, die er dem großen 
Marimilian an den guten Ludwig in den Mund gelegt 
hat. Mögen feine Lehren überall ein offenes Ohr und Herz 
finden, und wie jie aus dem Leben geflojjen, jo auch im Leben 
angewandt, verwirklicht werden. Das ijt aller Edlen Wunſch, 
und wir Bayern dürfen mehr als wünjchen, dürfen hoffen; 
denn König Ludwig berechtiget zu allen ſchönen und gerechten 
Hoffnungen. Gott erhalte ihn! Sailer.“ 
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Görres an Vegens Dr. KRäß in Mainz. 


‘ 





Straßburg 1. März 1826. 


Sch laſſe eben in ver Kanzlei ein Jchmeichelhaftes Bes 
lobungsjchreiben für Ihr Benehmen in der Sache des Ka— 
tholifen ausfertigen, das Ihnen nächjtens zukommen wird. 
Wenn man jieht, daß etwas nicht gejchehen kann, dann 
muß man ducchichneiden, und es fonnte wirklich nicht gehen 
mit diefem Büchermaufchel. Sch habe ihm nun neulich jo 
zu jagen grob gejchrieben, da ſetzt er fih nun hin, linirt 
ih einen halben Bogen Papier und fihreibt mir einen 
Brief jo zierlich er nur kann, des Inhalts: die Grobheit 
jet nicht von mir, jondern von jemand anderem, ven er 
kenne; er ſei meinen Wünſchen jchon zuvorgefommen, ehe 
ich je geäußert, und jchreibt mir nun ein halb Dußend 
Mäkeleien und Bedingungen hin, davon feine ich eingehen 
fonnte. Was joll man mun mit einem jolchen ſchweins— 
federnen Kerl anfangen? Alſo fort mit ihm. Sie dürfen 
jich Übrigens wegen Ihrer Verwendung für ihn feine Ges 
wiſſensbiſſe machen, ich jelber neigte auch dahin, denn man 
muß eine einmal angeknüpfte Verbindung doch nicht eher 
aufgeben, bis man jich überzeugt, daß fie nicht bejtehen 
kann. Biel verloren iſt ohnehin nicht Durch das Inter— 
regnum. Es wäre nun aber gut, wenn Hr. B. von der 
Sache Veranlaſſung nähme, jich etwas tiefer in die Sache 
einzulafien. Im ganzen heiligen vömifchen Reich von Un— 
garn bis zur Nordſee ift feine jolive, unternehmende, ver: 
läſſige und ordentliche fatholifche Buchhandlung, Jammt und 
ſonders ſind es entweder Lumpen, over jie jind faul und 
träg oder Tüderlich oder habjüchtig, dag nichts mit ihnen 
anzufıngen. Bei dem jetzigen Zuftanve des Handels im 
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Allgemeinen muß ein Kaufmann ohmeden nicht willen, wo— 
hin mit feinem Gelve; die Regjamkeit im katholiſchen Teutjch- 
(and, die täglich zumimmt, und die übrigen Umjtände, wie 
fie in Mainz vorkommen, fügen jih aber aufs günjtigite 
für ein darauf begründetes Gejchäft. Hr. DB. kommt jetzt 
wie von jelbjt mit ven Buchhandlungen in Verkehr, er lernt 
den Betrieb des Gefchäftes kennen, er kann leicht mit dem 
K. andere Unternehmungen verknüpfen, die etwa durch Sub: 
jeription gegründet auf demſelben gebahnten Wege ſich be— 
treiben, und jo allmählig wie von ſelbſt eine umfaſſende 
Anjtalt begründen, ver er irgend einen allgemeinen Itamen 
gibt. Die hauptjächlichjte Erforderniß bei der ganzen Sache 
it Klugheit im Beginne bei der Wahl der Artifel, damit 
nicht unbewegliche Makulatur gleich Anfangs das erſte Ka— 
DER Dilnet. .....'. 

Ueber den Aufjat des jungen Vannes wollte ich Ihnen 
auch noch jchreiben, aber ich) muß es lajjen bis zum näch- 
sten Male, da ich ihn noch nicht ganz gelejen. — Ueber 
den jungen Franziskaner wird Ihnen Hr. Liebermann 
Ichreiben, ver ihn gar wohl Fennt. 

Mit dem Februarhefte werden wir in diefer Woche 
fertig, und es wird nächjten Mittwoch von bier abgehen. 
Sch habe diesmal in ihm nur den Aufſatz von Meolitor, 
und habe nur die Beilage für mich genommen, da ich Anz 
dere auch einmal wieder zur Nede fommen laſſen wollte. 
Ich will jehen, day ich Geigers Aufſatz für das nächjte Heft 
bearbeite. Die Kirchenzeitung und Kerz werden mit dem 
nächjten Hefte folgen, de Maiſtre ift Schon an Müller ab- 
gegangen und Ste dürfen ihn nur dort abfordern. Aus— 
gaben habe ich weiter feine gehabt, und Zahlungen nad) 
Bonn habe ich Feine zu machen, Ste dürfen ſich aljo nur 
beruhigen in diefer Hinficht, und der Sache ihren Lauf laſſen. 


ah, KAREL Ed u an Sn Hl Br ae, ar 
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Der König von Bayern hat mir fchreiben laſſen, mein 
Marimilian habe ihm wohlgefallen ze. 

Bon Kaiferslautern iſt eine Reclamation in zwei Brie— 
fen eingelaufen, die ich mit dem Hefte zur Mittheilung an 
den Nicodemus in ©. Ihnen jenden werde. Ich habe fie 
ſchon aufgenommen und apoftillirt; ev kann hernach reven 
oder jchweigen. Grüßen Sie ihn; er ſoll bald Nr. 3 ſen— 
den, da die Sache jeßt wirft). 


1) Es ijt hier die Nede von den im Katholifen gedrudten Briefen 
eines Landjhullehrers gegen das gemijchte Schullehrer- 
jeminar in Kaiferslautern. Dieje von einem Ungenannten mit 
vielem Geijte und unerſchöpflichem Wite gefchriebenen Briefe 
haben damals großes Auffchen erregt und zur Trennung des 
fatholifchen von dem proteſtantiſch-jüdiſchen Schullehrerjeminar 
Vieles beigetragen. 

Sn einem Briefe von Dr. Räß an Görres dd. Mainz 
5. Januar 1826 leſen wir: „In dem Brief des Landſchul— 
!ehrers werden Cie ©. 353 aus den Pfeifen undden böfen 
Sieben ꝛc. nicht recht Flug geworden ſein. Es iſt damit ange- 
jpielt auf den Homburger Landrath, Namens Siebenpfeifer, 
der ein wahrer Attila der fath. Pfarrer ijt, die Confeſſions— 
jhulen mit Gewalt in Communal-, d. h. gemifchte Schulen 
verwandelt, die Katholifen auf alle mögliche Weife beeinträch— 
tigt 2c., legthin aber in einem Prozeſſe mit einem fatholifchen 
Pfarrer von den Gerichten zu Zweibrücden verurtheilt worden.” 

Dieſer Siebenpfeifer ijt jpäter wegen jeiner revolutionären 
Umtriebe des bayerijchen Landes verwiejen worden und in ber 
Schweiz gejiorben. Dem Berfaffer obiger Briefe gibt Görres 
den Titel „Nikodemus“, weil bderjelbe nicht genannt werden 
wollte. (Mittheilung von Herrn Biſchof Räß.) 
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913. 
Görres an Yegens Dr. Käß in Mainz. 
Straßburg 4. April 1826. 


Borläufig melde ich Ihnen die Vollendung des März: 
heftes. Ich habe mich wiederum etwas breit darin nieder 
gelafjen und die Kirchweihe von Udligenſchwyl ſpielt mit 
einem volljtimmig beſetzten Orcheiter auf. Der Aufſatz it 
nun ein Gegenjtück zum Maximilian geworden: die Auf: 
forderung an einen Freiftaat auch ein wenig chrijtlich zu 
jein. Er wird mehr Anfechtung erfahren als der vorige, 
und ijt deßwegen auch bejjer geharnifcht und gewapnet als 
diefer, und jie müſſen einen jehr verjuchten Streiter ſchicken, 
wenn er irgendwo an den Ningen oder Schienen durd) 
will. Die Beilage Habe ich auch etwas gewürzt, um hin: 
tennac als ein Verdbauungsmittel des etwas ernten In— 
haltes zu dienen. Einen Artikel gegen Voß habe ich jedoch 
wieder herausgenommen, als ich jeinen Tod erfahren — die 
Todten jol man ruhen lafjen. Jetzt iſt Alles ruhig un ihn ber, 
einige Körbe voll Erde reichen vollfommen bin, bei ihm wie 
bei Spaun die Polemik zu dämpfen, und fie jißen beide jtill 
in enger Burg, ficher daß fie niemand darin belagern wirt. 

Was die Banderjche Sache betrifft, jo hatten Sie voll- 
fommen recht, in vem was Sie Herrn v. Kerz gejchrieben!), 


1) Was Görres hier jchreibt, wurde durch einen Brief von Dr. Räß 
dd. Mainz 20. März 1826 veranlaft. Die betreffende Stelle 
lautet: „Hr. St. dv. Baader wollte über Ihren Marimilian 
einen Aufſatz in v. Kerzens Literaturztg. einrüden. Da ſchrieb 
mir Hr. v. Kerz und fragte mich, ob ich nichts dagegen hätte, 
und gab mir zugleich die VBerficherung, er würde gegen meinen 
Willen den Aufjag nicht aufnehmen, wiewohl vorausjehend, daß 
er ich dadurh Unannehmlichkeiten zuziehen würde Aus ben 
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wie die Teutjchen es zu halten pflegen, und wie fie, ftatt 
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den alten Teutonen es nachzuthun und ihre Glieder durch 


Aeußerungen des Hın. v. Kerz mußte ich jchliegen, daß vd. 
Baader und einige Andere mit etlichen Erhortationen des alten 
Marimilian fehr unzufrieden geweſen; dabei erfannte ich aber 
aud gar wohl, daß die Unzufriedenheit nur auf Mißverſtänd— 
niß beruhen könne Obgleich Hr. v. Kerz mich feierlichit ver- 
jiherte, die Bemerfungen würden nur unter ausgezeichneter 
Anerkennung Shrer und des Hın. Liebermann’s Verdienſte 
aufgenommen werden, jchrieb ich dennoch jogleih Hrn. v. Kerz 
und jagte ihm unumwunden, es jei mein innigjter Wunſch, daß 
der Aufjak nicht gedrudt werde, weilgegen den Marimilian 
ih nichts Vernünftiges jagen laſſe, es fei denn, man deute die 
Worte anders als fie von Ihnen geiprochen worden, oder man 
unterlege ihnen einen Sinn, den Sie nicht gehabt u. j. w. Da— 
bei bemerfte ih, Hr. v. Baader fjei zwar ein großer Mann 
und werde als ſolcher von allen Deutſchen geehrt; diejelben 
Vorzüge werde er aber auch dem Verf. des Marimilian nicht 
abjprechen wollen, und käme es wegen der allernichtswürdigjten 
Urſache zur Befehdung, jo würde es allweg wenig frommen, 
weil beide Männer mit jo ausgezeichnetem Erfolge ihre Talente 
der Kirche weihen, mithin, was die gute Sache auf der einen 
Seite gewönne, auf der andern wieder verlöre u. ſ. w. — Dieß 
und Anderes ertiderte ich, und ſchloß mit dem Borjchlage, dal 
wenn Hr. dv. Baader auf jeiner Idee bejtehe, jo möge er jeine 
Gedanken niederfchreiben, mir den Aufſatz ſchicken; ich würde 
Ihnen denjelben mittheilen, Sie würden ſich darüber erflären 
und wenn e8 nöthig oder heilfam wäre, Fünnte ich alsdann 
Baaders Auflag und Ihre Antwort im Katholiken abdruden 
laſſen. — Hierauf ſchrieb mir Hr. v. Kerz den beifolgenden 
Brief. Borgejtern erhielt ich einen vom Hrn. v. Baader, und 
das Rejultat des ganzen Speftafeljtücdes läuft nun dahinaus, 
das Hr. v. Baader am Katholifen mitarbeitet und Ihnen, 
zum öffentlichen Beweis jeiner Achtung, eine Schrift dediziren 
will, zu deren Hecoucheur ich erlefen bin. Das ganze Ding 
wird Sie nicht wenig erheitern. Indeß freut eg mich, daß ber 
geiftreihe Baader unjer Einer geworden ift. Sollten wir nicht 
die Schrift auf Rechnung des Katholiten druden laſſen?“ 
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Ketten feit an einander zu jehliegen, Lieber im Haufen mit 
einander zu hadern und zu jtreiten anfangen. Hätten Sie 
mich indejjen zuvor gefragt, hätte ich Ahnen doch geant- 
wortet: lajlen Sie fommen was fommen will. Sch weiß 
ſchon, daß Baader mich nicht auf eine Art angreift, dab 
ich mich in eimer Weije vertheidigen müßte, die zum Scan— 
dale führen könnte. Er greift wohl ſcharf zu, ich aber 
jcheue feinen derben Angriff, und bin ich einmal über vie 
Borfrage mit mir entjchieden, dab ver Angreifer ein auf: 
richtiger braver Mann ift, danı nehme ich jo leicht auch 
nichts übel. Ach wei Schon was Baadern nicht vecht ift 
im Maximilian, eines was ich mit Bedacht herübergenom- 
men und was freilich wie ein dummer Gemeinplatz der Zeit 
ausjieht, was aber wohlverjtanden jehr wahr und richtig 
tt; Anderes was aus meiner Anjicht der Welt ausfliegt, 
worüber wir vielleicht in den Grundſätzen zwiejpältig find, 
vielleicht aber auch uns mißverjtehen. Alle Worte jind 
jetst jo breit getreten, daß fie feine ſcharfe Ecke mehr geben; 
und man fanır in einem Werfe der Art wie jenes doch un— 
möglic auf Wortvefinitionen jich einlaſſen. In einer Er: 
örterung bintennach läßt ſich über dergleichen jchon beſſer ver— 
ſtändigen. Grüßen Sie Herrn v. Baader von mir aufs 
Freundlichſte und Jagen Sie ihn, das ich jeiner Zufchrift 
mit Freude und Verlangen —— und daß ich mich 
dadurch geehrt finde, daß ein geehrter und verehrter Mann 
ſie an mich hat richten wollen. — Beim Verlag jener 
Schrift iſt begreiflich nichts zu riskiren“); es ſetzt ſich durch 
dergleichen von ſelbſt der Keim einer neuen Buchhand— 
— an. 


1) Der Erfolg hat der Erwartung nicht entſprochen, denn die im 
Verlage des „Katholiken“ erſchienene Baader'ſche Schrift blieb 
wie Blei liegen. (Mittheilung von Herrn Biſchof Räß.) 
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Von dem Udligenſchwyler Handel habe ich 1200 Ab— 
drücke machen laffen!). Die Hälfte rechne ich auf die 
Schweiz, vielleicht mehr, das andere wird einsweilen auf die 
Seite gelegt, bis noch einige Aufſätze verwandten Inhalts 
dazu kommen, und dann nach Teutjchland insgeſammt vers 
jendet. Die Schweizer Verjendung wird Le Roux machen, 
die andere fann von Mainz gejchehen, wohin ich auch die 
Abrehnung aus der Schweiz verwieſen, auf deren Rechnung 
ich deßwegen auch die Druckkoſten habe jeten laſſen. Ich 
denke Sie werden nichts dagegen haben. Den Ertrag habe 
ih nach Abzug dieſer Koſten jowie jener für Marimilian 
der biejigen abgebrannten Kirche St. Louis bejtimmt. 

Das nächſte Heft wird einmal extra poetiſch, und ich 
will es wie einen Altar zum Fronleichnam pußen. Dev 
Brief von Nom, ganz vortrefflich, bilvet die gemalte Land— 
Ihaft im Hintergrunde Schicken Ste dem Ehrijtian [Bren- 
tano] in Nom doch die drei fetten Hefte des vorigen, und 
die drei erſten dieſes Jahrganges durch ven Nuntius, da der 
ganze Vorige ihn wohl zu jehr bejchweren würde. 

Straßburg, 7. April 1826. 


Nach dem AIV. Band vom Leben ver Väter p. 148 
Note vermuthe ich beinahe, dag Sie unten in ver Semi— 
nariums- oder öffentlichen Bibliothek die Ausgabe der Werke 
des h. Franz von Aſſiſi haben, die ich hier jeit vierzehn 
Tagen umjonft auf der hiejigen juche. Wenn das der Fall 
it, jo jenden Ste mir doch gleich den Band, worin die Ge— 
dichte des Heiligen ſich befinden; Sie erhalten ihn jogleich 


1) Der Kampf der Kicchenfreiheit mit der Staatsgewalt im ber 
fatholiihen Schweiz am Udligenſchwyler Handel dargeftellt. 
Straßburg 1826. — Ein Auszug davon in den Bolit. Schriften 
von Görres, Bd. V. 323—60. 
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wieder zurück. Sch will nämlich Schlojjers Meberjeßung 
als erſten Artikel in's nächjte Heft bringen, und als zwei: 
ten einen Aufſatz von mir über den Heiligen, wozu ic) 
allerlei Anterefjantes mir zufjammengedacht und gefunden. 

Die Notizen von [Adam] Müller über A. und die Nüge 
des Conclave-Artikels habe ich für die nächite Beilage ver: 
Iparen müſſen, da die jeßige Jchon voll geworben. Daß 
der Nuntius in Speyer einmal durchgreift, wird jehr heil- 
Jam wirken und ein Erempel geben für Viele, die jich im 
lauen Waſſer baden. Spiegel!) jeheint noch nicht ganz ich 
zurecht gejegt zu haben; Windiſchmann jcheint auf der 
einen Seite einigen Einfluß auf ihn zu üben; er hat auch 
die Kabinetsordre über die Ehen nicht feinem &lerus mit» 
getheiltz andererjeits wird Vieles gar zu leicht genommen. 
Zu meiner Verwunderung hat mir ein Theologe erzählt, 
wie jte friichweg von Bonn aus in Weltphalen ohne Se- 
minarium die Weihe erhalten, im Köln nach einjührigem 
Durchgange. Die jüngeren Pfarrer jollen auch dort in die 
Netraite, aber an die Uniwerjität. Das ijt die Narrheit 
der Zeit, Alles joll mit Lernen und Wiſſen gethan jein. 

Eben erfahre ich, daß meine Tochter in Frankfurt 
glücklich mit einem zweiten Knaben niedergefommen, wo— 
durch mir dann wieder ein Etein vom Herzen ift. 


314. 
Görres an Dr. A. ,Räß in Mainz. 
[Straßburg] Dienjtag am 16. M. [Mai 1826] 


SH jchreibe Ihnen vom Krankenlager, auf das mich 
ein Wechjelfieber hingeworfen. Sch bin lange damit herum— 


1) Graf v Cpiegel, Erzbiſchof von Köln. 
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gegangen, endlich ift es denn mit gränlicher Furie losge— 
brochen. Keine Kälte, aber Hitze wie im Fegfeuer, daß alle 
Sünden mürb und weich gebrüht werden und hernacdh Leicht 
abzuführen find. Die Woche hindurch) muß noch auf dem 
Roſt ausgehalten werden, dann hoffentlich wirds abzutreiben 
jein, und allerlei Plackereien mit hinnehmen. Sie wiljen 
nun warum ich jo lange gejchwiegen. Das wars nicht 
allein, der erjchreefliche Ueberfall mit Sachen und Anſprüchen 
aus Teutjchland und nun auch aus Frankreich; entweder 
Eleine Briefe die große Antworten erfordern, oder diefe Bücher 
die gelefen fein wollen: das it eine böje Plage. Und ich 
hatte Ihnen über jo vieles zu jchreiben. 

Das vierte Heft ijt endlich fertig geworden. Der Grund 
ver Verzögerung lag nicht an mir, e8 hat nie eine Stunde 
an Manufeript gefehlt, inzwilchen haben vie bejondern Abe 
drücke diegmal mit Umbdrechungen viel Zeit weggenommen; 
einmal waren auch die Lettern darüber aufgegangen ꝛc. 
Es freut mich, dag man dem Hefte nichts von meinem 
Uebeljein anſieht; was ich darin habe, ijt freilich Leichte 
Arbeit, wie es die Gelegenheit mit jich gebracht, aber doch 
ganz gut Iesbar. Nur in ver Beilage bin ich jtedfen ge= 
blieben. 

Die Abdrücke, 600 von Kranziscust), 800 von Rom?) 
fommen mit dem Hefte. Hr. B. verjendet jie mit dem 
Katholiken, eben wie die Baaderiche Schrift, in der großen 
Mafje. Aber es wäre gut, wenn man eim paar Hunderte 
jacrifizirte, um bei der Gelegenheit mit jolchen nordiſchen 
Buchhandlungen in directen Berfehr zu fommen, mit welchen 


1) Der heilige Franziscus von Aſſiſi ein Troubadour. Straßburg 
1826. 

2) Rom, wie es in Wahrheit ijt, aus den Briefen eines Lands— 
mannes. Straßburg bei Le Rour 1826. 
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noch Fein jolcher bejteht. Hr. B. lernt dann die Handlungen 
fennen, gewinnt Kenntniß des Terrains, und weiß, mit 
welchen Leuten er zu thun hat, wenn er künftig ein Ge- 
ſchäft ernitlich begründen will, was eine wahre Wohlthat für 
das rheiniſch Fatholifche Teutjchland wäre. Uebrigens in 
Nücjicht auf jeine Provifion wird wohl das im Buchhandel 
Uebliche jtattfinden können. Er erbält für dieſe Fleinen 
Schriften jowie für die fünftigen 50 Proz. und gibt ven 
Buchhändlern dagegen 33% ab. Den Preis jest man denke 
ih auf 24 oder 30 fr. So viel für heute. Laſſen Sie 
einen armen Kranken, der morgen wieder auf den Roſt 
muß, Ihrem Gebete empfohlen jet. 

Wenn Sie etwa Baadern jchreiben, berichten Ste ihm 
mein Krankjein, damit er die Verzögerung meiner Antwort 
auf jeinen Brief nicht übel nimmt. Es wäre gut, wenn 
Neeb feinen Aufjag für's folgende Heft fertig machte, es 
iſt Literatur genug da, aber feine befondern Aufſätze. Grüßen 
Sie ihn beſtens von meiner Seite. Laſſen Sie nicht etwa 
zufällig etwas von meinem Uebelſein nach Frankfurt ver- 
lauten, damit es meine Frau nicht erfährt, der ich es ver- 
Ichweige. 

Straßburg, 29. Mai 1826. 

Sch danke Ihnen für Ihre Theilnahme und daß Sie 
meiner in Ihrem Gebete und im h. Meßopfer gedacht. Es 
wird ficher nicht ohne Wirkung geweſen jein, wie denn Gott 
in der ganzen Sache mir nahe, und ohne feine Hülfe aus 
dem Labyrinthe kaum zu entrinnen. Heute am 29. iſt die 
Sache immer noch nicht zu Ende. Es war beyreiflich Fein 
einfaches Wechjelfieber, eine der gelindejten Krankheiten, 
jondern erjtens trieben ſich zwei verjchievene Tertianfteber 
im Organismus, deren eines im DVerlaufe der Krankheit 
entjtand, und nach und nach das andere und bösartigjte 
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aufgefrejjen. Darauf zeigte jich erſt ent drittes, das vers 
larvt durch die andern durchgelaufen, und mit einen ſchwachen 
Reſte des zweiten allein noch das Feld behauptet, aber 
auch ſchon im Weichen ift. Ueberdem verband jich mit dem 
Spiele aller dieſer Fieber ein allgemeiner Ausgleichungs- 
prozeß der Natur, um zu richten und zu jchlichten, was 
jeit 13 und hauptjächlich ſeit Jahren krumm und unrecht 
gegangen war, und große Ungleichheiten hervorgebracht. 
Alles it nun größtentheils überjtanden, aber ich Habe gelernt, 
wie viel ich ertragen kann. 

Ihre Sendung vom 25. iſt eben hier eingetroffen. 
Windiſchmann ift in großer Bewegung, es iſt aber auch 
fein Wunder, wenn man in dem furchtbaren Unweſen mitten 
inne fteht. Es ijt eine Bethörung in den Teutſchen groß 
und Klein, die wirklich entjeglih tt. Da ſehe mar nun 
diefen Biſchof von Trier, ein braver Mann, wenn irgend 
Einer, erklärt aber die Hermesiſche Dogmatik für das Heil 
der Welt. Und das in aller Unfchuld des Herzens; denn 
hat er je Windiſchmanns Aufſatz gelefen, jo iſt fein Ge 
danfe ihm gekommen, das gehe auf Hermes, jondern auf 
irgend einen Neologen weit weg im Himmel, mit Hermes 
aber ſei Windifchmann vollfommen einverftanden. Der Erz— 
biſchof aber jcheint mir den Windiſchmann mit freundlichen 
Worten und Behandlungen von fich abzuhalten. Was joll 
aus allem diefem werden, wenn die Hirten jelbjt Schafe 
find, die man blos abgerichtet, die Schäferichaufel wie das 
agnus Dei das Kreuz auf ver Schulter zu tragen, ſonſt 
aber nichts fünnen, wollen, noch vermögen. Da ift in 
Frankreich doch ein ganz andrer Getit. 

Das Mayheft naht jeinem Ende; die Beilage habe ich 
als mit dem nächſten Hefte nachzuliefern ankündigen müſſen, 
denn ſeit dritthalb Wochen zu Bette habe ich feine Zeile 
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ſchreiben können. Sorgen Sie darum einiges Material 
durch Ueberſetzungen und ſonſt zuſammenzutreiben. 
Baaders Schrift im flüchtigen Durchblick hat mir ge— 
fallen, nur wird ſie durch Inhalt und Form wieder ſchwer 
verſtändlich für die meiſten Leſer ſein. Er iſt ein tiefdenken— 
der Geiſt, aber die Gabe der Sprache iſt ihm nur in einem 
mäßigen Grade verliehen, er müßte wie Moſes einen Aaron 
haben, der ſein Mund und ſein Prophete wäre. Ich werde 
ihm noch ſobald nicht ſchreiben können. — Bon einem Rufe 
nach Bayern iſt noch nichts an mich gelangt, ob ſie mirs 
gleich von allen Seiten ſchreiben, mir rathen und mich an— 
treiben. Kömmt Zeit kömmt Rath. Es können Umſtände 
ſich ergeben, wo ich nichts ausſchlagen darf, andere wo ich 
ausſchlagen muß; darüber iſt zur Zeit nichts auszumachen. 
Der Udligenſchwyler Handel macht großen Rumor in 
ver Schweiz und fie verlangen nach. Die Geiſtlichen halten 
ſich maujejtill und Widmer hat noch feine Sylbe von jich 
hören laſſen, was eben daſſelbe beweist. — Ich muß 
ſchließen, weil das Schreiben mich noch zu jehr anftrengt. 
Ahr Görres. 


319. 
Görres an Dr. A. Kap in Alain. 
Straßburg 2, Juni 1826. 


Endlih haben meine Ungethüme von mir gelajjen, 
und ich bin jeit drei Tagen wieder auf den Beinen, jehr 
abgeäjchert, doch noch immer mit mehr Kräften als ich ver- 
muthete. Die Neconvalescenz würde ſchneller gehen, wären 
die Nächte nicht fo unruhig, wo Nejte von Fieber, die fich 
am Tage ich weiß nicht wo verbergen, fich losreißen und 

HER. 16 
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ihren Spuck gejpenftiih treiben. Das wird jich inzwiſchen 
auch wohl bald geben, und der lange Prozeß zu Ende 
gehen. Es war eine harte Strapaze, ich habe gelernt was 
ich ertragen kann, Alles inzwijchen mit ziemlicher Gelafjen- 
heit und Nuhe hingenommen. Genug davon. 

Die Encyelopädie, um endlich) darauf zu fommen, tjt 
ein jehr nmütliches, aber jehr weitausjehenves Unternehmen, 
und es gehört Ihr ganzer Jugendmuth dazu, um jich damit 
einzulafjen. Der Gegenſtand an ſich wie weit, wie breit, wie 
hoch, und nun die Wörterbuchforn, die freilich Manches 
bequem zujanmen rückt, aber auch zugleich Wiederholungen 
unumgänglich nöthig macht. Die Kirchengefchichte allein —- 
welch eine Flur, was wächst nicht Alles auf diefem Boden, 
was dringt nicht herzu, wer kann dieſen Fluthen wehren ? 
Inzwiſchen iſt die Sache ſchon ausgeführt, alſo allerdings 
ausführbar. Aber Sie müſſen danı, wenn Sie wirflih an 
die Sache gehen, ſich ſelber erjt einen feſten Plan uno 
eine Weberficht entwerfen. Ste legen natürlich irgend ein 
ähnliches Älteres Werk zum Grunde, durchgehen Artikel vor 
Artikel, und überfchlagen, wie viel Raum ihm mac, dem 
heutigen Zuitande der Wiljenjchaft in Deutjchland einzu: 
räumen. Dann ergänzen Sie, jo gut es jich thun läßt, bie 
Lücken, und ſchätzen in gleicher Weile die ergänzenden Ar: 
tifel ab. Das Summa Summarım am Ende gibt Ihnen 
eine ohngeführe Meberjicht des Umfanges, der-Sie dann noch 
v‚Y,%, oder wie viel Sie denken, zufchlagen fönnen für 
die ordinäre Ausweichung vom gemachten Anjchlag bei allen 
Dingen. Arbeiten Ste alsdann ein halbes Dutzend dieſer 
Artikel jelber aus, oder lajjen Ste diejelden in Ihrem Sinne 
und Maaße ausarbeiten, drucken, und vertheilen Sie dann 
das Gedrucdte als Norm unter die Mitarbeiter, deren jeder 
mit feinen Nummern auch die Sanduhr mit erbält. Ihr 
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beſtändiger Spruch muß ſein: viel Gedanken im wenig 
Worten; das muß man den Deutſchen unaufhörlich in die 
Ohren rufen, denn die wiſſen ſich nicht kurz zu faſſen, und 
die Rede reißt immer den Mann mit ſich dahin. Den— 
ſelbigen weitſchweifigen Sprechern iſt, ſobald ſie Leſer ſind, 
wieder nichts verdrießlicher als die Weitſchweifigkeit und das 
Weitausgreifende, nimmer Endende an einem ſolchen Werke. 
Wie viele Klagen hört man nicht ſchon über die Erſch und 
Gruber'ſche Encyclopädie. Die ſitzen noch tief im B, haben 
ſchon 14 oder mehr Bände und behaupten noch immer vor 
ihrem ungläubigen Publikum, ſie würden mit 40 Bänden 
fertig. Das Revidiren von je Dreien durcheinander trägt 
auch nicht zur Kürze bei; wenn es auch müßlich iſt, jeder 
jcheut ſich dem Andern etwas auszuitreichen, Dafür jest ev 
lieber aus eigenem Kapitale zu, und jo ſchießt der Halm 
nun immer höher im zufliegenden Safte Das iſt was mir 
nur jo eben einfällt über die Schwierigfeiten ver Sache, 
von der ich im Grunde gar nichts verſtehe. Am Beſten 
wäre e3, wenn Sie mit irgend Jemand, ver ein ähnliches 
Geſchäft geführt, vorher mündlichen Verkehr anknüpfen 
könnten, um ihm die Kleinen Bortheile und Borfichten, die 
jih nur durch die Erfahrung gewinnen lajjen, jo wie die 
Behandlung der Menjchen, die Eie freilich ſchon durch 
frühern Berfehr erlangt, abzujehen. — Da die Kranzojen 
in dergleichen immer am meiſten practiich find, jo wäre bei 
ihnen wohl auch am meijten darin zu holen, 

Sebt muß ih Ihnen denn auch endlich von ber Asia 
polyglotta und dem Werk des jungen Nlannes jchreiben. 
Ich habe noch vor meiner Krankheit Zeit gefunden, ven 
Aufjag zu durchlefen und muß jagen, dag der Verfaſſer 
verständig, veinlich, beſonnen und fleißig gearbeitet, aber ihm 
fehlt noch der nöthige Grund weitungreifender Kenntniſſe 
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der Gefammtmafje der noch übrigen Tradition, die unum— 
gänglich nöthig ift, ern einiger Maaßen begründetes Urtheil 
in Solchen Dingen zu füllen. Schon stelle ich Klaproth's 
Werk weit nicht jo hoch wie er, es it ein verdienſtliches 
Buch, in jeinem eigenthümlichen Gebiete ſcharfſinnig und 
gelehrt durchgeführt, Übrigens aber ganz aus der Schule 
jener protejtantischen Kritik, die von dem Welen und ber 
Natur der Sage — Tradition — gar feine Ahnung hat, 
fie daher überall aufs Gröblichſte mißhandelt, und im der 
Geſchichte jo gut wie in der Bibel und der Kirche ſie gänz— 
lich negirt, und jo viel an ihr ift, gänzlich zu nichte macht. 
An diefe Richtung it nun der junge Menjc eingegangen, 
und dadurch in eine ganz antifatholiiche Tendenz gerathen. 
Worin ich mit ihm übereinſtimme, it im der unläugbaren 
Wahrheit, daß die hinterafiatiiche Cultur nicht Alter ift als 
die vorveraftatiiche und dieſe nicht von jener abgeleitet, 
fondern aus jelbjtftändiger Duelle entjprungen, ſich von 
dem Mittelpunkte aus, welchen die moſaiſche Urkunde angibt, 
über die Welt verbreitet. Das ift die Hauptjache; die ins 
Licht zu ſetzen gegen Indomanen, Iranomanen, Tartaro: 
manen ꝛc., iſt die Hauptaufgabe. Darüber hinaus aber in 
das andere Extrem hinausſchweifen, die Indier über die 
Gebühr jung machen, ſie zur Griechenzeit noch als Bar— 
baren erklären, iſt wieder vom Böſen, führt zu nichts und 
geht eben aus der Werkſtätte jener verneinenden Kritik aus. 
Alles was der Verfaſſer für die Neuheit der Indiſchen 
Cultur anführt, hält nicht Stich. Die Arche in Malabar 
iſt eine ſpäter dort localiſirte Sage, die Urſage ſetzt ſie in 
den indiſchen Kaukaſus am Wege der Einwanderung. Wie 
kann er auf die dürftigen Nachrichten ſich berufen, die 
Herodot bei Kleinaſiaten ſich geſammelt, da dieſer ſelbe Herodot 
nicht einmal von dem nahen Jeruſalem (unzweideutig) ſpricht, 








fi Be, A EN Pu Kann 2 m 





(1826) 249 


das zu jeiner Zeit jchon feinen David, Salomon, feinen 
Tempelbau und jeine Propheten gehabt? Alles, womit er 
die Neuheit der indiſchen Tempel darthun will, beweift 
nichts, als daß die Indier bis zum zehnten Jahrhundert an 
ihnen fortgebaut, weil bis dahin ihr Land ungejtörter Ruhe 
genofjer, während die Aegyptier ſchon in der römischen 
Kaijerzeit abbrechen mußten; daraus geht aber nichts für 
die Frühe der Zeit hervor, in der fie zu bauen angefangen. 
Der Natur der Sache nach geſchah das gleichzeitig in beiden 
Ländern, auf das Schweigen verloren gegangener jpäterer 
griechifcher Berichte dagegen fich berufen, deren Inhalt wir 
nicht kennen, ijt nichts als Hyperkritif, und für hundert 
Schweigende würde das Bild bei Stobäus allein laut genug 
reden. Daß das Sanskrit nach Chriſti Geburt entjtanden, 
it gar zum Lachen. Die Sage vom Zuge der Semiramis 
nach Indien beweist, daß die Vorderaſiaten ältefter Zeit 
das indiſche Volk als gleich alt mit ſich felber anerfannten, 
und dieß Zeugniß it entjcheidend, jelbjt wenn jener Zug 
ganz Fabel wire. 

Aber was nun machen? Ich möchte den jungen 
Menjchen in feinen Studien nicht ſchrecken. Bon der andern 
Seite erfannte Wahrheiten wijjentlich in Umlauf jegen ijt 
eine Sünde gegen den h. Geiſt. In Noten das Gegentheil 
von dem jagen, was der Text enthält, Tchieft ich nicht. Sch 
denke, wir jchneiden durch. Der junge Menjch nimmt vie 
Hälfte zurück und arbeitet jie aus einem andern höhern 
Geſichtspunkte zu einer eigenen Eleinen Schrift um, worin 
er am Beiten Miüllern geradezu zu Leibe geht. Die andere 
Hälfte von der Sündfluth an enthält nicht üble Unter: 
juchungen über Zeitrechnung und Anderes, dem ich größten: 
theils beipflichte, und das ich daher mit gutem Gewiſſen in 
die Welt fenvden kann. Ich denke viefem Theile gebe ich 


245 (1826) 


einen Schick mit Anfang und Ende und nehme ihn als 
Kritik ver Asia polyglotta auf im den „Katholifen“, wenn 
Sie und der Verfaſſer nichts dagegen haben. Gott befohlen. 


22. Juni 18%. 


Sch babe feither noch zwei Rückfalle meines Webels 
durchjtreiten müſſen, die die drei verlaufenen Wochen nicht 
jehr angenehm, aber jehr ausjchließlich bejchäftigt haben. 
Sie fünnen e8 meiner Tinte anjehen, daß ich Jeither Feine 
Feder angerührt. Set find auch diefe trüben Gewäſſer ab- 
gelaufen und der Grund fängt am wieder hell zu werden. 
Sch denke, wenn nicht Wetter und endemiſche Luft den Zeiger 
wieder eine Woche zurückſetzen, daß ich in Kurzem wieder 
an die Arbeit kann. Unterdeſſen jind die Briefjchulden ſchön 
angewachfen, und ich werde wohl am Ende eine Anleihe 
eröffnen müjjen, um fie zu bezahlen. 

Das preußische Halbverbot des „Katholiken“ iſt wieder 
nicht8 als eine der Halbheiten, worin diefe Regierung ihre 
Schwäche jest. Man braucht jih den Kopf nicht zu zer— 
brechen, was dieſes Berbot veranlaßt; es ijt nicht das noch 
jenes, fondern Alles; ſie fürchten fi vor dem Ganzen und 
möchten es völlig verbieten, wollen aber wieder feine Furcht 
zeigen vor ein paar bedruckten Bogen und möchten ſie ver- 
ächtlich frei paffiren lalfen, alfo nehmen jte die Diagonale, 
und verbieten es den Buchhändlern anzuzeigen, was vdieje 
ohnehin Schon nicht gethan; denn jo lange ver „Katholif“ 
eriltirt, tft mir feine Anzeige von ihm zugefommen. Webler 
als dieſes ſchwarzweiße ja=neinliche zulaffende Verbot ift, 
daß die zwer Monate gezwungener Ferien mein Portefeuille 
an guten Aufſätzen jehr erfchöpft. Nun, es wird wohl ein 
erquiclicher Iregen das Gras wieder wachlen machen, und 
mir die Haare. 
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Wegen vejjen, was Ahnen Hr. Liebermann meinetwegen 
geſchrieben, dürfen Ste das Gewiſſen ſich nicht beißen Laffen. 
Hätte ich wirklich mehr Arbeit auf mich genommen, als id) 
tragen können, wäre es allein meine Schuld. Leben. Sie 
vecht wohl und behalten Sie mich in Ihrem freundlichen 
Angedenfen. Sr S. Gdrres. 


316. 
Elemens Grentano an Görres in Straßburg. 
Coblenz, 3. Juni 1826. 


Ich beziehe mich auf die befannte Schwierigkeit, Dir 
etwas zu jchreiben, was Du nicht bereits ohne Porto eben- 
jo gut wüßtejt. Ex ungue Leonem. Deine Aufſätze machen 
mir viele Freude, und vor allem eine höhere geheime Gnade 
in ihnen, welche auf MWeberleben deutet; denn ich fenne 
eigentlich den Kreis nicht, der für das Feinere, Befruch— 
tende in ihnen ganz empfünglicd if. Der Aufjas über 
Holland machte mir ein wenig Sorge, weil ſchon bei Kleiner 
diplomatijcher Anfechtung wohl fein großer Widerſpruch 
gegen die Unterdrückung von Seiten einer protejtantijchen 
Regierung fein dürfte... Hier leſen ihn mehrere von 
der Regierung, und fie mögen nicht jchlecht lauern. 

In der legten Zeit bis heute jpricht Alles vom Brief 
des Königs an die Köthen. Jetzt ift an die Confiftorien 
berichtet, es erijtirten falfche Exemplare, entjtelt und mit 
Noten, man werde ihnen Abdruck des Driginals einjenden. 
Der von Krug herausgegebene hatte große Spuren von 
Aechtheit. Den König ſoll es bejonders betrübt haben, 
weil der böſe Wille immer jchwäßte, er fatholijire in feinen - 
Berbeilerungen der Liturgie, und weil er die Köthen immer 
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ſehr lieb hatte und auszeichnete und zugleich mit ihr in 
Paris war, mochten die naſeweiſen Berliner wohl allerlei 
fallen laſſen, was ihn verletzte. Zugleich ſagt mir Schadow, 
der an Cornelius Stelle in Düſſeldorf iſt, hier durchreiſend, 
er habe gerade die Prinzeß von Mecklenburg am Hof ge— 
malt als die Nachricht kam, und es ſei ein großes Geſchwätz 
geweſen; er ſei verſichert, der König habe wie immer ganz 
de bonne foi gehandelt, es habe ihn allerdings ſehr be— 
trüben müſſen; als er am jelben Tag Ingenheim zu Tijch 
habend, diefen gejagt: „Die Köthen hat mich jehr betrübt, 
von Dir habe ich gewiß jo etwas nicht zu erwarten”, da 
habe Ingenheim jchüchtern nein gejagt, jei aber ſchon über— 
getreten geweſen, deswegen jei diefer verbannt worden. Der 
König joll feinen Brief bei Altenjtein aufgelegt haben. Das 
Bolt ift aber heutzutage jo verkehrt, daß es nie zufrienen 
it; früher jagten fie, er katholiſire; dann jchreibt er daß 
er weit davon entfernt fer, und migbilligt eine Converjion, 
die je jeher Ärgerte, da jchrie halb Berlin, er fann das 
nicht, denn er hat jeine Tochter griechifch werben lafjen.... 

Dieje Sache iſt jehr velifat geworden und der Art, 
das fie gar feines Commentars bedarf, indem man nichts 
beſſern und nur verlegen und reißen fan. Es freut mic. 
jehr, daß der Katholif darüber jchweigt. Ingenheim, ven 
ich früher fannte, iſt ein ſchüchterner jehr gutherziger Menſch, 
deſſen liberale Gejelligfeit und guten Tiſch manche Schlem— 
mer benußten; er war jchon früher in Nom nahe am Ueber— 
treten und wurde eilig durch jeinen Bruder Brandenburg 
und Carl Röder nach Berlin geholt. Später lebte er wie- 
der längere Zeit dort. Am legten Ditern Pius des VII. 
jtand ev auf dem Balkon, da der Bapjt dem verjammelten 
Bolt den Segen gab in höchiter Feterlichfeit. Ein Moment, 
wo alle diplomattichen Perſonen außer den Cardinälen weis 
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hen. 3. blieb aus einer Art Verlegenheit jtehen und ein 
Gardinal redete ihm noch zu, nur ruhig jtehen zu bleiben. 
Mehrere Zujchauer machten Vergleiche der Zeiten, es war 
ihnen höchſt befremdend, den Sohn eines afatholiichen Königs 
in ſolchem Moment an jolcher Stelle zu ſehen. Bielleicht 
hat Gott ihm dieje zufällige Auszeichnung zum Heile ans 
gedeihen lafjen. Sch habe ven Auszug eines jehr jchönen, 
einfachen und gründlichen Briefes gelejen, den ev einem 
römischen Freunde jchrieb, um ihm feinen Webertritt zu mels 
den; er berührt jeine Verbannung auf eine rührende Werje 
und tröftet jich, daß das doch nur von weltlicher Macht 
gejchehen, alles Weltliche aber nur Staub, Aſche und ver: 
gänglihe Waare jei. Er will jich in einer anderen deut— 
ihen Stadt nieverlaflen, er hat eine franzöſiſche Braut. 
Sein Schritt ward in Nom unter den dortigen Protejtanten 
bald bekannt und auch, das der König ihn verbannt habe. 
Se zelotifcher protejtantiich die größere Zahl der Gliever 
jener Gemeinde dort ift, dejto beſchämender Fam ihnen diejes 
Zeugniß vom Ungrund ihrer geprieſenen Liberalität im die 
Quere. Man juchte darum der Sache einen Mantel um: 
zuhängen, aber vie jehr verjchiedene Façon verriet, daß die 
Wahrheit nicht der Schneider war. — — — 

Wir hörten hier von großen Berufungen, unter andern 
Dir, um alle die Thefen in München auszufüllen. Sch 
habe immer eine fleine Sorge, wenn ich Dich wo amders 
denfe. Gott hat Dich eigenthümlich placirt in ein Land, 
wo Deine katholiſche Gefinnung die der Negierung und der 
GSeijtlichfeit it, wie lieb haben Dich die frommen Chren— 
männer, Liebermann u. j. w. Wie wenig plagt Dich die 
Genfur, wie ruhig kannſt Du leben. Freilich könnte eine 
gute Einnahme nicht jchaden, und für das Fortkommen der 
Kinder u. ſ. w. et talia Philisteria. Nun hat zwar Baiern 
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auch eine gute Seite, aber die Hauptjeite, die katholiſche, 
von der läßt fich nichts Großes erwarten, weil man une 
jeliger Bande halber ſich die ernfigejinnte Geiſtlichkeit nicht 
fann nahe treten laſſen. Grümdliches iſt gar nichts zu er— 
warten... Die baterischen Sachen jtehen jehr elend in Nom. 
Der Cardinal Häffelin ift 88 Jahr und eine Null dazu 
macht 880 alt, jein Verwandter, durch deſſen Hände Alles 
geht, v. Mehlem joll wenig Achtung verdienen. Man 
wünjcht, der König möge Sailer zum Cardinal vorfchlagen, 
der Deutjchland fennt und viel zur Erneuerung des Bandes 
mit Stalien vermöchte. 

Gügler ijt wirklich ein jehr origineller und guter Menſch 
und hat eine wahre Leidenjchaft für Did. Ich habe neu— 
lich mehreres in jeiner „Darftellung und Erklärung ver heis 
ligen Schriften aus ihnen ſelbſt“ gelefen und habe oft au 
Deinen Ideengang und Deine Art venfen müſſen, nur ift 
er nicht jo energiſch, nicht Jo Übergudend, mehr jchwebend 
und tauchend. Es ift aber auch Wetter, nur nicht jo Erbe 
bebich und Gewitterhaft. Man muß aber die Seele des 
Berfajfers jehr lieben. Ich wollte, Du läſeſt was von ihm 
und es gäbe Dir VBeranlaflung ihn zu erfreuen und anzu— 
regen. Er tjt eigentlich eine jehr einjame, ahnende und 
tiefe Erjcheinung in jeinem Stand, und fommt jchier in 
feinem der gewöhnlichen Drgelregijter vor. — Wegen den 
Schweizern ganz bejonders hat mir Dein trefflicher Ulen- 
Iptegelifcher Handel gefallen, das hat den guten Luzernern 
in ihrer jpießbürgerlichen Einjfamfeit gewiß wohl gethan. 
Du haſt auch das Neifejournal des Nacdevibaz jehr trefflich, 
ja klaſſiſch dem Ding als Balz mitgegeben, es iſt nur man— 
chen zu jehr bas relief erjchienen; mich hat e8 ungemein 
erfreut, bejonders wie Du vie Gelegenheit benußeit vie 
Würde des Priejterthums zu würdigen, da man gerade 
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Lamennais vor die Schranken gejtellt. Deme Worte über 
das Prieſterthum würden die jeelige E. erfreut haben, aud) 
Ehriftian gar jehr. 

Es hat manchen Leuten gut gefallen, daß vie Schul: 
jhriften von Thierich jo jchonend behandelt find, und doch) 
nicht ganz gebilligt. St. Franzisfus der Troubadour ift 
Dir ungemein gehingen, möge Dir der Heilige Gottes Gnade 
dafür erjlehen. Einige wenige Metjterfängerjtollennamen 
mögen Franzisci Kinder und andere große Leute nicht 
capiren, thut aber nichts. (ES würde ven Katholiken nicht 
verungieren, wenn an jevem Heft ein Blatt Erklärungen 
fremder Ausdrücde ad usum Delphini und anderer Fiſch- und 
Menjchenföpfe daran hinge. Sch jelbjt würde manchmal 
hineingucken. Das wäre jo eine Arbeit für das Marie, 
die müßte mit ihrem Gaput das Maaß liefern.) Sebt erſt 
werden die Lieder verjtändlih, Du haft die Stigmatifation 
jehr würdig und unanſtößig angeführt; ſeltſam tft, da man 
moch immer nicht vecht weiß, ab er Wunden oder Nägel 
hatte, waren es Nägel, jo hätte man in ver Geite eine 
Lanzenjpie vermuthen können, auch ericheinen nicht die 
Hügel, jondern die Wunden als das Leiden. — — 

Sch weiß, es ift Deiner Art von vulfanifcher Produk: 
tion nicht gemäß, aber es wäre doch vortheilhaft für vie 
Leer, welche es aufmerkjan macht und vor dem Ueber— 
Ihlagen bewahrt, wenn Du Dir in Deinen alten Tagen 
noch angewöhntelt, mehr beionders die nomina propria und 
vie bedeutendſten Kernſätze zu umterftreichen, auch durch 
Eleine Weberjchriften einen Auflat zu zerfällen. Das Unter: 
itreichen gewöhnt man jich leicht au, in Maiſtres Büchern 
iſt es gar wohlthätig angebracht, ſie fajjen ſich dadurch viel 
leichter, man hört ihn jprechen. Mir fiel dieſes beſonders 
ein bei Deinem vortrefflihen Aufſatz über des Biſchofs 
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Vergilius Gegenfühler und den Auffag über Gallileo 
Gallilei im Staatsmann. Da ift mir Vieles aus meiner 
dummen unwiſſenden Seele herausgejchrieben. Der Auffat 
jteht jo, wo andere Journale die Papierichnigel hHinwerfen, 
er bätte wohl eine vecht beftinmte Weberjchrift verdient; 
jolches Hilft ungemein für ein zufünftiges Negifter und in 
dieſen Ueberjchriften ſelbſt it eine große und geijtreiche 
Hülfe möglih. Es ift aut, das Du fein Apotheker bift, 
es jei denn Du hätteſt in jeder Büchje daſſelbe Univerjals 
mittel. Du bättelt, wenn e8 Div nur eingefallen wäre, in 
jenem Aufjaß Gelegenheit gehabt, etwas jehr Fruchtbares 
und Beleuchtendes über die Sonnenfinjternig bei dem Tod 
unjeres Heilandes zu jagen, die in den Briefen des Diony— 
ſius Areopagita jo ganz eigen berührt wird. Mir iſt immer 
vorgefommen, als ſei etwas ganz Ueberjehenes damals vor— 
gegangen. 

Ungemein wohl bat mir Dein Abriß von Molitors 
Bud) gefallen, ich fand ihn beſonders klar und ganz gleich- 
fürnig. Diejer gute Bruder Heermeifter von Kreuznach, 
das joll ſein Logentitel jein, verjicherte mich, daß feine Loge 
durchaus eine Vorſchule für Gonvertiten ſei u. j. w. und 
hat doch ein eigenthümliches Ungeſchick, indem er mir neu: 
Lich jchreibt, ich möge ihm doch eimen Brief an Georg, ber 
katholiſcher (I) Gemeindevorjtand jet, ſchicken, damit dieſe 
Gemeinde ihn zur Fortſetzung feines Werkes unterjtübe. 
Er muß nämlich jeine alten Juden bejtindig mit Geld und 
Burgumder anfeuern. Ich könnte ihn durch eine ſolche Em— 
piehlung blos Lächerlich machen in ver lieben Vaterſtadt. 
Carové joll fein Meijterwerk gegen die Fatholifche Kirche 
fertig haben, und hat es dem holländiſchen Gejandten prä— 
jentirt, um Erlaubniß der Dedifation an feinen König bit- 
tend, eine edle Wahl für einen katholischen Teutjchen. Der 
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Geſandte hat Oberkamp gefragt und diefer ihm gejagt, das 
jet ein ganz leidlicher Menjch, aber jein Gejchreibe jet ein 
weitläufiges, Tangweiliges Gewajche ohne Hand und Fuß; 
ich weiß den Erfolg nicht, vielleicht fucht er, da die Gruner 
neben ihren Mann nach Wiesbaden begraben ijt, eine Pro- 
jeffur in Holland. (Eben höre ich, daß Garove jein Bud 
mit 1200 fl. Unkoſten hat drucken laſſen und allen Kirchen— 
feinden vdebicirt hat. Hoffentlich wird ihm die Wahrheit ge: 
jagt werden). Es war eine rührende Fügung Gottes, dal 
Kerz, dem früher Deine Nezenjion nicht gut genug war, 
in jeinem Journal fih vor den tollen Bejchuldigungen 
Besnard3 unter den Flügeln diefer Nezenjion Schuß juchen 
mußte. — 

Pie unverjchämt ijt dieſer Besnard mit Baader um— 
gegangen. Fatal iſt, daß diefe äußere Charakteriſtik, diejer 
Steckbrief jeiner Literariichen Phyjionomie leider gut ge 
troffen ijt und daß vielen Menſchen, denen jeine zwilchen 
Philojophie und Theologie herumtrappelnden Schriftchen 
unter die Füße fommen, damit gedient jein mag, ihn be 
quemer als gefährlichen Schriftjteller fortzufchleudern, als 
mit offenem Maule ihm nicht verjtehend gegenüber zu 
jisen. Sch möchte wiſſen, ob er außer gewiſſen philofophijch- 
katholiſchen Näjchern eigentlich ein Publikum hat und ob 
es ihm troß feiner grümdlichiten Wegefertigfeit über den 
Wolten auch möglich ift, hienieden einen ordentlichen natür- 
lichen Mairegen des heiligen Geiftes neben anderen Adams— 
findern freudig und erjprießlich zu empfangen. Ich jelbjt 
finde ihn verjtändlicher als andere Philofophen, er ift mir 
nicht jo leer und langweilig, nur wünjchte ih ihm einen 
poetiſcheren Dollmetjcher, vielleicht würde jich aber dann 
Alles Heritellen, wie es ohne Philoſophie in der Welt iſt. 
In Baaders Schriftchen über Segen und Fluch habe ich 
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Vieles gefunden was ſich mir immer jo dargeftellt, weil es 
nicht anders fein fan. Nur it der Schriftfaften jeines 
Ausdrucks nicht complett und ev jest darum, wie der Buche 
drucker Netif de la Bretonne feine Romane, aus allen Lets 
tern durcheinander. Das Büchelchen ſcheint mir Übrigens 
wie ein hermaphroditijcher Fündling vor der Glaufur des 
Katholifen draus in Deine SPrivatpflege gegeben worden zu 
jein. Merkwürdig ſcheint mir, daß man fat nie einen jol- 
ben Philoſophen von einem anderen Denker ganz verdeut— 
licht findet, immer bemächtigt fich der Nachfolger jeines 
Vorfahren, um feinen eigenen Urſchleim von demjelben zu 
Tage jchleppen zu laſſen. Sit es vielleicht Unmöglichkeit, 
das geheime Berjtändnig der Dinge anders deutlich zu 
machen, als wie es Gott jelbjt that, durch die Dinge ſelbſt; 
ich glaube jchier, jo muß es jein, und eben wegen ber 
größeren Aehnlichkeit mit diefen Wege mögen die Theo— 
jophen auch jo viel deutlicher jein als alle andre. 

Soweit hatte ich gejchrieben, als ein alter geliebter 
Freund von mir, der Obriftleutnant von Canitz, Adjutant 
des Prinzen Wilhelm, von Mainz hiechergefommen, mic) 
bejuchte. Er gehört in den Kreis Gröbens, ijt vielleicht 
noch Liebenswürbiger und herzlicher, ein durchaus treuher: 
ziger, vitterlicher, unbefangener und fittenreiner Gejell mit 
weniger protejtantijcher Schwärmerei als Gröben. Er ging 
nach Naſſau zu Stein und dann nach Haus; Prinz Wil: 
beim geht nach Brüflel. Im Geſpräch über viele alte und 
neue Händel kamen wir auch auf des Königs Brief an die 
Köthen. Er jagte, der Brief jei ganz wider des Königs 
Willen zur Deffentlichkeit gekommen, er jei ganz wie ein 
Familienverweis gejchrieben gewejen, der König habe ihn 
dem Kronprinzen gezeigt, dieſem habe allerlei drin gefallen, 
weil er jich über die Lebhaftigkeit des Vaters vielleicht ge- 








(1826) 255 


freut, er habe gefragt, ob ihn nicht die anderen Gejchwilter 
(ejen dürften, man habe es erlaubt, io jet er durch Ver: 
traute ausgefommen und babe die fatale Reiſe in den Nobis- 
krug gemacht, und nun ſei die fatale Deffentlichkeit daraus 
entjtanden. Die Köthen habe immer vielen Charakter und 
einen würdigen Familienſtolz gehabt, ſie ſei immer eigen= 
thümlich gewejen; von den ausgejprengten Urjachen ihrer 
Converſion glaube er nichts, Je habe, wie früher in ver 
füniglichen Loge den Kopf über die BajtardensLinie, bier 
wieder Über die Protejtantenlinie, etwas zu weit vorge 
jtrecft und fer wie dort die Frau eines Herzogs, hier katho— 
tifch geworden. Er meinte Haller habe Theil daran. 

Als ich ihm erzählte, was mir jeit unjrer Trennung 
gejchehen und meinen Bejucd in Strasburg erzählte, wußte 
er nicht, daß Du dort lebteſt. Was mich freute, er ſprach 
mit großem Intereſſe von Deinem Aufjage über die Mij- 
jion, nannte ihn vortrefflich und auch den über die nieder- 
ländiſche Kirchenverfolgung; ev und jeine Freunde fünden 
alles das ganz recht und trefflich abgehandelt. Sein Kreis 
bejteht aber hauptſächlich aus ven drei Herren von Gerlad), 
welche immer die Coryphäen billiger und geiftreicher Mei— 
nungen tn Berlin waren, ja man kann jagen immer vie 
anperften Vorpoſten neuer grümdlicher Anjichten bildeten, 
und jo jind jie einmal als infanti perdutli Jahre lang vor 
Haller hergelaufen, der ihnen mit jeinem vierten Bande 
in den Nücen fiel und, wie jie jagten, ihren Spaß ver: 
darb. Mich freute jehr jo zu hören, daß der Katholik doc) 
diejes ausgezeichnetite Publitum in Berlin hat. Wenn nur 
nicht gerade dieſes Heft allein e8 war, das wegen der nieder: 
ländiſchen Händel etwa dort mehr Lärm machte. Er fagte, 
der Aufjab von ewigen Juden (von Profeſſor Hortig in 
Landshut) habe in Berlin einmal jehr gefallen, man habe 
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gemeint, ev fer von mir. Sch ſage dieſes, um an eimen 
frühern Wunfch des Herrn Räß zu erinnern, Prof. Hortig 
möge zum Mitarbeiten veranlaßt werden. — 

Lebe wohl, Gott Leite Dich und Dein Tagwerf. Näch— 
jtens mehr. Dein Glemens. 

Der Tronbadonr hat viele Menſchen entzüct. Sie 
nennen es, wie der Gegenftand verdient, Deine beite Schrift; 
jie ift jtigmatifirt, die andern theils tätowirt. 


317. 
Clemens Brentano an Görres in Straßburg. 
Goblenz 14. Juni 1826. 


Lieber Görres! Meinen lebten Brief, ven ich offen an— 
Räß fendete, um diejem zugleich Manches zu beantworten, 
wirft Du erbalten haben. Zu diefem Schreiben veranlaßt 
mich Sailers Sekretär, Melchior Diepenbrod von Bocholt. 
Er hat mich und feine Schweiter hier im Hospital bejucht 
und wohnt bei Diez, der ungemein glücklich über ven geiſt— 
reichen einfachen Prieſter iſt. Er bleibt einige Wochen bier, 
und ich hoffe immer ihn auf jeiner Rückreiſe über Straß: 
burg zu führen. Ich habe durch ihn, der alles genau kennt, 
wie es im Innern ſich vorbereitend dort hergeht, vieles ge= 
hört, was Dich jehr interejjiren muß und, wie es mir jebt 
erjcheint, bejtimmen könnte, den Ruf in Baiern anzuneh- 
men, jo Du wirklich einen erhalten. 

Diefer mir ganz vertraute, wahrhafte und durchaus 
bejcheivene, in feiner Hoffnung Übertriebene Menſch kennt 
die Lage in Baiern, injofern Sailer fie fennt, ganz. Der 
König hat den beiten Willen und eine jeltene Eigenschaft, 
Berichwiegenheit aller vorbereitenden Maßregeln. Das ganze 
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Land fand er jo untergraben, verjchuldet, vergiftet in allen 
Ständen bis zur Jugend, dal er alles erjt vorbereiten und 
unterjuchen muß, wo er Grund und Boden findet. Nur 
die nicht zu verbergende Maßregel der Militärbeichränfung 
machte den großen Eclat, alles Andere läßt ein jicheres 
Gelingen erwarten. Die ganze ehemalige Partei ijt außer 
aller Wirkung, und nun auch Kobell quiescirt; dieſe Partei 
minirt noch auf alle Weife, erfcheint jedoch als ohnmächtig, 
und wird es ganz werden, jobald die neue jich bejtockt hat 
und jich lebendige Stimmen angejchlojfen haben. — Das 
königliche Haus bietet den Eindrucd einer jehr chrijtlich er— 
zogenen höheren Familie dar. Die Königin iſt eine jehr 
religidje gute Mutter. Die Kinder find gefund und Fräftig, 
und werden von dem geiltlichen Rath Dettl, einem Schüler 
und Freund Sailers, der ihn als den tüchtigjten vorjchlug, 
vortrefflich erzogen. Bei der Hauptperjon jet der beite 
Wille und auch ein aufrichtiges Streben Über eingeftandene 
Schwächen zu jiegen. Deine Stimme it ſehr gut aufge 
nommen. Dem Bater Sailer hat jie ganz ungemeine Freude 
gemacht; Melchior las jie ihm in der Krankheit wor, er 
Ihlug oft innig in die Hände und freute jich, wie Du alles 
jo ganz wahr und recht eingejehen, als jeilt Du ein alter 
Baier und hättejt alle Schmerzen mit ihm getragen. Mel: 
hior jagt mir, daß Sailer eine jehr große Liebe, ein jehr 
großes Vertrauen zu Dir habe, und wenn Dir nicht das 
bairiiche Vorurtheil gegen Ausländer bejonvders bei jeßiger 
Krije entgegengejprochen hätte, jo würde Dir wahrjcheinlich 
bei der Stupdiendireftion durch ihn eine Stelle veranlaßt 
worden fein. 

Der jebige Studienplan war einer Gefellfchaft von 
geiftreichen jungen Männern aufgetragen, Freiberg war 
auch darunter, jeder arbeitete einen aus von den unteren 
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Schulen Dis zu den Univerfitäten: der des Herrn von 
Schent, eines Convertiten, der als jehr talentwoll, jittenrein 
und fromm bekannt ift, wurde angenommen. Er ift ein 
Schüler und ſtets ich bei ihm berathender Freund Sailers. 
Melchior Fennt die Verhältniſſe, da er die Gorrejpondenzen 
geführt. Mean zweifelt nicht, daß Schenk in Kurzem Eul- 
tusminifter werden dürfte; ev iſt ein geiftreicher, gemüth— 
voller und einfach empfünglicher Mann, und Melchior 
zweifelt nicht, wenn Du im Land wärejt, würde Dein Math, 
Deine Erfahrung, um jo mehr da Du feine Ehrenitellen 
zu juchen im Stand biſt und feinen Neid erregen kannſt, 
auch bei ihm ven größten Erfolg haben, weil Sailer Dich 
jo jehr Liebt und Deine Gejinnung ganz die feinige und 
überhaupt jene ſei, welche durch den Willen Gottes dort 
Geſtalt gewinnen ſoll; nur fehlt e8 ihr an lebendigen Ver: 
tretern, Entwicklern und Bildnern, wie dann überhaupt im 
Land ein Gonzertmeijter fehlt, der die einzelnen theils ab— 
geriſſenen, theils neujproifenden Stimmen zur Einheit 
Jammeln könnte und die Lücken ausfüllen, daß jte fich ihrer 
als eines Ganzen bewußt werden, und Sailer bat Das 
Vertrauen, daß Du das bald in großem Maße vermöchteft, 
daß Du der guten Bartei ein jprechendes Organ und eine 
höhere Einheit geben würdeſt. Du würdet auch biejem 
weijen demüthigen Greis zu allen guten Dingen eine in 
Baiern vorbereitende Stimme werden. Kurz er wünjcht 
Dich herzlich ins Land. 

Der neue Studienplan fümmt mit dem Herbjt in 
Ausübung, die ganze Erziehung ſoll nach und nad) wieder 
in die Hände geiftlicher Gorporationen, und zwar hat ver 
König durch ſeine hiſtoriſche Liebhaberei eine große Vor— 
ftebe für die Benediktiner... Ueberhaupt ſei durchaus der 
befte Wille da, aber bis jeßt eine größere Armuth, als 
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man es wilje, weil die Vergendung und die Schulvenmajje 
der vorigen Berwaltung bei weitem größer jich erzeigt habe, 
als fie jemals angegeben worden. Die großen Bauten des 
Königs jeien hauptjächlich dahin abgejehen, einige Ent: 
ſchädigung für die eingegangenen anderen Erwerbe darzu— 
bieten. Es ſei nach allen Seiten jchier Alles zu thun, alle 
Mittel an Geld und Subjeften aber noch jehr mangelhaft, 
verwickelt und erſt jeher ruhig herbeizuführen, indem nicht 
nur in den Städten, jondern auch über die Bauern hin 
die Demoralifation, bejonders die Lüperlichfeit ordentlich 
freigegeben jei. Der Nuntius hat die Biichöfe aufgefordert, 
Pläne zur Errichtung einer Miſſion einzureichen, und Nom 
hat jeine Hülfe vorgefchlagen. Sailer hat einen herrlichen 
Bericht eingereicht, nach ihm jollten die ausgezeichnetiten 
Sünglinge in die Mifjionsanftalt nach Nom und fich dort 
die Methode aneignen, und dann im Lande Schulen dafür 
errichten. Es ift noch nichts darüber erfolgt. Denn wo 
ſoll man die Leute gleich herholen ? Zu allem diefem könn— 
teft Du gute Weijungen geben. Da der König eine große 
Borliebe für Gefchichte hat, jo Eönnteft Du für Deine 
größere Aufgabe vielleicht dort ein Feld gewinnen und eine 
hiſtoriſche Schule bilden, die in Deinem Sinne fortarbeite. 

Sailer liebt den König und hofft vieles von der Zu— 
kunft; der König ehrt Sailer jo, daß er gern die Wahr: 
heit von ihm annimmt. Das wäre freilich ein großer Vor: 
theil für Dich im Lande, daß der weiſeſte, treufte, frömmſte, 
geweihtejte Baier, dieſer heiligmäßige Greis Dich mit feinem 
Segen empfangen und Div alle Wege und Schlingen und 
Mängel und Mittel des ganzen Landes und alle edlen, zu— 
verläſſigen Geijter vejjelben befannt machen würde. Du 
würdeft mit Sicherheit wirken können neben einem folchen 
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vertrauten und frommen Wegweiler. Das ift allerdings 
was werth. — — 

Ich ſchreibe diejes eilig im der Nacht. Morgen reife 
ich auf einige Tage nach Bocholt mit Melchior zu jeinem 
Vater, und hoffe Dich einige Wochen nachher mit ihm auf 
ein paar Tage zu bejuchen. Diez und Settegaſt find meiner 
Meinung. 

Meine Verehrung an Herin Liebermann und Mühe. 

Dein Clemens. 


[Coblenz, im Juli 1826.] 


In meinen leisten Brief jchrieb ich Dir mand) Vor— 
theilhaftes über Batern und wünjchte, Du möchtet da ein 
neues Baterland gewinnen, und fündete Div meinen Bes 
jud mit Diepenbrof an. Diejes muß fich aber noch vers 
ihieben, da er die Wiesbader Kur gebrauchen ſoll gegen 
Unterleibsbefchwerden. Sailer, der ihn ſehr zu diejer Leis 
besjorge auffordert, jchreibt vor einigen Tagen in demjelben 
Brief an ihn: „Ach wie viel Gutes fünnte Görres hier 


in Land und Leuten anregen, aber es dürften fich von. 


Außen große Hinderniffe gegen ihn erheben.” Diejfes Wort, 
wenn gleich noch unbeſtimmt, machte uns Sorgen, da 
Sailer von München jchrieb, wo er nad des Königs 
Rückkehr Hingerufen war, und da er es eigentlich ift, der 
Deine Anjtellung dort bejonvders wünjchte und anregte. 
Am Abend vorher jagte uns Steingaß, hier durchreijend, 
von Räß gehört zu Haben, Preußen habe gegen Deine 
Anjtellung reclamirt. 

Diepenbrock und ich wünjchen nun jehr, Du mögeſt 
in der Sache nicht unthätig bleiben, und an Sailer, der 
Dich ſehr liebt und in ver Stille Vieles vermag, über 
Deine Berhältnijfe und Wünjche offen und vertraulich 


(1826) 961 


Ichreiben: das wird ihn in Stand een, nach jener lieb: 
und taftvollen Weife alle Hinderniffe, ohne zu verlegen, zu 
eludiren; denn wenn der König nicht getäufcht wird, iſt er 
der Mann gar nicht, fich von Andern vorſchreiben zu laſſen. 
— Ich habe nac) allem, was ich gehört, noch immer den 
Wunſch, Du mögeft nach Baiern fommen. Alle Leute, 
welche dort an die eigentliche Wirkung fommen, jind von 
der bejjeren Art der neuen Zeit, und es fehlt ihnen nur 
ein zentraler und doch praftijcher Geift, wie Du, um nur 
aufs Beite Hin zu arbeiten. Dann habe ich immer das Ger 
fühl, e8 müſſe den Kindern weh thun, feine Heimath zu 
Haus zu haben in Deutjchland. 

Diez reilt morgen nach Trier, um nach drei Tagen 
mit einem completten Beſteck von acht Soeurs de Si. Char- 
les, die aus Nancy jchon dort find, einen ganzen Eilwagen 
hieher zu bejegen. Sie empfangen das Hospital durch jeine 
unglaubliche Anjtvengung und die treue gejegnete Arbeit 
von drei Jungfrauen aus Weltphalen, welche es jeit acht 
Monaten bedient, in einem jehr blühenden reinlichen Zus 
and; ihre Ankunft it für die Coblenzer alte Bürgergarde 
in der Kaſtorgaß und für viele Andre eine große Freude. 
Diez ift ein ganz goldner Menſch: er hat in Kraft, Eins 
falt, Heiterkeit und Nächſtenliebe, jeit ich ihn kenne, unge— 
meint zugenommen, und findet einen großen Troſt und Halt 
in treuer Ausübung aller katholiſchen Kirchenformen. 

Abends jehen wir den ehrlichen Settegajt gewöhnlich 
ein halb Stündchen, der ein paar Notizen aus der Etoile 
und Gonjtitutionnel mitbringt, und da wird ein wenig po— 
litiſirt und allerlei Hoffnungen imaginirt, wozwiſchen ich 
ein bischen Salz jtreue. 
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318. 
Görres an Dr. A. Käß in Mainz. 
Straßburg 14. Juli 1826. 


Die Krankheit, um gleich“ mit dem alten Xiede anzu— 
fangen, ift nun ziemlich ausgebadet, und ich bin wieder 
auf ven Beinen, doch nicht jeit lange her, da ſich im voriger 
Woche noch ein dritter Rückfall angemeldet, der wahrjchein- 
lich am fetten Tage des Monates einen vierten und legten 
im Gefolge haben wird. Sch habe untervejjen einjtweilen 
im Junihefte Duodlibeta fortgejegt, damit doch nicht mehr 
als eines ohne einigen Antheil von mir bleibt. Aber für 
ven Juli, wo jie in der Segerei mir auch jchon dergleichen 
für die Beilage abgeforvert, geht mir der Stoff aus, weil 
Sie mir jeit langem weder Kirchenzeitungen noch Sophro— 
nizon u. dgl. geſendet. Der h. Franziscus hat Recht ge= 
habt, daß er jich mit der leeren elenden Necarzeitung nicht 
behängen mochtel), das Zeug it jo armelig, daß es nicht 
einmal zu einem Spaße Gelegenheit gibt; auch ijt das 
Bolt To gemein, daß man ſich vergibt, wenn man mit ihm 
1) Zum Berftändnijje dieſes Sates muß bemerft werden, daß den 
von Görres verlangten Werfen des Hl. Franz v. Aſſiſi einige 
Nummern der Nedarzeitung beigelegt worden. In Weigenburg 
bat die franzöfiihe Mauth die Nedarzeitung in Beſchlag ge— 
nommen und jie nad) Mainz zurücdgejendet. Bei diefer Gele: 
genheit wurde Görres von Mainz gemeldet: „Denken Sie, der 
bl. Franziscus bat ſich geweigert, die Nedarzeitung nad Frank: 
reich zu Ihmuggeln. In Weißenburg bat er diejelbe als ver— 
botene Waare, was ich jedoch nicht wußte, abgejtoßen. Die 
Blätter famen jehr zerrifjen hieher zurück; ein biefiger Freund 
hatte mir fie geliehen; zum Glück ijt der Eigenthümer ein fehr 
gejchidter Arzt und Ghirurg, der wird fie jhon wieder zujammen 
curieren,” 
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paßt. Sn der Kicchenzeitung aber ſitzen anjehnliche Leute 
im jchwarzen Talar und gejteifter Halskrauſe, blaſen jich 
auf und erzürnen jich abwechjelnd, daß der Kamm blutroth 
wird, da kann man jchon irgend ein Niesmittel, oder etwas 
Salmirendes und Niederjchlagendes ausgeben, ohne ſich zu 
encanailliven. Paulus aber hat vor den Andern ein abſon— 
derliches Necht auf jolche Unterjtügung, da er durch ein 
natürliches Talent ein bejonders günjtiges Object für ders 
gleichen ift. Ein angeblicher Student aus Heidelberg weh— 
klagt in einem langen Koliobrief über eine Darjtellung des 
Katholizismus in Nr. 103 und 104 der Kirchenzeitung 
und verlangt eine Widerlegung; jo ſoll man nicht blos die 
Gegner ausprügeln, jondern auch das Freundesvolf an dem— 
jelben Strange, womit man die Erecution vorgenommen, 
aufbinden, damit jie nicht zujammenfallen und an der Erve 
friechen. Die Teutſchen find wie die Weinreben, feiner 
fann ohne jeinen Pfahl beſtehen; leider geben jie feinen 
oder meist jchlechten Wein. Die Kirchenzeitung ijt übrigens 
feineswegs hier verboten, jondern geht frei ab und zu bei 
den Proteftanten, die fie halten. 

Ganz ohne Empfindlichkeit iſt es doch bei dem jungen 
Menjchen mit Klaproth nicht abgelaufen. Sch wußte ganz 
wohl, daß die Meinung über die neue Erfindung des Sans— 
frit nicht von ihm, jondern von Klaproth war, aber gerade 
dieſe bricht dem hijtorischen Takte deſſen, der ſie faßt, den 
Stab und zeigt, indem fie die Barbarei an den Anfang der 
Dinge jet, welcher Schule der Urheber angehört. Das Ein: 
dringen der gebildeten Nace in Indien kann Übrigens durch— 
aus nicht in's 5. Jahrh. fallen, indem auch von Ferne 
kein Glement ich dazu findet, und das die Gejchichte nicht 
verjchwiegen hätte; es Tiegt vielmehr über alle unjere Ge- 
Ichichte hinaus und fällt der Sagengejchichte zu. In allen 
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diefen Dingen führt die iſolirte Behandlung von irgend et= 
was Einzelnem nur zu magern, Jchwanfenden, zweifelhaften 
Nejultaten, die jo oder anders jein können; man muß 
immer das Augenmerk über dem Ganzen haben, Eines 
durch das Andere ergänzen und befejtigen, dann kommt 
Gewißheit und Sicherheit hervor. Deßwegen konnte ich mic) 
ichlechterdings auf Umarbeitung der Nezenjion nicht ein— 
laſſen und mug ihren Verfaſſer auf die Erjcheinung meines 
größern Werkes vertröjten, wo, wenn es zu Stande kommt, 
über das Alles Auskunft erfolgen wird. Die Nezenfion 
will ich für das gegenwärtige Heft zujchneiden und Ihnen 
dann das Manufeript zurückſenden. 

Ihr Bruder in Rosheim hat mir gejchrieben und mic) 
zu fich eingeladen. Ich wäre wohl am Erjten bei ihm ein— 
gekehrt, wenn ſich's nicht ohne das machte. ES iſt ein gar 
wacerer Mann; jest fißt er wieder den ganzen Tag im 
Beichtjtuhle. Halten Sie jich gejund und wohl und mic) 
in Ihrem freundjchaftlichen Angedenken. Beforgen Sie dach) 
die Einlage an Pf.. Die Sache ift gut, ich fann mich aber 
nicht auf die Direction einlaffen, man zerzauft jich mit den 
vielen Sachen in alle Winde. 


A. W. v. Schlegel an Görres in Straßburg. 
Bonn 26. Augujt 1826. 


Sch kann Ihren Sohn nicht von hier abreijen laſſen, 
mein hochgeehrtejter Herr, ohme ihm wenigjtens in einigen 
Zeilen den Ausdruck meiner lebhafteſten Theilnahme an 
allem was Ihnen widerfährt, und meiner aufrichtigen 
Wünſche für Ihr Wohlbefinden mitzugeben. Sch will e8 
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nicht verfuchen, mein langes Stillichweigen auf Ihre mir 
jehr willkommenen und erfreulichen Zuſchriften zu entjchul- 
digen: die Verſäumniß des Briefwechjels ift bei mir ein 
eingewurzeltes Lajter, wogegen die guten Vorſätze nichts 
fruchten. Indeſſen haben Sie von Anfang an die Ueber: 
zengung hegen können, daß ich mir den Inhalt Ihres erften 
Schreibens zu einer wahren Angelegenheit machte. Sch 
habe mich nach beiten Kräften bemüht, Ihren Sohn in 
jeinen Studien zu fürdern, jo weit jie meinen Wirfungs: 
kreis berührten. Hiemit erfüllte ich eine mir jehr angenehme 
Pflicht. Das drei Semejter hindurch fortgejegte Privatiſſimum 
im Sansfrit, wo ich die Schüler, Jo bald e3 thunlich, ſelbſt 
Hand anlegen ließ, gab mir Gelegenheit feinen regen Eifer 
und jeine jchnelle Faſſungskraft näher fennen zu lernen. 
Dean darf Shen auf alle Weile zu einem Sohne Glück 
wünjchen, der nicht nur jo ausgezeichnete Fähigkeiten, Jon: 
dern auch jo Liebenswürdige Eigenschaften befigt. Im 
Sanskrit hat er jehr beträchtliche Fortjchritte gemacht: an 
jedem Orte, wo er nur die nothwendigen Hilfsmittel hat 
— und diefe mehren jich jett mit jedem Jahre, und werden 
auch Leichter anzujchaffen jein — kann er es ohne Lehrer 
weiter darin bringen. Sollte er hieher zurückkehren, jo wird 
ihm mein ganzer Vorrath gern zu Dienjte jtehen. Gejett 
aber auch, andre Zwecke und Beichäftigungen ließen ihn 
nicht dazu kommen, jo bin ich doch überzeugt, die darauf 
verwendete Mühe und Zeit tft nicht verloren. Eine jo eins 
zige und jo Funftreiche Sprache, und durch jie die Denfart 
der alten Weiſen und Dichter Indiens kennen gelernt zu 
haben, it gewiß eine Erweiterung des geijtigen Gejichts- 
kreiſes. 

Ihr Sohn hat auch darüber das näherliegende Studium 
des claſſiſchen Alterthums nicht verſäumt. Er hat den 
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Preis bei einer eigentlich philologifchen Aufgabe gewonnen, 
mit einem Lobe, wie es jelten ertheilt wird. Ich bedaure, 
daß wir bier nicht dieſelbe Einrichtung haben wie in Göt- 
tingen, wo die Preisichriften der Studirenden auf Koften 
der Univerjität gedruckt werden, jo hätte Shr Sohn, nad 
Anlegung der letzten Hand, bejonvers in Abjicht auf die 
Latinität, ſchon Gelegenheit gehabt, jich ver gelehrten Welt 
auf eine wortheilhafte Weiſe befannt zu machen. 

Unter jolchen Umſtänden iſt nicht an fernerem Ge— 
deihen zu zweifeln, wozu die VBorjehung ihren Segen vers 
leihen möge. Ich habe Ihren Sohn verjchiedentlich ermahnt, 
auf jeine Gejundheit die nöthige Nüdficht zu nehmen. 
Vorigen Winter ſchien fich der wacdre junge Mann etwas 
überarbeitet zu haben, und feine Gejichtsfarbe gefiel mir 
nicht. Jetzt it er aber wieder wohl auf. 

Die Stunden, wo ich vor acht Jahren mich Shrer gaſt— 
freien Aufnahme und der Unterhaltung Shres geiftreichen 
Geſprächs zu erfreuen hatte, find mir eine werthe und un- 
vergeßliche Erinnerung. Leben Ste recht wohl, mein hoch— 
geehrtejter Herr, und empfangen Sie die Berjicherung meiner 
ansgezeichnetjten Hochachtung und meiner unveränderlichen 
Gejinnungen. 


Görres an Dr. A. ,Räß in Mainz. 
Straßburg, 24. Nov. 1820. 
Sie werden nun endlich wohl das Detoberheft erhalten 
haben. Es traf fich wieder, dag die Ausgabe um einen 
Tag ſich verjpätete, und damit war wieder eine ganze Woche 
verloren, was eben das Fatale bei jolchen Berjendungen 
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von acht zu acht Tagen iſt. Wir find jest Schon im fünften 
Bogen des Folgenden, und ich denke es joll wieder einge— 
bracht werden. Das Heft it, wie ich glaube, jo übel nicht. 
In meinem Swedenborg habe ich Gegenftände berührt, die 
nicht länger zu umgehen waren; ich habe mich lange davor 
geicheut, denn es ift zugleich eine jehr intrifate und eine 
bedenkliche Materie, in ver man leicht da oder dort anſtoßen 
kann: ich meine aber, ich habe mich gut genug herausges 
zogen und dem Kicchlichen nichts vergeben. In jo engem 
Kaum kann man die Sachen freilich nicht gehörig ausein- 
ander jeen, indeſſen jind doch die allgemeinen Umriſſe feit- 
gejtellt, und es läßt jich innerhalb ſchon wieder fortarbeiten. 
Sagen Sie mir Ihre Bedenken, wenn Ihnen oder jonjt 
Semand dergleichen aufjtoßen. Sch, bin eben im Begriffe 
ven Schluß des Aufſatzes vorzunehmen. Ich habe 1000 
bejomdere Abdrücke davon!) nehmen lafjen und ich bilve mir 
ein, jie jollen jich wohl verkaufen, wenn Hr. B. Gelegen- 
heit angefnüpft, jie in's nördliche Teutjchland zu vertreiben. 
Ich habe vergejjen bei Ihrem Hierjein Sie zu fragen, wie 
es darum jteht und ob er mit den norviichen Buchhand- 
(ungen angebunden. Auch das Fleine Ding über Boy’) tt 
hauptjächlich auf Nordteutfchland, die Hanjejtädte und die 
Gegend umher angewieſen. 

Für den November habe ich den Artifel über die Gott— 
heit Jeſu ganz überarbeitet. Er ift herzlich ſchlecht gejubelt, 
ohne Zuſammenhang im Speengang, ohne Anjtand und 
ohne Maaß. Sch habe wenig mehr als die angeführten 
Sihriftterte behalten, und ver Aufſatz, wie er tft, ijt gar 

1) Emanuel Swedenborg, jeine Viſionen und jein Berhältniß zur 

Kirche, Speyer 1827. 

2) Joh. H. Voß und feine Todesfeier in Heidelberg. Straßburg 

(1826). 
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nicht ausgezeichnet und des Gegenjtandes würdig, aber doc) 
ganz lesbar und nirgendwo verlegend, vielleicht auch mancher 
Subjectivität zuſagend. Kömmt der Schluß Boſſuets, 
Swedenborgs und einige der Fleinern Sachen, die Sie ge- 
jchiekt, noch Hinzu, dann wird das Heft gefüllt jein. Was 
Sie zur Beilage gejendet, will mir nicht recht ſchmecken. 
Was erſtens die Neckarzeitung betrifft, jo iſt fie, jo lange 
fie das Zeichen auf dem Nücen trägt, das ich ihr aufge 
drückt, keine veputirliche Perjönlichfeit mehr, mit der man 
jich mit Ehren einlaffen könnte; ein verachtendes Schweigen 
it die einzige Nücjicht, die man ihr widerfahren lafjen 
kann. Der Artikel über die Umtriebe im Unparteiijchen 
gefällt mir auch ſchlecht, am Fchlechtejten was darin gegen 
Hofmann von Darmjtadt enthalten it). Einmal iſt es 
gegen alle Decenz, gegen einen Angeklagten, jolange er noch 
vor Gerichte fteht, öffentlich loszufahren; dann fenne ich 
Hofmann auch perjönlich, und ich kann nicht jagen, daß 
ich jemals etwas Schlechtes, weder in Gejinnung noch in 
Sitten, an ihm gejehen habe. Er hat jich etwas Tpißig und 
heftig der politischen Angelegenheiten angenommen, hat aud), 
wie ich wohl glaube, ſpäter im Zorne gegen ven allgemeinen 
Unverftand jih in die Frankfurter Dummpeiten eingelaffen, 
und darin mehr gethan, als jich vor den Gejeßen verant- 
worten läßt; aber dann muß man doch immer zwijchen 
einem Solchen und einem Revoluzer ex officio unterjcheiden. 
Er iſt übrigens auch, jo vielich weiß, katholiſch, doch Femme 
ich im dieſer Hinficht feine Denkungsart nur wenig. 
Ueber die Art, wie jie überhaupt in Berlin verfahren, 
1) In einem Briefe vom 27. Nov. deſſelben Jahres ward hierauf 
erwiedert: „Sie haben recht gethan, jene Kleinen Artikel weg— 
zulafien. Daß Hoffmann vor Gericht fteht, wuhte ich nicht, 
ſonſt hätte ich das Ding gar nicht hinaufgejendet.* 








(1826) 269 


habe ich, wie Sie nun auch wilfen, jelber ein Exrempel. Doch 
jollen, wie man mir jagt, diegmal die Minifter aus dem 
Spiele jein, und die Entſcheidung tft zu ihrem Verdruſſe 
ausgefallen. Ich habe den AJuftizminijter amtlich zum Ein- 
jchreiten aufgefordert, und will jehen, ob er den Muth hat; 
wenn nicht, habe ich es mit dem König allein zu thun, 
und ich will die Sache ſchon mit ihm ausfechten, denn alle 
jeine Steine jind gejchlagen, und er jteht mit der nacten 
Gewalt und Willführ in jeinem Winfel. Die Wendung 
wird Übrigens meine Neije bis in's neue Jahr hinein ver 
jpäten, und ich denfe wir laſſen es auf jo lange auch mit 
dem Drud hier bewenden, ohne übrigens eine Verpflichtung 
aufs ganze Jahr einzugehen. 

Für den folgenden Tag ſorge ich nicht, und au ven 
Dezember habe ich noch kaum gedacht. Da iſt auch von 
Geiger ein Aufjas über Carove angefommen, der etwas 
überarbeitet ein recht guter Artikel werden wird. Gott be— 
fohlen. 


Görres an Dr. A. Räß in Mainz. 
Strapburg 18. Dezember 1826. 


Sch will Sie wegen des Bücherplanes nicht lange auf 
Antwort warten laſſen, darum jchreibe ich Ihnen ſogleich. 
Sch hätte mich ſchon früher der Sache eifriger angenommen, 
wenn e3 nicht, wie ich Ihnen gefchrieben, mein Plan ges 
wejen wäre, die ganze Unternehmung mit einem irgendwo 
zu gründenden Klojter in Verbindung zu jeben, die Sub— 
jiitenz der Anjtalt zum Theil darauf zu bajiven, und wieder 
alle Vortheile, die ein folches Inftitut gewährt, auf eine 
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jolche Weije zu benügen, daß gleich im den eriten Jahren 
ſchon Alles niedergeſchlagen wird, was feit geraumer Zeit 
in entgegengejegter Nichtung geichehen. Seit ſich die Ver— 
hältnifjfe mit Bayern angefnüpft, it mein Abjehen dahin 
gerichtet gewejen, das Unternehmen irgend in einer alten 
Abtey des Mainthals zu begründen und des Königs guten 
Willen in Anſpruch zu nehmen Da ich auf feinen Tall 
gejonnen war, jobald nad Münden zu gehen, jo hatte ich 
mir vorgefegt, im Spätherbit nach Aſchaffenburg zu ziehen 
und von da aus jogleich die Sache zu betreiben. Das hat 
nun die Neaction der Preußiſchen Negierung, und daneben 
auch der Stand meiner biefigen Arbeiten, die ich ungerne 
in der Mitte abbrechen wollte, injofern verjpätet, daß ich 
die Reife erjt in der erjten Hälfte des März ausführen 
werde. Es wird fich, bin ic) einmal dort, Schnell entjcheiven, 
ob der Vorſatz ausführbar ift oder nicht; bis dahin aber 
wird es in feiner Weile ſchaden, einsweilen die Sache jo 
anzulegen, wie Sie es angegeben; das Einzige was id) 
wünjchte, wäre denn nur, daß Sie feinerlei Art von DBer- 
bindlichfeiten mit Drudern oder jonjt Andern eingiengen, 
die dadurch dag Site z. B. Anfchaffungen auf das Gejchäft 
machten, ein gewiljes Necht darauf erhielten, und alſo es 
an eine gewijje Stätte oder Unternehmer bänden. 

Der Titel mit Lejebibliothef und Katholiſche Bibliothek 
will mir nicht gefallen; der erjte ift zu gemein, den andern 
möchte ich vermeiden, weil ich fpäter die Sachen eben jo 
im proteftantifchen wie im Fatholiichen Teutjchland colpor= 
tiren zu laſſen denfe und da der Titel gleich in den Weg 
träte. Sch habe noch nichts Paſſenderes erfinnen können, 
als etwa „Sammlung religidjer und erbaulicher Schriften 
fürs Volk.“ Suchen Sie, ob Sie etwas Bejjeres und An- 
ipruchlojeres und Kürzeres auszufinden das Glück haben. 
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Die Ankündigung will ich machen, nur nicht gleich, denn 
Le Nour best mich mit zwei Seßern, und ich bin gegen 
das Winterjoljtitium nicht ganz wohl, Sch denke man kann 
füglih den Schluß des Jahrgangs des Katholiken damit 
machen. Sch laſſe bier die nöthige Anzahl für's Elſaß und 
die Umgenend abziehen, und jende Ihnen um Neujahr den 
Abdruck gleich auf der Poſt, damit Sie, während das Heft 
langjam binunterjchnect, in Mainz die neuen Abdrücke 
machen, und hernach mit dem Hefte verjenden fünnen. Im 
Elſaß wird, wie ich jicher bin, das Unternehmen viele 
Theilnehmer finven. Was zuerjt gedruct werden joll, for— 
dert reifliche UWeberleguug, weil auf dem dort gelegten 
Grunde fortgebaut werden joll.t) 

Das eilfte Heft wird vor meinem Briefe in Ihren 
Hinden jein. Es iſt mit Grund feine Klage darüber zu 
führen. Sch bin mit meinen Swebenborg etwas in’s Weite 
und zugleich auch in's Gelehrte gerathen. Beides Lie fich 
nicht vermeiden, wollte man die Sache nicht ins Dberfläch- 
liche, und nicht vielmehr jo abthun, daß nicht beveutenve 
Replik zu befahren jteht. Jedes Ding hat fein Necht, das 
man ihm gejtatten muß, weil es jonjt die Verſäumniß zu 
rächen weiß. Ich hatte mir's inzwijchen viel Leichter vorge- 
jtellt; aber die Arbeit findet jich erjt, wenn man zu Werke 
gejchritten. 

Klee hat Recht, wie er in jeinem Schema die Sache 
gejtellt, doch fehlen noch, jcharf genommen, einige Glieder, 
3. DB. die Welt, im Sinne der Theologen nämlich, die wie 
die Liebe des Nächten zur erlaubten Gigenliebe jo zur 
Selbjtfucht jich verhält. Ich habe mir ein Schema auf 

1) Das Werk ift damals nicht zu Stande gefommen, weil es bei 


ber Regierung auf Hindernifje gejtoßen, die im Augenblick nicht 
zu bejeitigen waren. (Mittheilung von Herrn Biſchof Räß.) 
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einem Papier entworfen, das fich aber unter die andern 
verkrochen, und das ich nun nicht mehr finden fanıı. Es 
it eine fißelichte Sache um dergleichen, und es gehört ein 
gutes Gefühl des Gleichgewichts dazu, um es nicht rechts 
oder links zu verjehen. Sch wundere mich meiner jelbit, 
daß ich Bisher noch fo gut durchgefommen, da e8 an Sol— 
hen, die gerade nicht im der beiten Geſinnung aufpafjen, 
eben auch nicht fehlen wird. — Die lange Offenbacher 
Rede babe ich auf Seite gelegt, weil fie ganz in dem uns 
glückjeligen, gezierten, phrajenhaften, den Protejtanten nach— 
gemachten Tone verfaßt tft, den man unmöglich als Mufter 
angreifen kann. Den Artikel über Kentucky habe ich früher 
bier aus den Tablettes überjegen lafjen. — Tauſchen Sie 
wohl ſchon den Katholiken mit ven Tablettes? Das Four: 
nal ijt gut um die Beilage zu füttern. 

Am neuen Hefte find wir im vierten Bogen. Ich Habe 
den Art. über Paulus unter dem gegebenen ganz paßlichen 
Titel Nr. 2 gejeßt. Er it gut und mit Geiſt gejchrieben, 
und, ſoviel ich davon verjtehe, im Tadel wohl begründet; 
denn es it hier nicht von der Vielveutigfeit der Sprache 
die Nede, die jedem Ueberjeger aus ihr Anjprüche auf eine 
gewiſſe Nücjicht gibt, jonvdern von gröblichen Berfennen 
des Geiſtes derjelden und verwegenen Eingriffen in ihre 
Gejeglichkeit, und die muß gezüichtigt werden. Treiben Sie 
den jungen Mann an, dftere Beiträge zu liefern. 

Da Sie ohne Zweifel Bekannte in Ajchaffenburg 
haben, jo erfundigen Sie ſich doch einmal gelegenheitlich, 
ob fein Quartier dort zu haben, ſechs Zimmer etwa mit 
Luft, Sonne, Ausjiht und einem Garten, und um welchen 
Preis, ohne ſich Übrigens über ven Suchenden zu erklären. 

Unter den Liedern, die eben angelangt, jind einige 
recht gut, und ich werde eine Auswahl in's folgende Heft 
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jegen. — Viel Glück zu den Feiertagen, und alle guten 
Grüße nach Frankfurt. 

322 


Fr. Ereuzer an Görres in Straßburg. 
Heidelberg, 5. Januar 1827. 


Ihren freundlichen Neujahrsbrief will ich ſogleich be— 
antworten, jemehr ich mich freue, wieder einmal von Ihnen 
Selbjt etwas zu vernehmen. Das neue Jahr möge Ihnen 
und den Shrigen die Erfüllung ver Liebjten Wünjche bringen. 
Im November haben wir jeden Tag erwartet auf Ihrer 
Durchreife nah München Ste mit Frau und Kindern bei 
uns eintreffen zu jehen. Man wollte Sie in Coblenz ge 
jeben und von Ihnen gehört haben, Sie würden bald 
Rheinaufwärts nach der Jar wandern. Das waren aljo 
faljche Gerüchte. 

Ich kann mich übrigens ganz an Ihre Stelle denfen. 
Bon Strasburg wünjchen Sie ſich alle weg, aber ob Sie 
ich nach München wünjchen Jollen, it ſchwer zu entjcheiven. 
Zwar Kunst und Bücherjchäge im Ueberfluß. Auch das 
GSejelljchaftliche, glaube ich, würde Ihnen und den Shrigen 
zujagen — aber das Klima, das Klima! Ibedoch welche 
philologijche Wonne für Sie und Guido, wenn Sie des 
Vormittags im der herrlichen Bibliothek und Nachmittags 
in ver Glyptothek ſich etabliren fünnten, und Feiertags die 
reichen Gemäldefammlungen betrachten, von den muſikali— 
Ihen Feiten nicht einmal zu reden. — 

Sie haben mir mit Shrer genialen Perjiflage auf vie 
Voßiſchen Epitaphiajten dahier ein böjes Spiel gemacht. 
Wie das Volk eben venft und auslegt — da war es nicht 

IX. 18 
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anders, als ich hatte auf meiner Durchreife durch Strasburg 
mit Ihnen Abrede getroffen, und Schlojjer und Tiedemann 
machen mir ſeitdem gar böſe Gefichter. Aber der billigen 
Majorität allhier haben Ste damit ein wahres Feſt bes 
reitet. Ein einziges heiteres Lachen in der ganzen Stadt 
und Daub und Thibaut und andere Ehrenmänner hoc) er— 
freut. Ja es iſt an Einigen, die als verjtockte norddeutſche 
Naturen von nichts als Voß willen und hören wollen, ſo— 
gar das Mirakel ver Bekehrung gefchehen. Indeß die Spiele 
Ihres Witzes wurden mir gleichwohl von Manchen zum 
Nachtheil in Nechnung gejchrieben. Ich aber, Alter, ruhiger, 
zumal nach einem vierteljährigen Faulenzen und Herum— 
reifen, lache darüber und jtelle im Lejemufeum und wo 
Leute zuſammenſitzen und Neuigkeiten bejprechen, im Stillen 
meine Betrachtungen an. 

Aber das muß ich Ihnen jagen, und habe es auch vem 
Sulpiz gejagt, daß mir der Parifer Aufenthalt das deutjche 
Kleinſtädterweſen verleidet hat. Gi, mein Gott, wie iſt da 
unter den Gelehrten dorten Alles nobler und großjinniger, 
als in der Univerjitätsphiltiterei der Deutjchen. Die Nach— 
licht und Freundlichkeit, womit man mich dorten behandelt 
bat, kann ich gar nicht genug rühmen, und es waren feine 
Complimente und leere Worte, worin man das zu erfennen 
gab, ſondern reelle Dienjte und gaftfveundliche Bezeigungen 
aller Art. Hätte ich mich darauf eingerichtet gehabt, jo 
wäre ich gewiß bis in ven ſpäten Detober dorten geblieben. 
Jedoch mein Zweck war erreicht. Ich habe dorten meine 
Plotiniſchen Acten zum Schluß gebracht — und fie nun 
recht tüchtig hinter dem tiefjinnigen Lykopoliten. Geht e8 
jo fort, fo denke ich ihn im Jahre 1828 ganz philologijch 
zugeftußt unter die Preſſe zu bringen. — Das Schönjte 
war, daß ich ſelbſt in der königlichen Bibliothek nicht viel 
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zu arbeiten brauchte, ſondern gejchiefte Köpfe und Hände 
fand, die mit größefter Bereitwilligfeit das Ab- und Aus- 
Ihreiben für mich übernahmen. Aber wer bejtändig port 
jein wollte und jtudieren, müßte ſich doch in das jtille latei— 
nische Quartier jegen und nicht in die Rue Nichelieu, wo 
ich mitten in dem größejten Lärmen hauſete. 

Sebt fie ich nun hier in meiner großen Stube, jo 
jtill wie auf dem Lande, unter meinen Folianten und |püre 
an mir, daß ich Älter werde, weil ich nicht mehr an Ver— 
änderung des Drts denke und in hiejigen Landen und 
Dienjten und Stadt immer tiefer wurzele, troß der man— 
cherlei uncollegialifchen Begegnilfe, die man verichluden 
muß. — Wie ich höre, will man den Savigny durchaus 
nah München haben. Im Auguſt ſchrieb er mir eimen 
jehr traurigen Brief über feinen Lerbeszuftand, und daß er 
auf die Probe, wie auf Leben und Tod, nach Italien gebe. 
Sp Lange dieſe Krijis nicht entſchieden, wird er wohl kei— 
nen Entſchluß fallen, eben jo wenig anden neuen Berliner- 
Münchner-Cottaiſchen Literaturjahrbüchern Antheil nehmen. 
Sie haben mic, von Berlin aus auch dazu eingeladen, allein 
ich muß „bedenken, daß ich 55 Jahre alt — und was ich 
dem Plato und jeinen Nachfolgern liefern will, muß bald 
geliefert jeyn, font bleibt man ein böfer Schuldner, und 
wie joll man da im andern Leben vor den Männern be— 
tehen, denen man eitle Verſprechungen gethan. Deshalb 
habe ich kaum Zeit hie und da etwas in die matten Heivelb. 
Sahrbücher zu liefern, welche von Heidelberger Profejjoren, 
welche mehrentheils Privatjournale herausgeben, jelbjt ver- 
lajjen werden. 

Ich will Ihnen aus der Hauschronif noch melden, daß 
meine Jrau, zwar mitunter gichtiſch Leivend, doch im Ganzen 
noch wohlauf it; daß ich jest ftatt eine Familie von 2 
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bis 3 — eine von 8 habe. ES finden fich nämlich ſo viele 
Vettern bei mir ein, die hier ihre Studien machen, daß ich 
mein Haus mit ihnen anfüllen kann, und fie evweifen mir 
auch noch die Ehre zweimal täglich ihre Beine unter meinen 
Tisch zu ſtecken. Auf diefem Wege bin ich im pafjiven 
Verjtand auf dem geraden Wege ein großer Capitalift zu 
werden. Indeſſen, da zwei Darmitädter Enkelinnen be— 
jtändig dazwifchen jpielen und fingen, behauptet doch Die 
ganze Doppelquadriga von Hausgenofjen einen jehr harmo— 
nifchen und heitern Charakter, womit wir danır auch das 
neue Jahr angetreten haben. Ach denke, Sie haben auch 
gute Nachrichten von den Kindern und Enfelinnen in 
Frankfurt, die ich auf der Durchfahrt nad) Strasburg hier 
begrüßt. Schindlich habe ich damals vergejjen, dem Stein— 
gaß Ihren alten handjchriftlichen Priscian mitzugeben, ven 
ich nun einer anderen Gelegenheit vorbehalten muß. Unjer 
Grammatifer Guido wird jich denjelben, wie billig, zueignen. 
Thibaut, Daub und andere alte Bekannte grüßen Sie. 
Es iſt mir recht leid, dal ich neufich die liebe Marie nicht 
gejeben. Schöne Grüße an Mutter, Tochter und Sohn 
und NB. machen Sie, daß uns das Jahr 1827 wenigjtens 
einen Band Sagengeſchichte bringt. Sie jind zwar jünger, 
als ich, aber doch auch bereits nicht jung mehr. Nun Adien. 
Bon ganzem Herzen und mit freundlichen Grüßen von der 
Frau der Ihre St. Ereuzer. 


323. 
Görres an Dr. A. Kap in Mainz. 


Straßburg am 16. Januar 1827. 


Um Weihnachten hat mic meine alte Schlaflojigkeit 
wieder bejucht, und am Ende in einen Katarrh geendet, der 
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mir den Kopf jo eingenommen, daß ich nichts arbeiten ge: 
fonnt. Lett tft das Uebel vorbeigegangen, und ich habe 
jogleich die beiliegende Ankündigung aufgejchrieben. Seßen 
Sie das Nöthige, Ändern ab was Ihnen gut dünkt und 
jenden Sie e8 in Gottes Namen in die Welt und es wird 
gut werden. Wenn der König von Preußen wieder cuvirt 
iſt, dann vergeffen Sie nicht, ihm einen Abdruck zu jenven. 
Schreiben Sie ihm dabei, da er im feinem Briefe jo ent— 
ſchieden ich gegen die erklärt, denen es bier gelte, jo glaub: 
ten Sie auch auf jeine Mitwirkung zum guten Werke zählen 
zu dürfen, und Ste würden es jich nicht verzeihen können, 
wenn Ste an ihm vorübergehen wollten. Iſt er dann bei 
guter Laune, dann jenvet er Ihnen 100 Friedrichspor und 
man jet ihn an die Spitze des Verzeichniſſes. Der Kaijer 
Franz und die andern Katholifchen müſſen ohnehin beiges 
zogen werden. 

Goffine ijt gut, aber ich meine doch nicht, daß er recht 
als Erjter taugt. Wir ſtehen ohnehin ſchon im Nachteil, 
daß wir hinter den Franzoſen fommen, jegen wir nun noch 
einen franzöfischen Namen an die Spitze, dann iſt's vol— 
lends ein unmationales Unternehmen). Wäre in ver 
Eile fein Deutjcher zu finden, dann würde ich noch eber 
zum Esprit des Kranz von Sales rather. Das Bud) 
Ipricht in feiner Schönen Naivetät alle Menjchen an, unter: 
hält Alle und belehrt jie zugleich; der Wann hat guten 
Klang des Namens vor allen Leuten, und jteht als Sa— 
voyarde mehr gegen Italien als Frankreich hin. Die Ueber— 
1) Görres glaubt irrig, Goffine fei ein Franzoſe. Er war 1648 

zu Köln geboren, trat 1669 in die PBrämonjtratenfer = Abtei 
Steinfeld im Herzogthum Jülih und verfah längere Jahre in 
dem Bisthum Münjter die Pfarreien Oberjtein und Coesfeld. 
Er jtarb am 11. Auguſt 1719. 
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ſetzung müßte freilich gut gemacht jein, und fo einfältig, 
wie das Buch jelber, was große Gewandtheit fordert. Weber: 
legen Sie das. Bon Anderm nächjtens. 


324. 
Görres an Dr. A. Kap in Alain. 
Straßburg 28. Februar 1827, 


Shre Sendungen find nad) der Reihe eingetroffen und 
zum Theil verfponnen. Es war gut, daß Sie zu Hülfe 
gekommen, ich Forte die Zeit her nicht viel arbeiten. Den 
Schluß von Swedenborg wollte ich dem Februar mitgeben, 
aber ich war zu weit gegen das Ende des Heftes gerathen 
und hatte nicht mehr Naum, muß aljo auf den März 
warten. Der Uebergriff aus einem Jahrgang in den andern 
it freilich ein Uebelſtand, aber ich hatte mich gleich Anz 
fangs über den Umfang verrechnet; die Darjtellung des 
Syjtems, die doch nothwendig war, ließ fich nicht Fürzer 
zujammendrängen. In der Beilage des Februar habe ich 
die Duodlibeta wieder angejponnen, und werde jte wohl wie- 
der weiter ausziehen. 

Was den Druck des Katholiken betrifft, jo it aller 
dings auf die Vorjchläge wohlfeilerer Druckherren zu achten, 
die 1200 Gulden weniger fojten im Sabre, jo gut wie einige 
hundert Abonnenten mehr nicht zu verachten find. Es tft 
außerdem auch eine Ehrenjache, fobald ver Kaiholif in 
Zeutjchland einen Ort hat, wo er fein Haupt hinlegen 
fann, ihn dahin zu verpflanzen, wäre es auch um dem böfen 
Willen jeder Art den willflommenen Vorwand zu nehmen!). 


1) Erwiederung auf einen Paſſus im Briefe von Dr. Räß d. d 
Mainz, 2 Febr. 1827, der Folgendes berichtet: „Von Zwei— 
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Auch laufen die Dinge hier ohnehin zu Ende; wenn das 
Vrepgejeß mit dem anhängenden Stempel durchgegangen it, 
kann vom Hierbleiben nicht die Rede fein. Treffen Sie 
aljo mit dem Füglichſten, Wenigſtnehmenden, Beitbejorgenven, 
und dabei am meilten zur Hand Liegenden die Ueberein- 
kunft, ich denke Schon aufs nächjte Quartal. Mit meiner 
eigenen Abreije bleibts beim feſtgeſetzten Termine. 

Mit ver Gejellfchaft werden Sie unterdejjen wohl Er— 
fundigungen eingezogen, und mehr Nat) und Meinungen 
erhalten haben, als Sie verarbeiten fünnen. Brentano 
meint, man müſſe es hauptjächlich aufunterhaltende Sachen 
anlegen, da Silbert mit dem Ascetiſchen den Marft über- 
fahren. Daran ijt viel Wahres, und ich würde gleichfalls 
rathen, vor der Hand das erjte Element überwiegen zu laſſen, 
ohne jedoch das Andere auszujchliegen. Allen über die 
Bücher ſelbſt fehrt die alte Verlegenheit wieder zurüc. Die 
Lettres edifiantes haben feinen Natel, als daß jie auch 
meijtentheils franzdjiich find, was nicht für den Anfang 
paßt. Eine Gejchichte ver Sejuiten im guten geiftreichen 
Auszuge aus ihrer Orvensgejchichte wäre gut, aber wer kann 
jie machen? Legenden wieder gut, aber wer weis den rechten 
Ton zu treffen? Kurz Berlegenheit überall, wies an bie 





brücden und Speyer habe ich wegen des Drudes unjerer Zeite 
ihrift Erfundigungen eingeholt. Durch die PVerlegung von 
Straßburg nach Nheinbayern würde ein jährliches Erſparniß 
von 1200 fl. erzielt, was bei Entjtehen neuer kath. Sournale, 
mithin beim Abnehmen unſerer Abonnenten wohl Beachtung 
verdient. Die Noth der Meberjiedlung dürfte übrigens bald 
eintreten, da an der preußijchen Grenze viele Hefte weggenommen 
werden, und Binterim mir eben jihreibt, die Buchhändler 
hätten dort abermal verjchärfte Befehle erhalten, jo daß cs 
foheint, die Preußen wollen das Journal als ein auslän- 
diſches ganz verbieten. Noth bricht Eifen.* 
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Ausführung geht, Das Eljaß bietet auch eigene Schwie- 
. rigfeiten, die Bücher zahlen beim Eingange bedeutende Ab: 
gaben, wer ſoll diefe tragen? Wer bejorgt den hieligen 
Vertrieb? ... Sie werden das Alles wohl jih ſchon 
überlegt haben, aber daß es nicht jchnell damit geht, merfe 
ich am Ausbleiben der Ankündigung. — 

Leben Sie wohl. 


323. 


Clemens Srentano an Görres in Straßburg. 
[Coblenz, Anfang 1827.] 


— — Ih las neulich den erjten Band von Conſi— 
ſtorialrath Menzels Gejchichte der Deutjchen jeit der Re— 
formation. Dieſes Buch iſt mit einer jo ungemeinen Partei: 
fojigfeit und von oben herab neutral gejchrieben, daß es 
mit wenigen Läuterungen von Mutterpech ein katholiſches 
Buch zu nennen wäre. ES verdiente jehr eine Rezenſion, 
die herausstellte, in wie fern Achte hiſtoriſche Kunjt immer 
ver Wahrheit dienen muß. Ich weiß zwar, daß Partei— 
loſigkeit immer katholiſch wird, aber ob dieſer Geiſt gejchlecht: 
(vos, Eunuch oder Zwitter ijt, weiß ich noch nicht, in jedem 
Falle iſt feine Gefinnung coelebs, um nicht mit fremden 
Göttern zu Huren. In diefem Buche nun jind viele un— 
geftümme von Innen herausgetriebene Schriften Luthers 
angeführt, in denen ich eine Aehnlichkeit des jich nicht er- 
wehren Könnens mit Jemand fand, ven ich nicht gleich 
finden konnte, bis Du mir erfchienjt: da wurde ich ſehr froh, 
daß Du für die Kirche fümpfeft. Gott gebe nur, dag Dir 
Ruhe und Schuß zum Beſten wird. 
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Was Du uns von Deiner Gorrejpondenz !) jchreibit, 
ericheint Dir ähnlicher, als ich wenigitens es gewünſcht; 
ich hätte Dir, wäre ich bei Div gewejen, einigen Brücken— 
bau vorgejchlagen, und weniger Naivität. Jedoch Gott wird 
Dir helfen und Dich alles lehren, wenn Du dich ganz für 
den König der Könige bingiebit. 

Wir haben vielerlei in Strasburg geſprochen, ich habe 
viel herrliches feither von Dir gelejen, aber nur zwei Worte 
jind mir allein geblieben, wie einem von den reichiten Mahl- 
zeiten jim legten Begriff nur Brod und Wein und von 
allem Gebet nur das Vaterunfer bleibt; nemlich einmal 
auf vem Wall fiel Div vie ächte Perle von dem Mund: 
„Die armen guten Leute in der Eifel haben viel für mich 
aebetet” — und bei der Apolone ſagteſt Du: „Das tft das 
Ernſteſte, was ich gejehen habe.* In diefen beiden Worten 
liegt mir Dein ganzes Gefeß und Deine Propheten groß 
und Flein. Die immer mangelhafte Ausführung ſolcher 
inneren Begebnifje in Übrigen Aeußerungen vergefjen ſich 
leicht, wie jich ganze Perioden von Individuen unter 
vem Namen einer Berjon verlieren, der auch allein ihre ge 
jammelte Kraft it. Was bleibt als Nejultat aller Ge— 
Ihichte? nichts als zur linfen, zur rechten, Schafe, Böcke, 
zu Gott, zum Satan. Sp blieben mir dieſe beiven Worte 
von Dir als Zeugnijje, daß Du mehr als dur eigenen 
Verſtand billig, dag Du auch durch Gott untergeoroneten 
Veritand demüthig und gläubig jeiejt, ach eine unausſprech— 
liche Gnade! — 

Sp eben kömmt Diez zu mir und fagt, ich möchte Dir 
doch jchreiben, wenn Du an den König jchriebft, jo möchteft 

1) Mit der preußischen Regierung. Dieje Correſpondenz iſt ge: 
druckt in Görres' Polit. Schriften Bd. IV. Anhang ©. 671 ff. 
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Du doch denken, daß Du nicht an Dich jelbit Tchriebit, Du 
möchteft doch bevenfen, daß die Leute, welche Deine aus- 
führlichen Bücher nicht verjtanden, noch viel weniger Deine 
Briefe verjtehen würden. Sie fünnten fi) nun einmal 
nicht in Dein Selbjtgefühl hinein ſetzen, es habe ja jeder 
Mensch unter feinen nächjten Freunden oft welche, die 
jeinem innerjten Grund, wenn er zu Tage trete, ſich nicht 
anjchliegen Fönnten, und Geduld und Marter ſei ja bei 
allem Einigwerden, die Verzahnung und der Leim. So 
möchtejt Du doch auch jchreiben, die heftige Anregung der 
Zeit habe Di ohne allen als den beiten Willen undeut- 
(ich gemacht, Du ſeiſt unverſtanden geblieben und unſchäd— 
lich, es betrübe Dih wenn Du beleidiget, Du habejt es 
nicht gewollt, und wo es gefchehen, bätejt Du um Vergeb— 
ung und Deine Entlafjung in Gnaden. (Denn alles Recht 
it am Ende doc, Gnade Gottes, es fomme Durch welche 
Mittelglieder e8 wolle!) u. |. w. Freunde, Vorſprecher 
eigentlich aus der alten begeijterten Zeit haft du wohl feine 
mehr; die jich Deines Trompetenklangs und Fahnenſchwungs 
damals erfreuten und hinterherltiefen, weil ihnen dieſes die 
Empfindung gab, jelbit ein größeres Stück Wegs zurück— 
gelegt zu haben, find nie ans Ziel gefommen; nach Paris 
und wieder heim war ihre grand tour. Da aber alle eigent- 
liche Neife nur nach dem himmlischen Serujalen geht und 
diejes Feine Heerjtraße it, fo fcheinjt Du ihnen nothwendig 
verfommen, denn fie jelbjt haben die Mahlzeit nicht ver: 
ftanden und nur wenigen iſt es vergönnt, bis ans Ende 
des Mahls nüchtern und weile zu bleiben. Die Klafje, vie 
Du jeßt labeſt und begeijterit, jteht noch nicht am Lichte, 
aber im Norden und mannigfach in höheren Kreijen jtehen 
einzelne, welche jtar£ werden dadurch. Es iſt unbeſchreiblich 
viel werth, wenn das Tiefere auf der Kirchenjeite ausge: 
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fprochen wird von den Beiten; Viele werden in der jetigen 
Verfuhung durch Autorität erft treu. Welche Freude 
machen Deine Arbeiten allein ſchon dem lieben Vater Sailer, 
dem Du ganz aus ver Seele jchreibit! 

Dein Aufjaß über Schwedenborg freute mich jehr und 
ih wünſche ihn auch, wenn er vollendet ift, einzeln abge- 
druckt als ein Ganzes, damit er die Sekte zu Leſern kriegt, 
die wohl nicht an den Katholifen kömmt. Der Troß der 
Leſer capirt ihn nicht, 3. B. Hr. Profellor Amann, denen 
gefällt die Gattung bejjer, welche dicht vor Deinem Aufſatz 
vorberging und deren jeichtes Unrecht Du mit Deiner Ab— 
handlung gut gemacht. Einigemal konnte ich im abjtract 
wijjenjchaftlichen Theil nicht vecht nach, aber im Ganzen 
und Meiften verjtand ich Dich, weil es theilweis meine 
Anficht it. Die Idee des Ganzen iſt doch: Schwedenborg 
jchaut, das iſt wahr, was er aber ſchaut ijt nicht ganz 
wahr, weil er eine faljche Bajis hat, die einfeitig ift, um 
aus der ihm zwar eine totale, aber eben darum nicht wahre 
Bijion kömmt. — Der Katholit hat fich jehr verändert, 
des alten Geflatjches und Gezänfs fommt wenig mehr vor; 
das bedauert die theologiiche Bierbank, weil fie nicht mehr 
Pairs find. Carové iſt ganz leidlich heimgegeigt). Die 
Herren Paulus und Conſorten ignoriren den Katholiken 
ganz und Dich vor Allen, es läßt ſich Feiner hören. 

Das Katholijiren des Staatsraths und Studiendirektors 
Beckedorf in Berlin hat dort Viele geärgert und nothwendig 
Biele jtußig gemacht; ich kannte ihn ehemals jehr gut: ein 
durchaus Elaver, befonnener, unterrichteter Mann aus der 
großen Gejellfchaft, Feine Art Phantaſt. Er ift aus dem 
Kreis Adam Müllers, von Schüß, des Heinrich Kleiſt u. ſ. w., 
1) Dur die don Görres überarbeitete Recenjion des Chorherrn 

Geiger. 
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ein Mecklenburger. Er war mit dem Grafen Voß auf ver 
Univerjität, wurde nachher Hausfreund, lebte mit dem 
Mecklenburger Adel auf den Gütern, erhielt die Kenntniß 
landjtimdischer Iuterefjen, zog mit Voß nach Berlin, las 
meijterhaft vor, jchrieb alle Jahre einen Aft eines Trauer: 
Ipiels, das nicht fertig wurde; wurde Hofmeilter des jebigen 
Kurprinz von Helen, dann eines Prinzen von Anhalt: 
Bernburg; dann als befonnener und anſtändiger Antidemagog 
wurde er Studienvirelor in Berlin, gab eine in den Staats: 
blättern allen Provinzen empfohlene Schulzeitichrift heraus, 
deren erjtes Heft Settegajt jehr erfreute, und jiehe da, auf 
einmal Liest man in der Zeitung, er jet katholiſch geworden, 
habe jeine Stelle niedergelegt und jet in öſterreichiſche Dienite 
getreten; diefes jtand in der Allgemeinen und franzdfiichen 
Blättern. Es ſcheint aber bis jegt eine Myſtification, um 
ihn zu Schrecken und verdächtig zu machen, denn eine fichere 
Nachricht jagt: ver König will ihm jest Urlaub zu einer 
Reiſe in eine Fatholifche Provinz geben, wo er von feiner 
vorgefaßten Meinung beim Anblick von Fatholifchem Aber: 
glauben ſchon zurückkehren wird zu dem neuen evangelifchen 
Glauben. Sein Weg zur Erfenntniß it gewiß merfwürdig 
und auch, daß er Öffentlich geworden ift. 

Hier, mein Liebfter, geht es wie immer, fteigende Ar— 
mut), Diez das einzige ganz lebendige Hilfsthier in ber 
Stadt von Morgen zur Nacht. Bis jest fein Nachwuchs 
für ihn, Gott erhalte ihn. Die Nonnen ſehr gern bier 
wegen Diez und allgemein ſelbſt von Proteftanten verehrt. 
In der Armenkommiſſion Mohr und Mazza hart, hindernd 
und böswillig. Am Gymnaſium Haß und Hoffarth der 
Profeſſoren. — Settegaſt, ich und Diez haben bei der Frau 
Typpus im oberen Stübchen, Laſſaulx' Diſtelfinkenwendel— 
treppe hinauf, eine kleine Dienſtag-Abendgeſellſchaft geſtiftet, 
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wobei alle Leute, mit denen man noch ein vernünftig katho— 
liſch legitim Wort reden kann. Id est der bejte von Allen, 
mit weniger veinlicher Eitelkeit vecht wohlgeiinnt gewordene 
Kiel, als Eonverjationslerifon der Stramberg, als Ichneumon 
gegen dieß kurioſe Grocodil der ehrliche pikantiſche Bachoven, 
dann Mähler, weiter als noch nicht ganz fallen zu lajjen 
der immer mehr in Philoſophie und Unthätigfeit verkom— 
mende Hammer, dann ein wohlgejinnter Gymnaſiumsprofeſſor, 
der von der Theologie dejertirt, aber tüchtig it, um ihn zu 
kräftigen und im Guten zu jtärfen. Weiter dann und warn 
der Friedensrichter Burret, Longard u. ſ. w. Wir jind ge 
wöhnlich zu 6—8 recht heiter; allerlei Gutes und Dummes, 
aber nichts Böſes und Plattes kömmt vor. Herr Negiers 
ungsrath Lang und Gomjorten nennen es die apojtolijche 
Junta. 

Unſere Typpusgeſellſchaft entſtand durch gemeinſames 
Halten von Eckſteins Katholik, dem Straßburger, dem 
Staatsmann und dem Leipziger katholiſchen Literatur- und 
Kirchenkorreſpondenten. Wer Eckſtein lieſt, iſt von ihm hin— 
geriſſen. Man kann das allgemeine Beſſere deutſcher An— 
ſicht nicht anſtändiger, graziöſer und in bequemerem Maaße 
ſervirt leſen, es iſt gar angenehm einen Deutſchen franzöſiſch 
zu verſtehen. Der Mann verſchüttet nicht, die Untertaſſe 
iſt rein und das Kleid nicht betropft. Er macht uns viele 
Freude, ich wünſchte, er würde überſetzt; Lieber hat Luſt, 
es wäre eine ſehr nützliche Lektüre für die gebildeten und 
höheren Stände. Nur müßte der Titel verändert werden, 
um nicht den Eingang zu hindern, und in manchem eine 
Wahl getroffen werden; es wäre ein Mittel, unſre jungen 
Theologen in manchem unſchädlich zu belehren, was ſie in 
Deutſchland ſelten oder mit Gefahr erhalten. 

Hölſcher hier druckte Fenelons Leben von Ramſay. 
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Boſſuet iſt jo garftig in dem Handel, daß ich mich gedrungen 
fühlte, in einer Vorrede ein Mäntelchen zu machen, worin 
Jedem was genommen, und der Kirche allein die Ehre ge: 
geben wird; auch habe ich das Ganze durch allerlei Notizen 
im Anhang entjchrofft. Herr Kerz ſteckt dieſer Vorrede eine 
furchtbare Nauchkerze und macht mich zum größten Genie 
und Kenner des Hofs; der närriſche Kerl meinte, ich wäre 
Sailer. — Diepenbrod gibt jetzt die Werfe des Heinrich 
Suſo, des Tieblichjten deutjchen Asketen heraus, er wird 
Did vielleicht um eine Vorrede bitten. Er hat nad) Manu: 
jeripten gearbeitet; jieh doch einmal nad), ob in Straßburg 
nichts auf der Bibliothek von ihm ift, und wenn Dir der 
Mann lieb würde, od Du ihn nicht ffizziren könnteſt, wie 
Deinen trefflichen Franz von Aſſiſi. Es wäre diefe Arbeit, 
die feinen Umfang bedarf, jpäter als Rezenſion im Katho- 
liken zu gebrauchen und tjt zugleich ein Klang durch Baterı, 
daD. vom König als Sailer Sekretär angejtellt, dort 
jehr geachtet und geliebt it. — Dein Franz von Aſſiſi 
ſcheint gut gewirkt zu haben: der eine der beiden vor Jahren 
in Bonn fatholiich gewordenen Brüder Goßler hat ihn 
voriges Jahr hier gelefen, ev war in Hamm in juriftiicher 
Garriere und iſt vor 6 Wochen in das Franzisfanerklofter 
zu Rittberg im Paderbörniſchen gegangen, wo fromme alte 
Mönche find; die Leute haben ich lange erjtaunt, bis jie 
zur Freude über ihn gekommen, er erbaut fie alle. Der 
weitphäliiche Anzeiger nennt ihn einen Seelenmörder. In 
Berlin ärgert man fich und iſt ganz ftußig, er ift der Erſte 
nad der Erlaubniß, die jie haben wieder aufzunehmen. — 

Geftern Abend ſprach ich mit Liel, er erzählt mir 
immer, was er von Stein weil, deſſen Gefchäftsmann er 
it; er war im Spätjahr lang auf dem Kappenberg bei ihm. 
Merfwürdig war mir, daß er von jelbjt anfing mir zu 
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jagen, was ich gern hörte; merfwürdig, weil feit einigen 
Wochen ich in allerlei Dingen und Correſpondenzen jolches 
Entgegenfommen erlebt babe. Liel jagte: Stein hat mir 
gejchrieben, er gehe tm Februar nach Berlin; ich glaube es 
wäre gut, wenn ihm nahe gelegt würde, etwas für Görres 
zu thun, denn nach Allem, was ich tim vertraulichen Ge— 
Ipräch bei ihm gemerft habe, genießt er wieder großes per— 
Jönliches Vertrauen bei dem König, und bleibt nur durd) 
die große Furcht, welche alle die anderen unbedeutenderen 
Leute vor ihm haben, und durch feinen perjönlichen Wider: 
will gegen fie und jeinen Charakter ſich nicht aufzudringen, 
Iheinbar im Hintergrund. Er habe vor, dort viele Wahr: 
heiten zu jagen, wenn er jich bis dahin nicht todt geärgert 
u. ſ. w. Ueber Dich habe er nicht amders als mit Liebe 
und Achtung geſprochen. — Aljo bitten wir Dich, gleich 
an Stein zu ſchreiben und den Brief an Diez zu fenden, 
wo er jogleich befördert werden wird. Mögeft Du Dich 
mäßigen, indem Du ihm jchreibjt, jo daß er nicht mit ich 
jelbjt in DVerlegenheit fümmt, denn der brave Mann hat ja 
jelbjt allerlei Segel beilegen müjjen. ..... Gott lenke 
Alles! 

Eine interejjante Erfahrung iſt mir gewejen, daß Voß, 
während er Stolberg anftel, noch im Genuß einer Stol- 
bergijchen Fundation, ich meine eines Wittwengehalts für 
die Frau war. Dieje hat nach Bojjens Tode von Mißver— 
ſtändniſſen und Bojjens edlem Herzen an die Familie ge 
Ichrieben und gefragt, ob man das Stipendium einziehen 
wolle. Es ijt aber geantwortet: feineswegs, was die Liebe 
gethan, hebe jie nicht auf. Voß ſoll große Wohlthaten in 
früherer Zeit von Stolberg empfangen haben. Das fonnte 
der guten Seele wohl ein bitteres Tränfchen machen. Je— 
doc) it diefes sub rosa, es wäre übel, jo es misbraucht 
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würde. Du haft alfo nicht zu viel in der meiſterhafteſten 
Schrift über feine Leichenprediger gejagt. Niebuhr in Bonn 
hat ich ganz zu Voſſens Partei geichlagen, er nennt ihn 
den legten Helden der deutschen gelehrten Gejinnung, den 
Vertheidiger der Wahrheit u. |. w. — — 

Ich weiß nichts mehr und will dem treuen Diez vie 
letzte Seite lalfen. Gruß an Deine liebe Frau, an Marie 
und bejonders an den liebiten Guido. Lebe wohl, Gott 
helfe und fürdre Dir und Dich. Meine Ehrerbietung au 
Herrn Liebermann und Mühe, und Herrn Antont Mayer, 
ven ehrlichen lieben Mann. Dein treuer EB: 


326. 


Görres an H. I. Die in Coblenz. 
Straßburg 10. Febr. 1827. 


Lieber Dieß! Sch habe Euch diesmal zu lange ohne 
Nachricht und Brief gelaffen, ich mags nicht entſchuldigen 
und noch lange Reden darüber führen; ich war die Zeit 
über öfter unwohl und mitunter griesgrämig. Die Gefchichte 
nit Berlin war im Gange und ich meinte immer, ich wollte 
warten, bis etwas Entjcheivendes auf dem eimen oder dem 
andern Weg erfolgt wäre, um die Eimrichtung mit ben 
Döbeln zu treffen. Da ift denn des Königs Beinbrud) 
hineingefommen, und hat ven Gang der Sacde vollends 
lahm gemacht. Da ver Auftizminifter nach langem Bedenken 
jeine Einmiſchung unthunlich gefunden, muß ich nun die 
Heilung abwarten, und will dann zum legtenmale an ihn 
gehen, ob ihn etwa das Unglück nachdenklich und billiger 
gemacht. Wirds oder wirds nicht, e8 gilt mir beides gleich: 
der ganze Spektakel wird mir mit jedem Tage efelhafter 


2 2 re | * * 
* 
* 


2 


(1827) 289 


und widerwärtiger; wo die Gejchichte anjchlägt, klingts 
hohl und leer, und jie findet alles von innen ausgeblafen 
und von außen mit lügnerischen Farben angeklert. Sit 
irgendwo ein Teufel ausgejagt, gleich fommen neun andere 
und beziehen ganz luſtig das leere Quartier, und mar muß 
große Jagdliebhaberet ber ich führen, um das Halloh ars 
haltend mitzumachen. Darum fann ich auch diesmal gar 
nicht mit mir aufs Meine fommen, obs mit dem nach Mün— 
chen gehen ernitlich gemeint jet, und e3 wird mir je länger 
je zweifelbafter. 

Nur über Eines bin ich entjchieden: daß ich nicht 
mehr bier bleibe nämlich. Der Flug der Vögel wird ent— 
jcheiden, wo die Fahrt bingeht. Darum wirft Du wohl jo 
gut jein, wenn der Rhein im der andern Hälfte des näch— 
jten Monats wieder fahrbar wird, und die nöthigen Möbel 
für ein Quartier, wie wir eben bier aud) inne haben, und 
wie Du es bei uns gejehen, an Steingaß ſenden; denn ich 
will das zweite Gapitel nicht wieder wie das erjte mit 
leevem Zuwarten anfangen, jondern gleich veinab alles ein— 
richten, wie’s bleiben ſoll. Hätte ich gleich anfangs meinem 
Inſtinkt gefolgt und hätte es ebenjo gemacht, dann wäre 
ich bejjer dabei gefahren: aber das Hinhalten Liegt eben in 
der Natur des Menjchen. Uebrigens iſt's Ernjt mit ver 
Sache, und an Fein weiteres Verjchieben zu gevenfen, da 
wir unjer Quartier bier jchon aufgefündet. Du mußt das 
rum auch jo gut fein, vor Ende Februar Wechjel oder 
Geld zu jchiefen. ES wird wohl in den legten Jahren ein 
ziemliches Deftcit in den Finanzen gegeben haben; das 
wird jich wohl ein antermal, wenns gut geht, wieder aus— 
gleichen, wenn nicht, dann läßt ſich's auch nicht Ändern. 

Wie gehts denn Div und den Andern? ch bin frei: 
Lich ſelbſt Schuld daran, daß ich lange nichts davon ge— 
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hört; es ift Schon lange ber, daß ich weg bin, eine andere 
Generation wächſt heran, die ich kaum fenne. Die Erinners 
ung des Früheren dunfelt Thon jtarf nach und ich muß 
mich bisweilen ſogar auf meine Bilder bejinnen, will ich) 
ſie mir deutlich machen. 

Hier bin ich freilich dagegen ziemlich einheimiſch ges 
worden; Bauern und allerlei Leute haben jchon den Pfad 
zu meinem Haufe gefunden wie unten, und es wäre noch 
Schneller gegangen, hätte ichs nicht jo viel wie möglich ges 
mieden. Nun, wo ich wieder ein wenig Wurzel gefaßt, 
geht’s aufs neue fort — ein Glüd, daß ich ziemlich darauf 
eingerichtet bin, und mich nie aufs Weichliche verlegt! In— 
zwilchen ijt doch immer zunehmenve Siolation die natürliche 
Folge des Verhältniſſes. 

Wie gehts Div denn in Deinen Hospitalfahen? Das 
it eine gejicherte und gejegnete Thätigfeit, die Dir inzwi— 
Ihen doch die Brutalität und Gemeinheit der Leute oft ges 
mug vergällen wird. Man muß das jedoch nicht achten, es 
kömmt Alles darauf an, wie mans thut, nicht wie’s ges 
nommen wird; die bejten Leckerbiſſen find ja aus Dreck ge- 
macht, fein Wunder wenn die beiten Handlungen außen 
auch wieder zu Drecke werden, Form und Facon bleibt 
uns doc immer, und wenn die aus guter Gejinnung her— 
vorgegangen, vergeht fie niemal. Sonit wirds bei Euch 
wohl beim Alten geblieben fein, lahm und halb in allen 
Dingen, vote ſie's eben haben wollen. 

Haltet Euch alle zufammen friſch und wohl, wir find 
e3 hier jo ziemlich auch bei vem rajchen hellen Wetter, das 
uns einmal ungewöhnlih lange in den blauen Himmel 
hineinjehen läht. Grüße uns alle Freunde und Bekannte 
aufs beite. 








* 
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Prof. I. A. Möhler an Görres in Straßburg. 
Tübingen, 23. Febr. 1827. 


Euer Hochwohlgeboren erlaube ich mir ein Exemplar 
meiner vor anderthalb Sahren erichienenen Schrift „Die 
Einheit in der Kirche” mit der Bitte zuzuſchicken, gütigſt 
dafür jorgen zu lajjen, daß irgend Jemand eine Anzeige 
derjelben im die Zeitjchrift „Der Katholif”, im Falle es 
angeht, übernehme. Da es mir vorzüglich darauf ankömmt, 
ein Urtheil von einem jachverjtindigen, einlichtigen Mann 
über meine Abhandlung zu erhalten, jo verjteht es ſich 
von ſelbſt, day ich nicht wünjche, daß der Necenjent nur 
in irgend einem Punkte mich jchonen möchte, jonvern ohne 
allen Rückhalt den Eindruck in die Zeitjchrift niederlege, 
den ſie auf ihn gemacht hat. 

Wenn ich es daher wagen dürfte Euer Hocwohlges 
boren Selbjt zu bitten, Ihr Urtheil darüber auszujprechen, 
jo würde ich dies um fo Lieber thun, je richtiger und ſchär— 
fer der Werth und Unwerth meiner Arbeit bejtimmt würde. 
Indem Sie aber wohl weder Zeit noch Luft hiezu haben 
dürften, jo bitte ich Sie, die Redaktion erjuchen zu wollen, 
irgend einem Mitarbeiter die Anzeige zu übertragen. 

Verzeihen Sie mir, dem Ihnen völlig Unbekannten, 
der auch Sie blos aus Ihren Schriften kennt, dieſe Bitte 
gewagt zu haben. 

Euer Hochwohlgeboren ergebenjter Diener und Berehrer, 

Möhler, 
außerord. Profeſſor bei ver fath. Facultät 
in Tübingen. 
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328. 
Clemens Brentano an Görres in Straßburg. 
[Coblenz, 8. März 1827.) 


Lieber Görres! Necht wie von Gott in den Wagen 
gereicht, erhalte ich anliegenden Brief von Regensburg heute 
Nachmittag am achten, und morgen den neunten gehts mit 
Diez nach Trier, den Sonntag bleiben wir in Meß, von 
wo ich Div diejes jende. 

Sch hatte Sailer gefchrieben, daß Du Deiner Gejund- 
heit halber Strasburg verlaffen wollteft und noc nicht 
wüßteſt wohin. Sogleich will der treuefte, liebendſte Mann 
Dir Sicherheit in Baiern beim König erwirfen, bei dem er 
Alles vermag. Er reift eben nah München, und dann ift 
er viel mit dem König allein, denn er hat ihm den ehlichen 
Frieden und die Zucht der Kinder und alles Gute bejorgt, 
was an ihm ift, und jo oft er zu ihm kömmt, richtet fich 
vieles Bejjere in ihm auf. Du fiehjt, wie dringend er um 
einen ojtenjiblen Brief bittet, um die Sache einzuleiten, 
und ich zweifle nicht, daß fich Dir dadurch Alles entjcheiden 
wird. Halt Du erjt einen ruhigen Aufenthalt in Baiern, 
jo wird jih das andere Verhältniß bald durch Stein, au 
den der Brief an Settegaft einzufchlagen tt, machen. Es 
ericheint aber als eine Nothwendigfeit, dag Du Dein Pfund 
dem deutjchen Baterlande wuchern läßt, denn der Gone 
fellionsftreit dringt immer tiefer und Du haft allein in 
diefen Dingen fein einjeitiges und darum zweiſchneidiges 
Schwert. Alſo, Geliebter, ſchreibe mit Weisheit an Sailer, 
der den Brief einem König zeigen will, der ihn jehr liebt. 
Wenn Du von Herzen fchreibft und ohne Eifer, jo wird es 
gewiß recht. Gott gebe feine Gnade dazu. Ach bitte Dich, 
mache dem frommen, liebendjten, geijtreichiten Greis die 
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Freude, Dir zu nüßen, denn er liebt Dich ſehr und hat 
viel für Dich gebetet. Aber jchreibe doch gleich, damit er 
den Brief vor feiner Neife nach) München erhält. Es it 
noch jehr viel Gutes in Batern als fatholisches und wiſſen— 
ſchaftlich regſames Land zu wirken, aber e8 fehlt an einem 
Manne wie Du, der das Uebel fennt, der es ausjprechen 
fann und der auch nun gelernt hat e8 zu jchonen; was 
Du in der Methode noch nicht ganz in der Uebung halt, 
wird Sutlers Weisheit und Einfalt Dich ehren. Baiern 
it in Deutſchland am weitelten tm Nevolutionsverderben 
gegangen und wie Frankreich kehrt es zuerjt zurück. — 

Ich hoffe, wenn ich Dich jehe in Strasburg — Jollteft 
Du nicht nach Paris kommen, wohin Du wenigjtens nicht 
darfit, ehe Du an Stein und Sailer gefchrieben — noch Manz 
ches mit Div darüber zu jprechen. Herzlich Dein C. B. 

Met, den 11. Heute Abend halb 5 fahren wir nad) 
Paris ab. Heute morgen war ich in der Milttärmefje. Ein 
tüchtiger Prediger haranguirte im Quarré, das Ganze macht 
mir einen guten Eindruck; wenn man die Soldaten wirklich 
dafür beieben Fünnte, wäre es von großen Folgen. Es hat 
noch Niemand darüber gejprochen, was dieje militärischen 
Andachtsübungen in allen Gonfeffionen eigentlich für ein 
Zeichen jind. — 

Zu Zirk [Siteref] find wir, die den ganzen Wagen füllten, 
famos vijitirt worden, jelbjt die Damen bis auf den Leib. 
In Trier famen wir Morgens halb Drei an, weil wir 
unterwegs jtecfen blieben und da wir zum Herrn Wirth 
Roding in die Stube traten, ſaß ev mit zwei Herren, wo— 
bei ein geiftlicher Herr! halb drei Morgen! und jpielten 
noch. Es hatte etwas ſehr häßlich Berwachtes in der Faſte, 
in des Biſchofs Nejivenz, am Freitag; man meinte, er jige 
jeit dem Würfeln um ven heiligen Rod dort. 
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Der Meter Dom Hat jeher ſchöne Glasmalereien, aber 
abjcheufiche moderne Bilder; ob es je möglich iſt, daß bie 
Franzoſen in die Achte Gefinnung in der Malerei fommen? 
Es iſt bis jeßt etwas ſeltſam Wüſtes im ganzen Gindrud 
diefer Kirchen und Neitaurationen und Gottesdienjt. Lebe 
wohl und la hören oder jehen. Dein 

Clemens Brentano. 


329. 
Melchior Diepenbrok an Görres in Straßburg. 
Regensburg, 13. März 1827. 


An den gelehrten berühmten PBrofejjor Görres 
(dem zu nahen ich mir jonit kaum getrauen würde) weiſet 
mich unſer gemeinschaftlicher Freund Clemens Brentano, 
an den ſchriſtlichen Görres weiſet mich mein eigenes Herz, 
das jchon lange von Liebe und Verehrung für ihn jchlägt. 
An beive Naturen, die in ihrer hypoſtatiſchen Einigung den 
großen Görres ausmachen, babe ich eine Bitte, die mir 
aber wieder Clemens in den Mund gelegt hat, und nun 
nicht aufhört zu drängen, daß ich jie ausſpreche. Sch Habe 
nämlich, aufgefordert von einigen Freunden, die Lieblichen 
Schriften des gottjeligen Heinrich SuJo, Zeit und Ordens— 
genofjen, Geiftes: und Herzensverwandten des großen Tau— 
(evus, in ähnlicher Art zu bearbeiten begonnen, wie vie 
Predigten des Lebteren von einigen Frankfurter Freunden, 
namentlich vom Senator Thomas, im vorigen Jahre her: 
ausgegeben worden jind. 

Nebſt ven beiden alten Drucken von 1482 und 1512 
(Augsburg bei Ant. Cory und Hans Othmar) und der latei— 
nischen und deutjchen Weberfegung von und nach Surius, 
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habe ich aus der Münchener Bibliothek einige alte Manu— 
jeripte erhalten, zwar nicht in jolcher Menge, wie fie den 
Bearbeitern Taulers zu Gebote jtanden, aber doc, hinrei= 
chend, um die vielen Fehler und Entftellungen der beiden 
alten Drucke und der danach gemachten Weberjegungen zu 
verbejjern und einen berichtigten verjtändlichen Text herzu— 
jtellen. Meine Hauptabjicht bei der Bearbeitung tjt die Er: 
bauung, die nach des lieben Bilchofs Sailer's Urtheil in 
reichem Maße in Suſo's Schriften zu finden und, weil 
diejelben noch einfältiger, veritändlicher als Tauler und 
großentheils erzählender Art jind — für die Ginfältigen 
noch zugänglicher ijt, als bei diefem. Doc habe ich die 
Eigenthümlichkeit der alten äußerſt Tieblichen Sprache bei— 
behalten, jo viel es nur immer die Verjtändlichkeit, nach 
dem Standpunkte gewöhnlicher Erbauung ſuchender Leſer be— 
vechnet, geitattete. Sch bat unferen Lieben Clemens (ver 
mir bei Herausgabe ver überjegten Lebensgeichichte Fenelons 
von Namjay, Eoblenz 1826, dieſen Dienit unaufgefordert 
auf eine jo meifterhafte Weiſe geleistet hatte) auch zu dieſem 
Buche eine einleitende Vorrede zu jchreiben und darin eine 
schte Würdigung des Buches und des Verfaſſers zu be— 
gründen. Er weigerte fich aber, weil er das Buch noch 
nicht gehörig kannte und es für ein bloß ascetijches hielt, 
worüber ihm, wie er jagte, ein competentes Urtheil nicht 
zuftehe, und verwies mich zugleich an Sie, Verehrteſter! 
mit der Verjicherung, „rap Sie diefe Arbeit, die Ihnen 
wegen Shrer Befanntfchaft mit allen diejen Geiftern und 
Schriften jehr Leicht werde, gewiß übernehmen würden; es 
Eönnte dann diefe Vorrede zugleich als eine Anzeige und 
Recenſion im Katholiken Plaß finden.” So Clemens. 
Freilich wäre niemand jo ſehr befähigt zu dieſer Ar— 
beit als der geijtreiche Verfaſſer ver herrlichen Schrift: „über 
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deutiche Volksbücher“, welche zwar jehr verjchtedener aber 
doch einestheils verwandter Art ift, da auch Suſo's Schriften 
in äſthetiſcher Hinficht mit zu den Volkspoetiſchen gezählt 
werden mögen, wie ihn auch Herber, in jeinen Legenven, 
von diefer Seite gewürdigt und unter der Auffchrift: „Die 
ewige Weisheit” eine ſchöne poetijche Skizze jeiner Lebens— 
geichichte gegeben hat. — Da nun Elemens nicht aufhört 
mich aufzufordern, daß ich mich deshalb an Sie wende, jo 
babe ich mich denn heute mit diefer Bitte an Sie gewagt. 
Sollten Ste dieſelbe zu erfüllen die Liebe und nöthige Muße 
haben, jo würde ich Ihnen, nach Beendigung der Arbeit, 
das Manufeript zugleich zur Prüfung zufenden. (Das beite 
Manufeript des Schönen Sufo’ichen „Büchleins der ewigen 
Weisheit? Toll auf der Strasburger Bibliothek vorhanden 
fein; wenn Sie vorläufig die Güte haben wollten, es 
durchzujehen, wären Sie gleich au der Duelle orientir). 
Der theure Vater Sailer, der Sie aus vollem Grund 
der Seele liebt und verehrt, wünſcht jo jehnlich, Sie jeinem 
Baterlanve gewonnen zu jehen, wo Sie jo viel Gutes und 
Großes wirken Könnten. Leider vernehmen wir aber durch 
Slemens, dag die Sache ſich in Berlin noch immer nicht 
vecht machen will. Bejonders betrübt es uns aber, daß 
das Strasburger Elima an der Gejundheit des theueren 
erulivenden Propheten nagt, und B. Sailer tft, auf Clemens 
Anjuchen, entjchloffen, den König Ludwig zu bitten, daß 
er Ihnen wenigjtens vorläufig freien Aufenthalt in feinem 
Lande, 3. B. in Aſchaffenburg, gejtatte, bis der Berliner 
Grimm befänftigt iſt. Nur wünjcht Sailer, und ich Habe 
darüber an Clemens im dieſen Tagen gejchrieben, daß ein 
oftenjibles Schreiben von Clemens oder von Shen felbit, 
worin Ihre Lage, die Nothwendigfeit eines Ortwechjels für 
Ihre Geſundheit und der bisherige Status Ihrer Ver: 
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handlungen mit Berlin, auch etwa der Wunſch, wieder auf 
deutſchem Boden zu wohnen, einfach und aufrichtig darge— 
legt iſt, ihm zukomme, welches er dem Geſuche an den 
König beilegen, dieſes damit belegen und etwaigen Einwen— 
dungen und Schwierigkeiten gleich von vornherein begegnen 
könne. — Ich hatte den Brief an Clemens, worin ich ihn 
hierum erſuchte, kaum abgeſchickt, als ich von ihm die Nach— 
richt erhielt, daß er mit Freund Dietz eine Reiſe nach Paris 
antreten und auf der Rückreiſe auch Sie in Strasburg be— 
ſuchen würde. Nun bin ich beſorgt, ob er meinen letzten 
Brief noch in Coblenz erhalten habe, und wenn nicht, daß 
dann dieſe wichtige Sache verzögert würde. Wollten 
Sie alſo die Güte haben ein ſolches Schreiben an V. Sailer 
gelangen zu laſſen, ſo würden Sie ihm eine große Freude 
machen, da es ihm eine Herzensangelegenheit iſt, Sie in 
jeder Hinſicht in Sicherheit zu ſehen. — 

Noch über eine andere Angelegenheit religiös-kirchlicher 
Art, die Shre hohe Stimme in Anspruch nimmt, wird Ihnen 
Clemens entweder ſchon geichrieben haben oder nächjtens 
Ichreiben. Sie betrifft die merhwürdigen Erweckungsge— 
Ichichten, die in den neunziger Jahren in Baiern begannen, 
länger fortdauerten, durch den blinden Eifer unerleuchteter 
biichöflicher Stellen jo jehr mighandelt wurden, und durch 
diefe ſtäte Mißhandlung und Verkehrtheit aller Art, ſpäter 
in einzelnen Individuen und Berzweigungen einen unfirche 
lichen Charakter annahmen. Eine Hauptperjon in diefen 
merkwürdigen Begebnijjen war der fromme und geniale 
Pfarrer Martin Boos, der aufs Außerite verfolgt und ge 
fäjtert, dreimal eruliven mußte, obwohl er mit Willen 
und Gemüth jich von der Kirche nie trennte. Bon 
diefem Manne mu, der im vorigen Jahre als Eathofifcher 
Pfarrer zu Sayn bei Eoblenz ſtarb, ift eine ausführliche 
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Lebensgefchichte von dem etwas vorlauten Pfarrer Goßner 
in Leipzig herausgegeben worden, worin mit Außerjter In— 
discretion eine Menge Briefe und Perjöntichkeiten lang und 
breit abgedruckt jtehen, die vielfältigen Mißverſtand und 
manches Aergernig um jo mehr veranlajjen müfjen, als 
die Sache von jeher mißverftanden und mißhandelt wor— 
den iſt. Auch Vater Sailer, der im erften Beginnen zum 
Theil Augenzeuge von jenen Erwedfungen war, ſie prüfte 
und damals bewährt fand, der jpäter jo viele Verfolgung 
und Läſterung deshalb unjchuldig erleiden mußte, weil er, 
als ein Ichüßender und zugleich warnender Engel, liberall 
der Wahrheit, die aus Gott ijt, Zeugniß gab, zugleich aber 
jtets mahnte und warnte und zlgelte, daß das lebendige 
geiftige Ferment jich nicht trübe und das Gefäß überrinne 
oder zerjprenge, der aber leider zu wenig Gehör fand bei 
den Meiften — auch er ift in jenem Buche oft genannt 
und angeführt, und wenn er gleich einem nüchternen und 
unparteiiichen Blicfe, in jedem Worte, in jedem Schritte, 
jo dort von ihm gejihrieben jteht, in jtet8 neuer Liebe und 
Weisheit verflärt erjcheinen muß, jo find doch der hellen 
Augen zu wenige und der durch Leidenschaft und Borurtheil 
gefärbten Gläfer zu viele, als daß er nicht auf ein Neues 
mannigfach verfannt und geläjtert werden dürfte, bejonders 
wenn das öffentliche Urtheil über jenes Buch unberufenen, 
einjeitigen und unverſtändigen Etimmführern überlafjen 
bliebe. Noch mehr aber als alle perſönliche Rückſichten 
fordert es vie Wahrheit, daß die heiline Sache, die in jenen 
Erweckungsgeſchichten jo nahe betheiligt ijt, eine gerechte 
Würdigung finde vor einem hohen, freien, Ächtreligidjen und 
ächtkirchlichen Geifte, der über dem Chaos der Meinungen 
jchwebend, das Licht von ver Finfternig, das Warme vom 
Kalten, das Flüjlige vom Starren, das Lebendige vom 
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Todten zu feheiden fühig it und ver iſt — Görres. Clemens 
jchreibt, er glaube, Sie ſeien berufen hier die Stimme zu 
führen, und Vater Sailer jtimmt ihm bei. Wenn Sie alfo 
jenes Buch noch nicht befigen, Jo werde ich es Ihnen, auf 
Berlangen, zujenden, auch Fenebergs Leben von Satler das 
zu, worin der Anfang jener merkwürdigen Begebenheiten, 
die faktiſche Mißhandlung verjelben von Seite der blinden 
Eiferer, und zugleich die Weife, wie ein erleuchteter Biſchof, 


ein Fenelon, jene Funken eines neuen Pfingftfeftes — jtatt 
fie zu zertreten und in die Dächer zu verſprühn — ges 


jammelt, bewahrt, gehegt, auf den Altar der Kirche getragen 
und ein neues Licht und Leben in den Herzen und den Ge— 
meinven damit angezündet haben würde — jo ſchonend und 
meijterhaft dargeftellt ijt. Borläufig möchte es gut fein, 
wenn Sie andere etwa einlaufende Necenjionen jenes Buchs 
zurüchalten wollten, bis Sie jelbjt den Mund darüber auf— 
thuen, und alles einjeitige und ungründliche Gejchwät be= 
jeitigen fünnten. Clemens wird Ihnen, wie gejagt, auch 
noch darüber jchreiben und er iſt auch hier vie Veranlaſſung, 
daß ich Ihnen dieſes Jchreibe. 

Zum Schluß noch einmal die Bitte um Vergebung 
meiner abgedrungenen Zudringlichkeit, und die Verſicherung, 
daß ich aus einem Herzen, das voll Liebe und Verehrung 
für Sie iſt, täglich zu Gott bete, daß er Sie noch lange 
erhalte, daß er Ihnen täglich ein neues Maß des Geiſtes, 
neues Licht, neue Kraft verleihe zu dem hohen Berufe, wo— 
zu Er Sie ſich bereitet hat: ein Zeuge, ein Kämpfer für 
die ewige Wahrheit zu ſein vor einem verderbten Geſchlechte! 

Ihr ergebenſter Diener M. Diepenbrock, Prieſter 
und Sekretär bei H. Biſchof v. Sailer. 

Der liebe Biſchof grüßt Sie tauſendmal, auch er betet 
täglich für Sie. 
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330. 
A. S. Sollen an Görres in Straßburg (Frankfurt). 


Aarau am 25. Mürz 1827. 


Mein werther, verehrtejter Herr! Der alte Lazbergäre, 
fröhlichen Andenkens, den ich neulich wegen ver Heidelberger 
Handjchriften von den Haimonsfindern und dem Malagis 
anfragte, und ob er nicht wille, ob Glöcfle ſchon in Nom 
die Abjchriften wirklich gemacht, von denen Ste feiner Zeit 
in den Heidelb. Jahrb. Kunde gegeben, erfreute mich mit 
dem Bericht: daß Site jelbjt in Heidelberg Abjchriften ges 
nommen, und der Meijter Sepp jolche durch Ste in Aarau 
zur Einficht erhalten, und er macht mir Hoffnung, daß 
Sie die gleiche Barmberzigfeit auch mir werden angebeihen 
laſſen. 

Da mir an dieſen alten Bearbeitungen, der Thatſachen 
wegen, ſehr viel liegt, ſo hatte ich mit dem guten Maß— 
mann wegen Abſchriften einen Akkord geſchloſſen; nun aber 
hat ihn ſein Maßmuth nach München verſtürmt und zus _ 
gleich meine daſige Hoffnung auf den Sand gejeßt. Ich 
wünſche diefe fröhlichen und erbaulichen Gejchichten, die 
mir jeit meiner Kindheit wie ein Hort im Gemüthe Liegen, 
auszufahren und in gangbare Münze umzuprägen; einige 
Probepfennige Hab’ ich vorigen Sommer ins Morgenblatt 
geſchickt, wo Sie, dafern es Sie interejjirt, davon Einficht 
nehmen können. Als Idee des Ganzen jchwebt mir ver 
Gegenſatz von Ritterthum und Königthum vor, welcher feine 
Berjöhnung und Krone im Martyrium findet: aljo ver: 
wandt der Idee des PBarzival, und verjchieven. 

Wollen Sie mir nun Ihre Handjchriften zur Einjicht 
und Notiz leihen, jo erweilen Sie mir einen großen Lie 
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besdienft und erlöſen mich von einer wahren Herzenspein. 
Denn meine Sauce läßt mir gar Feine Ruhe und ftürt 
mich, jo lang ich nicht bis zum Ende durchichaue, an allen 
andern Arbeiten. Vielleicht wiſſen Sie auch Rath wegen 
alter Drucke der prof. Haimonskinder; ich habe Leider nichts 
als das gangbare, augenscheinlich verftümmelte und ver: 
neuerte Volfsbuch, wie man es auf den Märkten Fauft. 
Hat man die auf dem Titel erwähnte alte Kölner Ausgabe 
noch nirgends entdeckt? 

Wie gerne wäre ich, etwa mit Vock, der Sie aufs 
freumdlichite grüßt, Telbjt zu Ihnen nach Straßburg ge 
fommen! Aber einerjeits lähmt mich meine Gefundheit, 
die jeit den Berliner Aequinoktien noch im Schwanfen iſt, 
anererjeits hält man mich von dort noch an ver Lounge 
und gejtattet mir nur die Schweizerijche Neitbahn. Sekt, 
d. h. im acht Tagen, geb ich zu meinem Schwiegervater, 
der es jehr wünscht in jeinem Alter die Seinigen bei jic) 
zu jehen, aufs Land (in der Nähe bei Winterthur), wo ich 
ganz meinen literariſchen Wünjchen leben fan. — Wenn 
Sie meine Bitte gewähren, jo adrejjiren Ste mit jicherer 
Gelegenheit an die Steiner’fche Buchhandlung in Winter: 
thur, oder auch an den Herrn von Laßberg nad Eppis— 
haufen; ich komme gleichfalls in jeine Nähe, vd. h. auf 
jehs Stunden Wegs, und wir bejuchen einander. Mein 
Wohnort heizt Schloß Alticon. Von Aarau wär’ ich auf 
jeden Fall weggegangen, denn unter diejen Heuerlingen und 
Zarven kann es fein gemeinehrliches deutjches Gejicht aus— 
halten. Zſchokke und Trorler jind, in der Nähe betrachtet, 
eitle, leere, falfche und ſchmudderige Gejellen, und was hier 
nicht ebrvergejjen boshaft ijt, von dem muß man gelinde- 
itens jagen: che senza infamia e senza lodo — ne fur 
fedeli a Dio, ma per se foro. — Hätte ich nicht ein edles 
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treues Weib, ich wäre ficher hier Schon längſt im Gonflift 
mit den Nepublifanern und Liberalen zu Grunde gegangen. 
Auch ſchweres Hausfreuz habe ich erlitten — unfer Schönes 
Knäbchen it uns gejtorben, was ich nie, in diefem Leben 
nie verjchmerzen kann! 

Mit hohem Intereſſe lefen wir hier, d. h. Vock umd 
ich, Ihre Auffüge im Katholiken. Der über den hl. Fran: 
ziscus hat mich wahrhaft erjchüttert und erhoben, wie nie 
etwas in diefer Art. Wollen oder fünnen Ste denn gar 
nicht jolche tiefite und höchſte Poeſie mit der zur organte 
jhen Verwirklichung nothwendigen poetiſchen LXeibhaftigfeit 
begaben? Dper lachen Sie Über meine nawe Frage? Ich 
wirde fie freilich jelbjt nicht in den Denfsflaubigen ein: 
rücken. Hier gelegentlich eine Schelle an dieſe Kappe: 

Paulus der Jud’ ward Chriſt, als ein hrijtliches Wunder ihn rührte. 
Was iſt Paulus der Chrijt, welcher die Wunder negirt? 

est grüß' ich Sie aufs herzlichhte und bitte Sie um 

baldige Antwort. Ihr aufrichtig ergebenjter U. AU. 2. Follen. 


331. 


Görres an Clemens Brentano in Paris. 
Frankfurt, 2. April 1827. 


Lieber Clemens! Nach Paris zu fommen, hat ich 
nicht fügen wollen, vb es gleich nicht eigentlich an Luſt 
gefehlt. Es ging zum Kehraus in Strasburg. Da triebs 
bunt durch einander mit viel Arbeiten und Laufen und 
Nennen mit jtarker Confuſion — und da tjt das große 
Neſt zu weit, und wenig zu gewinnen damit, wenn man 
aus einem Zumulte in den andern mit einem Katzenſprunge 
überjpringt. Ich ferne auch dort zu viele und zu vielerlei 
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Leute, und könnte nicht vermeiden in vielerlei Gejellichaft 
hineingezogen zu werden, und da mein Franzöſiſch nicht 
lobenswerther ift, als das Deine, jo gäbe es etwas lahme 
Arbeit, pie ich doch jo weit weg nicht gern zum Kauf 
ausbieten möchte. Das Nachtfahren ſchmeckt mir auch 
Ichlecht, und hätte ichs einmal durchgemacht, möchte ich auch 
durch längeres Dableiben von der Strapage Nutzen ziehen. 

Alſo bin ich jtatt mach Waris vorige Woche nach 
Frankfurt gegangen, und ſitze nun bier jeit einiger Zeit 
und jehe den Feldberg an, der mich wieder anjieht und gar 
nicht verwundert ijt, jondern jehr erfreut, nach jo langer 
Zeit die alte Befanntjchaft wieder zu erneuern. Cbenſo ift 
auch das patrivtische Frankfurt gejtimmt, und jo jige ich 
ruhig und warte der Untwort von Sereniſſimus, und fnüpfe 
unterdejjen bedeutende Connexionen mit den abjonderlichen 
Entenvögeln, Gänjen und jonjtigen Federſpielen in den 
Promenaden an. Du jiehit, daß die Sache gegen Dein Bes 
fürchten ſich ſtill abmacht, ohne Knall und einigen Spef- 
tafel. Ihr aber müßt mich nun am Maine, und nicht 
ferner mehr an ver Breuſch aufjuchen. Dieg wird wohl 
tyun, wenn er bier in Frankfurt den Pariſer Naujch vers 
Ichläft, eye er jich unten wierer ganz ernithaft jeinen Koſt— 
gängern präfentirt. Sch babe vor 23 Jahren in meiner 
Wohnung in der rue de Lille eine Tutte mit Zuckerwerk 
vergejlen, vie ich mitnehmen wollte, vie kann er mir jeßt 
herüberbringen; es ijt ver Wandſchrank rechts Nerv. 8 im 
zweiten Stud. 

Eckſteins Expedition, die nicht die ordentlichite zu fein 
Icheint, hat vergejjen mir den Dezember des Katholiken zus 
zujenvden. Bon diefem Jahre habe ich erjt den Sinner bes 
kommen. Laßt Euch doch das Fehlende geben und bringt 
es mir herüber. Ich habe angeoronet, day ver Katholik 
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fortan von Strasburg aus ordentlih an ihn fortgeſendet 
wird, obgleich fortan Speyer der Drudort it. Eben dahin 
kann er den feinen für mich fenden, damit ihn Liebermann 
zu leſen bekömmt. 


332. 
Görres an Dr. A. Haß in Mainz. 
Frankfurt, 12. April 1827. 


Daß wir hier jind, haben Sie erfahren, daß uns bis: 
her noch niemand aufgefrejfen, melde ich im diejen Zeilen. 
Bon Berlin ift eine zweite abjchlägige Antwort angekündigt, 
aber in München legen die Sachen jich zum Ziele, und 
die Entſcheidung hängt jegt allein an meinem Willen, , den 
nichts hindert als die Bejorgnilje wegen Clima und Himmel. 

Abreife und Ankunft waren mit ziemlichem Tumulte 
begleitet. Das fing in Straßburg 14 Tage vor dem Ende 
an, und hat jeit dem Anfange hier bis zur Stunde fort- 
gedauert. Doch fing ich mitten in dem Lärm den Schluß 
des Swedenborg an, und jchwierig und ehr intrifat wie 
die Sache war, habe ich jie doch zwei Bogen lang fortges 
führt. Aber zum Schlujje konnte ich nicht fommen, weil 
fih fo viele andere Arbeit drängte, auch noch eine Reiſe 
ein paar Tage nahm. Alſo mußte ich das Ende mit nad 
Frankfurt nehmen, habe aber da den Anfang erjt jet ge— 
funden. Alles ift oben fertig bis auf diefen meinen Reſt, 
den ich in wenig Tagen jeden werde. Untervejjen wird 
Ihr Aprilheft wohl dem Ende nahe jein; käme es früher 
als Le Roux's Sendung, was jest wohl unvermeidlich ift, 
dann müſſen Sie auf dem Umjchlage mit ein paar Wor— 
ten bemerken, das Märzheft, durch Verlegung des Druck: 
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ortes verzögert, werde nach geliefert; dann gewinnen wir 
Zeit, Alles in's Geleije zu bringen. 

Sch Lege Ahnen eine recht aute Ueberſetzung eines Ge— 
dichtes von Manzoni durch [Friedrich] Schloſſer bei. Es 
wird jehr gut den Anfang des Maiheftes, das ohnehin noch 
in die öfterliche Zeit füllt, machen fünnen. Da Schlojjer 
etwas jchwer lesbar jchreibt, jo wird es wohl aut jet, 
wenn Weis ihm das Blatt zur Correctur nach Heidelberg 
jendet, wohin er im nächjter Woche geht. — Den Zeitungs: 
artikel, von dem Sie reden, kenne ich nicht, und babe ihn 
nicht gejeben; es wird wohl irgend einer der umlaufenden 
Pudelhunde etwas aufgejfchnappt und in irgend eine Expe— 
ditton apportirt haben; daran ijt nicht viel gelegen. Führen 
Sie Ihren Vorſatz herüberzukommen ja aus; es wird wohl 
Manches zu beveven geben. Leben Ste recht wohl. 

Ihr J. Görres. 


333. 
Adim von Arnim an Görres in Frankfurt. 
Wiepersdorf, 31. Mai 1827. 


Liebjter Görres! Erſt gejtern empfing ich Deinen Ems 
pfeblungsbrief für R. durch meine zwer Söhne, die wegen 
der Pfingjtferien zu mir hieher wanderten. Jh kam von 
Süterboy mit zwei neugefauften Pferden vom Marfte, und 
war nicht wenig verwundert dieje Stadt im Briefe erwähnt zu 
finden und zugleich ver außeroroentlichen Peitſchen aus 
Rhinoceroshäuten, von denen ich mir ein Eyemplar erbitte. 
Damit Du mit einem Namen meine ganze Wichtigfeit für 
Jüterbog erkennit, jo muß ich Div berichten, daß ich zu 
der Würde eines älteſten Kreisveputirten erwählt worden 
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bin und in diefer Qualität ſchon zweien ganz intereffanten 
Wahltagen präſidirt habe, wo die neueren Geſetze haar- 
Icharf discutirt wurden. So geht denn alles allmälig vor- 
wärts, aber freilich ein Biſſel langſam. Die Leute rechnen 
gar zu ſehr auf Kants ewigen Frieven. 

Es thut mir Leid, kein Wort über Deinen Frieden zu 
hören. Die Leute verjegten Dich ſchon nad) München, und 
ich freute mich dejjen, als eines ruhigen Punkts für Deine 
fünftige Thätigkeit, obgleich ich wenig darauf rechne, daß 
Dir jenes halb planloje, halb gut gemeinte Wirken, wie 
es mir durch Bericht von dort zu Ohren gekommen, zus 
jagen möchte. Auch weiß ich nicht, wie Du gerade in der 
Hauptjache dort verkehren möchtejt. — Uebrigens biſt Du im 
Irrthum, daß ich zu irgend etwas den Kopf ſchüttle; je 
länger man lebt, je mehr fühlt man, daß der Himmel gar 
oft etwas anders mit uns will, als wir ſelbſt. Was ich) 
mir nicht aus dem Menjchen erklären kann, das Jchiebe ich 
dem Himmel zu. 

— — Du, liebiter Görres, haft immer in Wahrheit 
geirrt, in Wahrheit Dich erhellt und erheitert. Mögen Dich) 
die Menjchen wandelbar jchelten in Deinem Glauben, eben 
das ehre ich an Dir, daß Du nicht aus Eitelfeit Dich ver— 
ftelljt, als ob Du fertig gewejen vom Anfange. Der Schall 
politiicher Prophetenworte ijt verflungen und ftärkt Did) 
nicht mehr, Du jtrebjt auf anderm Wege zur Höhe, und 
ob es der vechte ſei, wird Dir auch zur rechten Zeit Klar 
werben. 

Hielten mich nicht hier jo viele Sorgen feſt, ich eilte 
zu Dir nad) Frankfurt, um Dich einmal wieverzujehen und 
die Deinen. Bilt Du aber ausgejühnt mit den Albernen, 
die eigentlich nicht willen, was fie gegen Dich haben, und 
nur aus Furcht vor Anconjequenz jich jo barjch anjtellen, 
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jo fomme her und wälze Dich in Roſen und Jasminen, 
die don mir gepflanzt, meinen Gartenteppich weben. 
Achim Arnim. 


394. 
Görres an Stadtpfarrer Vock in Aarau. 
Frankfurt 12. Sept. 1827. 


SH jende Ihnen, mein lieber Herr Pfarrer, den Brief, 
den ich im Frühjahre gejchrieben, zum Gejellen deſſen, ven 
ich jett im Herbit jchreibe, dann liegen die beiden Emden 
des Jahres und des hiejigen Aufenthaltes nahe beieinander, 
wie in der Schlange der Ewigkeit, die jich in den Schweif 
beißt. Sie jehen daraus, daß die Verſäumniß nicht zwifchen 
Herz und Hand, jondern zwijchen der Hand und der Poſt 
gelegen, und Sie deuten auf die bejjere Seite, was ſich 
leichter entjchuldigen läßt. Seit ich jenen erſten Brief ge— 
jhrieben, haben wir fünf Monate hier ruhig und vergnügt 
unter Kindern und Kindeskindern verlebt. Dev Lebtern 
jind jegt jeit drei Wochen etwa drei geworden, alle drei 
ungen, gefund und angenehm. Beim Leßten iſt Sailer eben 
zum Geburtstage angekommen, und hat die Taufe an ihm 
vollbracht, worauf die Sophie ſchon zum voraus fich ges 
ipißt; er bat dabei gerevet, und Alles ift aufs Beſte von 
Statten gegangen. Ich habe mich gewundert, wie verhälts 
nißmäßig wenig für's hohe Alter der Biſchof in den legten 
zehn Jahren jich geändert. Der Kopf hat wenig gealtert, der 
Leib schiebt ſich Freilich bejchwerlicher, aber auch das tft 
für 76 Jahre leivlich. Er iſt von hier herunter nad) Weit: 
phalen gereiſt, und alle Leute Haben ihn unterwegs lieb 
gehabt wie gewöhnlich. Jetzt nach Häfelins Tode werden 
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fie ihn, da der Erzbiſchof wahricheinlih im Gartinalate 
nachrüct, wohl an deſſen Stelle nach Münden rufen, was 
mir für ihn jedoch Feineswegs Lieb ift, ob es gleich mir 
ſelbſt erwünſcht wäre; die Laft und die Gefahr ift zu groß 
für den alten Mann. 

Wie endlich aller Tage Abend kömmt, jo geht es nun 
auch mit dem biejigen Leben bald zu Ende, und zwar gegen 
den Schluß viefes Monats. Sie haben mich nämlich, wie | 
Sie wohl wiljen werden, an die Untverjität nach München | 
berufen. Unter ven vielen Leuten, denen diefer Nuf großen 
Berdruß gemacht, bin ich nicht der Letzte gewejen, aber 
was hilft das Alles: man befömmt die Marjchroute ges 
nacht und wird etappenweile injtvadirt; geht man nebenaus, 
dann wird man aufgebracht und im Schube zurüd oder 
eine Station vorwärts nachgeliefert. Alſo thut man am 
Beten den Tornijter aufzujaden, und eine Miene dazu zu 
machen, als reife man in eigenen Angelegenheiten, und 
dazu jehr eilig. 

Sch habe mir auch einen Nebenvortbeil dabei auser- 
jeben. Sie jcheinen mit den Reifen im Rheinthale nicht 
jehr glücklich zu fein. In ſechs Jahren haben Sie es nur 
einmal bis zu einem leivlihen Stück Weg darin gebracht, 
haben fich aber in der Geographie der Landſchaften geirrt, 
und jind am berühmten Thurme gerade vorbeigejegelt. Ach 
dächte Sie verfuchten es einmal im Donaugebiet, der Strom 
it überhaupt jchmeller und raſcher, und man reiſt auf ihm, 
das Geficht gegen Aufgang gekehrt. Sie haben dort Men- 
Ihen und Bekannte und AJugenderinnerungen, in München 
it viel zu jeher und zu betrachten, und Sie haben am 
alten Nachbar im Fezzeriſchen Garten einen guten billigen 
Hauswirth, ver mit Ihren Sparpfennigen nicht verjchwen- 
deriich umgehen wird. Kommen Ste alſo im Frühjahr 
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heraufgeltiegen, wenn Sie uns dort nilten geſehen, Sie 
werden freundlich aufgenommen ſein. Ginjtweilen jeten Sie 
von ung Allen aufs freunplichfte gegrüßt, und erwiedern 
Sie die Worte mit ein paar andern hier an die Mündung 
des Weges himüber. 


335. 
Melchior Diepenbrok an Görres in Münden. 


Regensburg, 13. Nov. 1827. 


Berehrteiter Herr und Freund! Der Ueberbringer dieſes 
Briefes, Baron Alerander von Bechtolosheim, wünjcht Ihre 
Bekanntichaft zu machen und Ihre VBorlefungen zu hören, 
umd ich mache mir eine große Freude daraus, Ihnen dei 
lieben, talentvollen, fleigigen, reinen, frommen Süngling 
bejtens zu empfehlen, um jo mehr da er nicht nur mein 
lieber Freund jondern auch mein Firmgotte ift. 

Der Bater Bischof grüßt Sie herzlich und heißt Sie 
in Bayern willfommen. Er iſt jehr begierig, bald einmal 
zu vernehmen, wie es Ihnen dort geht und gefällt. Daß 
wir glücklich zurücgefommen, wird Ihnen Guido, der ung 
hier bejuchte, gejagt haben. Grüßen Sie ihn, ſowie vie 
Ihren alle bejteng von uns! Gottes Segen über Sie und 
Ihr Wirken, theurevr Mann! Mit Bereyrung und Liebe 

Ihr M. Diepenbrod. 
Regensburg, 15. Dez. 1827. 


Nachträglich zu meinem letzten Schreiben, welches Ihnen 
der junge Bechtoloshein überbracht haben wird, erlaube ich 
mir, Ste auf einen fürzlich von Glemens Brentano erhal: 
tenen Brief aus Coblenz zu benachrichtigen, daß der dortige 
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Buchhändler Hölicher den Sujo drucken will, welches mir 
lieber it, als wenn er im Wien gedruckt würde, weil Höl— 
Icher gewiß das Buch viel wohlfetler als die Wiener liefern 
wird. Hölſcher möchte aber mit dem Druck jogleich beginnen 
und wünjcht daher das Mſer. gleich zu erhalten. Clemens 
und auch Steingaß haben mich daher ermuntert, Sie, Ber: 
ehrtefter, noch einmal um die Abfallung der Vorrede oder 
Einleitung zu bitten; und zwar meint erjterer, es ſei nicht 
nöthig, daß Sie dazu das Micpt. in Hinden hätten, jondern 
Sie dürften nur einen der alten Drucke von 1482 over 1512, 
die auf ver dortigen Hofbiblisthef vorhanden jind, vorneh— 
men und ich könnte dann das Mſcpt. gleich an Höljcher 
jenden. Ich weil zwar nicht, ob Sie hiemit einverjtauden 
find und erwarte darüber Ihre gefüllige Aeußerung, bemerfe 
jedoch, daß ich mich in der Bearbeitung ganz an die alte 
Sprache gehalten habe, jowie die Herausgeber des Taufers, 
jo daß mein Tert, bis auf die geringen Aenverungen in der 
Rechtſchreibung, ganz mit jenem ver alten Drucke, mit denen 
auch die alten Hanvjchriften harmoniren, übereinſtimmt. 
Vielleicht könnte ver Druck einftweilen begonnen und Ihnen 
die Aushängebogen zugejendet werben, 

Da Sie in Shrer Arbeit gewiß auf eine Darftellung 
des Geijtes der Myſtik eingehen werden und diejer in ben 
merkwürdigen Schriften des angeblichen Divnyjius Areo— 
pagita jeine hiftorische Grundlage hat, aus denen alle ſpä— 
teren kirchlichen Myſtiker und namentlih Suſo geichöpft 
haben, jo erlaube ich mir, Sie auf eine neuere gelungene 
Ueberjegung diefer Schriften (falls jie Ihnen nicht befannt 
geworden fein ſollte) aufmerkſam zu machen, die unter dem 
Titel: „Die angeblichen Schriften des Areopagiten Diony— 
ſius, überjegt und mit Abhandlungen begleitet von Engel: 
hardt, Sulzbach bei Seidel 1823, 2 Bünde,” erjchienen und 
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gewiß auf der Univerſitätsbibliothek vorfindlich it. — Auch 
von dem herrlichen, im diejen Kreis und die Blüthezeit der 
deutichen Myſtiker gehörigen Büchlein: „Die deutjche Theo— 
logie” it zu Erlangen in diefem Jahre eine neue Ausgabe 
erjchienen, die, weil von einem Proteſtanten veranjtaltet 
und mit Luthers und Arndts Borreden verjehen, leider von 
einen unfundigen Necenjenten im „Katholiken“ als ein pro: 
tejtantisches Machwerk ſehr ſchnöde und obenhin abgefertigt 
worden, da es doch ein altes längjt vor der Reformation 
gejchriebenes, vielfältig Taulern und Rusbroch, ſpäter einem 
Eujtos des deutjchen Ordenshauſes im Frankfurt zugeſchrie— 
benes umd von jpäteren Fatholischen Myſtikern, namentlich 
von Angelus Stlejius jehr geſchätztes und oft citirtes Buch 
it. Doc das Alles wiljen Sie bejjer als ich. Berzeihen 
Sie nur meine Zupringlichfeit in dieſer Sache, die gewiß 
feinen anderen Grund hat, als das jehnliche DBerlangen, 
aus Görres Geijt und Feder einen Aufſatz über viejen 
merfwürvigen und heiligjten Zweig der alten deutjchen Lite 
ratur für das Publikum gewonnen zu jehen, in einer Zeit, 
wo jich jo viele Blicfe dem jchönen Mittelalter wieder ſehn— 
jüchtig zuwenden, und wo aljo auch das Schönfte und 
Bejte, aber auch Tiefite und Verborgenſte aus demjelben 
wieder Anerfennung und Würdigung erwarten darf, wen 
die Aufmerkjamkeit varauf bingelenft wird. 

Der theure Vater Biſchof grüßt Sie aufs herzlichite 
und wünjcht jehr, etwas Näheres von Ihnen zu hören. 
Im Allgemeinen haben wir von dem Eindruc, den Ihre 
Borlefungen machen, jchon viel Schönes zu großer Freude 
vernommen. Aber wir möchten doch auch gern willen, wel- 
chen Eindruck das dortige Weſen auf Sie macht. Bilchof 
bittet, wenn Sie jelbjt nicht Zeit haben, doch durch Guido 
etwas berichten zu laſſen. Auch Clemens bittet mich um 
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Nachrichten von Ihnen und ich kann ihm nichts Näheres 
mittheilen. Herzliche Empfehlungen an Ihre ganze Liebe 
Familie. 

Mit inniger Verehrung Ihr M. Diepenbrock. 


336. 
Görres an Melchior Diepenbrock in Aegensburg. 
München, 20. Dez. 1827. 


Ich habe, mein werther Fremd! lange genug auf Nachricht 
von mir warten laſſen, aber es war wirklich beim allerbeften 
Willen Faum anders zu machen, und Sie werden ich auch 
ihon jelbjt den Grund im rechten Wege gedeutet haben. 
Es jind eben zu viele Wäſſer die Zeit her über mich ges 
gangen, als daß ich jo recht hätte zur Bejinnung kommen 
und Xuft gewinnen können, etwas anderes als das Aller- 
nöthiafte zu thun. Da war zuevjt zu jtreiten mit den 
Naturgeijtern, die hier auf der Höhe von ganz anderer Art 
und Manieren find, ale die, mit denen ich bisher zu ver: 
fehren gewohnt gewejen, und vie jebt um Winters Mitte, 
wo man ohnehin in jchlechtefter Faſſung iſt, jehr hochmüthig 
jich gebehrvden. Wieder ift allerlei Art von Menfchengeiit 
bier, der nicht weniger jchneivend anbläst, als dieje Ele: 
mentarifchen, und gegen den man ji doch auch Härten 
muß. Wieder war zu jtreiten mit dem Berufe und ver 
Wiſſenſchaft; da joll ein neues Werk gebaut werden, der 
laß mußte gefäubert fein, das Fundament ausgeworfen, 
alle Zugänge mußten im dicken Walde ausgehauen werben; 
was da frumm geworben, bleibt auf immer frumm, und es 
galt zuzuſehen. Endlich habe ich mir ſelber auch nicht 
wenige Mühe gemacht, da ich mir die Fertigkeit und Ges 
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wandtheit Öffentlich zu reden, und zwar gleich vor Freund 
und Feind, oft mit jehr brennendem Kopfe, wieder erwerben 
mupte, da ich jie in vielen Jahren nicht geübt. 

Das Alles zujammen war nun ein ziemliches Stüd 
Arbeit, und es wäre nicht gut gewejen, hätte mein Leben 
weichlich und furchtjam mich gewöhnt. Jetzt ift, Gott jei 
Dank! wohlras Schlimmfte hinter mir; wie das Jahr fortan 
aufwärts jteigt, je wirds, wie ich hoffe, mit der Sache 
voran gehen, und ich denke, mein Vertrauen im vie Fügung, 
die mich bergeführt, wird nicht zu Schanden werden. Wohl 
feinden mich vie Einen recht grimmig an, das fonute ich) 
ſchon erwarten und muß es gejchehen laſſen. Dafür habe 
ich andere vecht wacdere Freunde gefunden, und die jungen 
Leute des Landes gefallen mir den Anlagen nach jeher wohl, 
und ſie cheinen mehr und mehr Bertrauen zu mir zu gewinneit. 
Unter beinahe 500 Menſchen, die ſich oft in meinem Saale 
zufammenvrängen, herrſcht doch durchgängig vie größte Auf: 
merfjamkeit, und ob ich gleich immer von den allerernjts 
haftejten Dingen vede, Dinge die ihnen bei vem Unterrichte, 
den jie früher erhalten, größtenteils fremd geworven, jo 
laſſen fie ſich doch dadurch in ihrer Achtjamfeit nicht ivre 
machen, wenn auc in Manchen fich der Widerſpruch erhebt. 
Diejer Einfluß erboßt nun natürlich jene, die ihn für ver- 
verblich halten, und da jie noch Fein Deittel gefunden, ihm 
Einhalt zu thun, ſind fie natürlich darauf redueirt, allerlei 
alberne Lügen zu erſinnen, die jie dann fleißig in Umlauf 
jegen, ja Jogar bis an den Hof gebracht. Das ivrt mich 
nun Alles gar wenig, weil ich in der Sache nichts weiter 
für mich zu juchen habe. Darum gehe ich ganz ruhig hin: 
durch, thue was meines Amtes ift, jo gut ich es vermag, 
und lajje für alles Andere Gott und gute Leute jorgen. 

Mit dem König bin ich gleich im den eriten Tagen 
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zujammengefommen, ev bat mir woblgefallen in feinem 
Weſen, und ich habe, wie ich glaube, ihm nicht mißfallen. 
Seither haben ſie ihm viel in den Ohren gelegen, ohne 
jonvderlichen Erfolg, joviel ich bemerken kann. Unficher ift 
ev freilich in feinem Gange, aber das ift der natürliche 
Gang aller jegigen Menfchen, die wie die Matrofen auf 
Ichwanfendem Schiffe von Jugend auf erwachjen jind. So 
viel ich in einer halben Stunde habe jehen £önnen, hat mir 
ein guter Grund überall durchgeblickt, der wohl Meijter 
werben wird am Ende über allerlei, was umher ſchießt und 
führt und zickzackt. Die Maſſe des Volkes, joweit ich fie 
gefehen, hat mir auch in demfelben Grunde über Erwartung 
zugefagt. Es ift eine ſchöne, Fräftige Anlage in dieſem 
Stamme, aus der viel Gutes hervorgehen könnte. 

Das jind ein paar dürftige Nachrichten über die Weife, 
wie ich hier ftehe, die Ste von mir verlangt, umd die ich 
freilich in einer Stunde mündlich gründlicher geben fünnte. 
Theilen Sie indejjen was da ift, unjerem Lieben Bijchofe 
mit, es wird ihn doch freuen, wenn er hört, dag ich unter 
dem Windgejauje hier oben doch noch feſt und ficher auf 
meinen Füßen ſtehe. Der junge Bechtolsheim, den Ste mir 
gejendet, und der ein gar braver und wacerer Menjch it, 
kann Ihnen was fehlt, zum Theil durch mündlichen Bericht 
ergänzen. Er wird mir dann wieder Nachricht bringen, 
wie es um unjern Bifchof und Sie jelber jteht, da die guten 
Nachrichten, die er gebracht, num doch Schon etwas ver- 
altet jind. 

Es iſt gut, day Höljcher der Druck übernommen, er 
liegt nicht jo weit ab vom Neiche und ver Mitte des Ber: 
fehrs, als die üfterreichijchen Buchhändler. Aus dem was 
ich gefchrieben, werden Sie jehen, daß es mir unmöglich tft, 
im Laufe des Eurjes die Borreve zu fchreiben; ich muß da— 
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zu die DOfterferien abwarten. Das verichlägt nun nichts, 
da ohnehin vor Ditern an die Beendigung des Drucdes 
nicht zu denfen ijt, und wenn mein Aufjaß eigene Bezifferung 
erhält, die Arbeit ohne ihn ungehindert vorwärts gehen 
fann. Senden Sie mir daher immerbin parthienweije die 
Aushängebogen, ich komme dann vielleicht zu Oſtern hin: 
unter und jchreibe das Beiwort bei Ihnen. 

Sonſt unjerm Biſchof all Glück und Heil ins neue 
Jahr hinüber von uns Allen hier; Sie, jein Hausgenoſſe, 
befommen dann Jchon Ihr reichlich gemejjen Maß auf Ihren 
Theil, und auch die Dritte im Haufe fell nicht leer aus— 
gehen. Segnen kann ich nicht, nur Gutes wünſchen aus 
Herzensgrunde; er mag mir dafür feinen Segen geben, ich 
fann ihn aar wohl brauchen. Wohl it mein Haus bisher 
(eidlich gewejen, obgleich Jedes der Neihe nach ven Zoll 
bezahlt, meine rau jest eben am ſtärkſten mit einem hef— 
tigen und Jchmerzlichen frampfhaften Zahnweh. Das wird 
wohl auc endlich vorübergehen. Nun Gott jet mit Ihnen 
und Allen, denen Sie wohlwollen. Ihr Ergebener 

J. Görres. 


Görres an Clemens Brentano in Coblenz. 
(Münden, Ende 1827.) 


Lieber Clemens! Nun habt Ihr unten wohl lange 
genug auf Nachricht von mir gelauert; es iſt einmal Zeit, 
daß ih Etwas von mir hören laſſe. Es war mir jeither 
in dem Tumulte, wort ich gelebt, ganz eigentlich unmöglich, 
und ich habe daher die furzen Yeiertagsferien dazu ausge- 
jest, rund um meine Briefſchulden abzuthun. Wie es mir 
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in der Hauptfache hier geht, Fünnt Ihr aus den Sournalen 
abnehmen, die jchon Überallyin zu mufiziven angefangen, 
und die noch beifer die Neyijter ziehen werden. Wenn das 
Schelten und Schimpfen der bekannten Gattung Leute ehren— 
vol iſt, dann habe ich alle Urſache im ver furzen Zeit mich 
jehr gefchmeichelt zu fühlen. Die Hiefigen haſſen mich fat 
grimmig, und möchten mich mit den Augen todt ftechen, 
wenn jie könnten. Sie hatten erſt gejagt, jie würden ſchon 
dafür jorgen, daß für mein Herfommen gethan ſei; darauf: 
ich möge nur kommen, es werde jich Fein Hörer finden; 
darauf: wenn Die auch dort feier, würden ſie fich bald 
verlaufen. Da aus Allem nichts geworden, da ich auf ein— 
mal da war und unter ihnen wirklich herumging, da gleich 
das erjtemal Fern Hörjal die Hörer fahte, da es ich jeither 
immer vermehrt, und die jungen Leute mir Vertrauen und 
Anhänglichkeit bezeugen, wiljen fie jich nicht zu faſſen vor 
Zorn und Grimm. Das erjte ift in folchen Fallen immer, 
ſich zur Satisfaction aufs Lügen zu verlegen, und jie 
haben es in der Gattung an wenig fehlen lajjen, und 
zur Kühlung allerler Albernes aufgebracht, das aber, weil 
ichlecht erfunten, wenig Glück gemacht. Anfangs jollte ich 
gleich vor dem Schloffe angefahren und in Reiſekleidern 
zum König gelaufen ſein; ſie ließen ih ganz und gar 
nicht bedeuten von den Zeugen, vie mit zugegen gewelen, 
und ruhten nicht, bis fie es an den Hof gebracht, wo dann 
der Kronprinz jelbjt die Erfindung als lächerlich erklärte, 
und fie nun abfahren mußten. Darauf mußte der alte 
neue Siündenfall an die Reihe, die ganze hiejige proteftanz 
tiiche Parthei trat unter das Gewehr, und zeigte ſich allar- 
mirt; auch das wurde, wierer zum König getragen, hatte 
aber ebenfalls wieder schlechten Ausgang. Dieſe Parthei 
hat e8 übrigens hier eben jo gehalten, wie jie es unten bei 
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der protejtantischen Regierung thut; alle Eollegien find theils 
mit jchlechten Pfaffen, die der Neibe nach protejtantisch 
werden, theils auch mit PBrotejtanten beſetzt. Cie glaubten 
daher der jungen Leute jicher zu jein, und waren um jo 
mebr betreten, als die mir zuliefen und beharrlich bei mir 
blieben. 

Sh muß denen das Zeugniß geben, daß bei Allen, 
was man fie zu verderben jeit jo vielen Jahren gethan, 
ein guter unbezwungener Grund noch immer übrig geblieben. 
Sie find breiter, ſchwerer, maljiver als die Nordteutſchen, 
weniger Gewandtheit und Beweglichkeit, dafür aber mehr 
Naturell, mehr Anlage zu beharrlicher Anhänglichkeit, mehr 
Naturkraft, mehr Sinn, und durchgängig ein lebhaftes, 
geiftreiches Auge, kurz einen vorhandenen Stoff, aus dem 
Alles gemacht werden kann. Sch Din Lieber unter ihnen, 
und jie Jagen mir unvergleichlich bejiev zu, als jene Super- 
feinen, die uns der Norden jendet, und die eigene Gattung 
falter Enthujiajten, die er bebrütetz fie bezahlen freilich) 
Ichlechter, aber auch das ijt mir nicht unlieb, weil jich da— 
für Verhältniſſe bejjerer Art zwiichen Lehrer und Studenten 
fnüpfen. Als ich das erjtemal unter fie getreten, traf ich 
meinen Hörjaal jo gefüllt, dag innen nur noch Eimer, ich 
jelber nämlich Plag finden fonnte, und außen noch der 
ganze Gang bis zur Hälfte feiner Länge gefüllt war. Freund 
und Feind war dort beifummen, am fremden Drte, unter 
Venjchen, die mir ſammt und ſonders gänzlich unbekannt 
jein mußten. Sch hatte nichts aufgejchrieben, und aljo auch 
nichts mitgenommen; fie jtanden unter mir vicht gedrängt, 
ja neben mir auf dem Gatheder, darunter hart an mir ver 
tyeologische Stänfer, der Baavdern und Kerz im Besnardiſchen 
Sournale jo hart angegriffen; jeit jo vielen Jahren hatte 
ich nicht mehr Öffentlich geredet, und eswar wohl Fed, daß 
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ich jo ohne weiteres auf gutes Glück mich hinpflanzte. In— 
zwilchen Gott half und es ging gut genug, umd jie wußten 
nun gleich nach Verlauf der Stunde, woran jie waren, und 
hatten für den folgenden Tag genug zu jchwagen. 

Inzwiſchen war mir die Hiße unerträglich geworden, 
und ich ſah ein, daß es auf diefem Wege in engem Name 
nicht fortgehen fünne Ich ſah mich daher nach anderem 
Lokale um, und es fügte jich glücklich, day die Univerjität 
einen Saal miethen Fonnte, der eigentlich für die Ständer 
verſammlung gebaut war; den habe ich dann bezogen, bei— 
nahe die ganze theologische Fafultät iſt mir gefolgt, und jo 
treiben wir denn unſer Welen dort. Er £ojtet 1200 Ft. 
Miethe, it aber geräumig und luftig, rund, 50 Fuß im 
Durchmeſſer, oben eine Gallerie herum, und mit einer ſchönen 
Kuppel gewölbt und von oben beleuchtet. Er faßt 600 Mens 
Ichen und ich habe ihn ſchon gedrängt voll gejehen, Studenten 
und andere Leute, die fommen, theils um jich zu erfreuen, 
theils um fich zu ärgern. Am Sprechen habe ich unter— 
reifen wieder ziemliche Gewandtheit erlangt; im Vortrag 
berricht durchgehends die größte Stille und Aufmerkjamteit, 
und wie fremd den jungen Leuten immer die Art und Weiſe 
geworden, wie ernithaft die Gegenjtände find, über die ich 
rede, ich kann nicht über die Hörer Klage führen, und jie 
ſcheinen, jo viel ich jehen und erfragen fan, im Ganzen 
jich in den Ideengang zu finden. 

Somit wäre das alſo im guten Zuge, und daher 
kommen nun eben die Grimmen. Scelling hat ihnen auch den 
Berdruß angethan, Netractationen zu machen: erfagte, alle 
Philoſophie müßte hiftorifch fein, und auf Thatjache gebaut 
werden, das Chriſtenthum aber jei nicht etwa etwas Zu: 
fälliges, jondern eine wirkliche Thatjache, zur Erziehung ver 
Vernunft angeoronet, diefe Vernunft ſei nicht das Vermögen 
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zu Schaffen, jondern zu vernehmen, und müſſe ſich dazu dis— 
zipliniven. Alle logischen Syſteme hätten daher jeither zu 
nichts geführt, und daß nichts daber herausgefommen, ſei 
eben der jicherite Beweis, daß es im Grunde gefehlt ges 
wejen. Er hat darum jeither alle Syjteme jeit Descartes 
und Spinoza kritiſch durchgegangen, und auch fein eigenes 
in die Kritik genommen, und will nun neu feine hiftorische 
Philojophie erbauen. Das war nun großer Verdruß, und 
jie wären wohl aufgefahren, wäre nicht der Zorn bei mir 
beijer angewendet; auch it ev immer Protejtant, und fie 
denken, das werde am Ende doc) vurchichlagen; die Pfiffigſten 
meinen auch, es ſei ihm nicht ernit damit, das werde jich 
wohl am Schluſſe zeigen. Damit werden je jedoch jich gar 
jehr betrogen finden, denn er ijt ehrlich, jo weit ich hinein 
jehen kann, und wenn auch proteſtantiſch, doch nicht fana= 
tiich. Im Ganzen kann etwas Leidliches bei der Univerjität 
berausfommen. 

Sonſt jiehts im Lande bunt genug aus, die Andern 
haben 25 Jahre im Lande herum gehauft, und ziemlich 
lache Hand gemacht. Ueberaus kurios iſt's, daß es nun 
Niemand gethan haben will. Montgelas jagte noch neuerlich, 
als vom Adel die Rede war, mit beſonderem Nachdruck: 
„bat man ihn nicht ſyſtematiſch zu Grunde gerichtet!” von 
den Klöjtern: „it es nicht ein Greuel, alle hat man jie zer: 
riffen und vernichtet!” Dabei geht er jebt in die Kirche 
und hats wohl Gott geklagt, wie ſchändlich man feine zu: 
trauliche Gutmüthigfeit misbraucht habe. So macht Einer 
den Andern verantwortlich, und doch bilden fie fortdauernd 
alle zujanımen enge Phalanx, die jeden Wiverftand gegen 
ihr Syſtem als Aufruhr betrachten. Der König ift im 
Irrthum, er könne wie Gott aus Böſem Gutes machen, er 
hat alſo Alles an jeinem Ort gelaſſen, und will jie in jeine 
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Abſicht hineinzwingen, fie aber wiſſen ſchon Mittel zu 
finden, ibn in die ihrige hineinzundthigen. Er hat wie alle 
Jetzigen eben auch das zweijeitige migrainiiche Welen, wo 
die eine Hälfte zappelt, während die andere im Sonnen— 
ſchein Liegt; da hört er nun hinüber und herüber, und muß 
natürlich oft irre werden. Daran iſt in jeßiger Zeit ine 
zwijchen nicht vorbeizufonmen, jie haben im Großen doch 
noch nichts Über ihn vermocht; er traut am legten und am 
(iebjten doch der bejfern Stimme, weil fie mit dem guten 
Grunde in ihm harmonirt, und ſein Mißtrauen, das Keimen 
leicht durchgreifenden Einfluß gejtattet, zeigt jich zur Zeit 
ihn noch ſehr heilfam, weil er von lauter Solchen ums 
geben it, bei denen es wohl angewendet erjcheint. Sie 
baflen ihn Übrigens auch recht gründlich, können die alte 
Regierung gar nicht vergejjen, und möchten am liebften nur 
gleich wieder eine neue angefangen ſehen, wozu er jedoch 
gar feine Luft zu haben jcheint, da er ganz wohlausjehend ijt. 

Es wird jich unter ihm viel Gutes, wenn auch vor 
der Hand nicht allzu ſchnell und durchgreifend machen, was 
ohnehin Faum möglich it. Das Volk hier hat fih, troß 
allem was e8 anjehen müfjen, gut genug conjervirt. Der 
Schlag iſt rauh aber nicht roh und grob, heftig aber nicht 
bösartig, e8 Liegt ein großes Kapital an Kraft und natür- 
licher Anlage in ihm, weit mehr als in unjeren Volk am 
Rheine, das gewandter, aber weit nicht jo nachhaltig üt. 
Sie find in jo böſer Laune gegen alles Fremde, wie ver 
Icheinländer, aber mit weniger Necht, weil ſie eben ein er= 
obernd Volk geworden. Sie haben mir in nalura weit 
bejjer gefallen, als im Bilde, das ich mir von ihnen ge— 
macht, und jie haben wirklich mehr Necht darauf, unter den 
Andern jih breit zu machen, als dieſe Preußen, bei denen 
nur die Mafle wiegt. Im Kirchlichen finden die Sachen 
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langjam wieder jich zurecht. Der Klerus hat wackere Leute, 
im Ganzen aber ijt ev matt, in den Functionen ohne Ans 
ftand, ohne Eifer, jo weit dergleichen äußerlich jichtbar 
wird, bequem und wenig unterrichtet. Doch joll es ſtellen— 
weile beifer auf dem Lande fein, da jie eben ſyſtematiſch 
es darauf angelegt, die Unbeveutendften und Unanſehnlichſten 
in der Hauptjtadt zu vereinigen; anderwärts aber foll es 
wieder um jo ſchlechter ausſehen. Der junge Anwuchs ift 
bejjer, ich habe das halbe Seminar in meinen Borlefungen, 
Viele darunter gefallen mie jehr wohl, und ich kann über 
feinen Hagen, auch iſt die Einrichtung unter Wiedemann 
ſehr gut. 

Ein Dußend Nonnen-Klöſter haben ſich ohne 
weiteres Zuthun jehon wieder zufammengefunden; ſie er— 
Elärten jich eben, als die Luft heil wurde, als erijtivend und 
wie jte nie zu beitehen aufgehört. „Franziskaner jind auch 
hier jeit jechs Wochen; ich traf deren zwei im Borzimmer 
als ich zum König ging, unter den maulaufjperrenden Bes 
dienten, wohlausjehenve, feine und geſcheidte Leute, wie je 
jih denn auc benehmen. Sie haben den Pfarvdienjt in 
einer Borjtadt, und die Leute Schleppen ihnen alles zu, was 
jie bedürfen. Ein Wirth hat ihnen, wie ich höre, jein 
halbes Vermögen hingegeben, und will unter jie treten. 

Sonſt ijt viel Leben in vielen Dingen hier, gebaut 
wird jo viel, daß Du die Stadt von 1811 gegen die Nord— 
jeite hin faum mehr erkennen würdeſt. Künſtler jind in 
Unzahl hier, und die einzigen, die dem König als Aller- 
getrenejte aufrichtig ergeben jind. Sonſt murrt Alles, weil 
fie ihm nicht mehr jo wie dem Vorigen in die Taſche greifen 
und nach Belieben ſich herausnehmen fünnen. Bon den 
vielen blinden Gäufen, wovon Du geredet, habe ich zur 
Zeit noch nichts gejeben, und es hat mich jehr gefreut, als 
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ich vernommen, es jei Nationalzug, daß fein Bayer ein 
Thier mißandle. 
Nun Glück auf zum neuen Jahre und halte Dich friſch 
und wohl. Du biſt hier auch theilweiſe noch im Angedenken. 
Dein J. Görres. 


338. 


Wilhelm Grimm an Görres in München. 
Caſſel 20. Febr. 1828. 


Lieber Freund, ich mache den Verſuch, mit gegenwär— 
tiger kleiner Schrift Sie an alte Studien und alte Freunde 
zu erinnern!). Ich will nicht erſt verſichern, daß wir nicht 
aufgehört haben, mit herzlicher Freundſchaft an Sie zu 
denken und Sie lieb zu behalten. Ich habe mich aufrichtig 
über Ihre Rückkehr gefreut, ein neuer Beruf führt ſeinen 
Reiz und ſeine Unbequemlichkeit mit ſich, beides, ſtelle ich 
mir vor, haben Sie empfunden, obgleich ich noch niemanden 
geſprochen habe, der mir ſagen konnte, wie es Ihnen ergehe 
und bei dem Wittelsbacher gefalle. Ludwig, der 7 Jahre 
dort verlebte, hat nech immer einige Anhänglichfeit und die 
damalige Zeit ijt ihm noch jo lebhaft in Gedanken, daß er 
manchmal bei guter Laune einzelne dramatiſche Scenen 
daraus vorträgt. Einige Spannung zwiſchen dem alten 
Stamm und den verjchriebenen gelehrten Propfreijern von 
jeinerer Sorte it zu natürlich, als durch etwas anderes 
als die Zeit geheilt werden zu fünnen. Ich bin niemals 
dort gewejen, aber nach Bildern und Erzählungen zu ur— 
theilen gefüllt mir werer Stadt, noch Gegend, noch Elima, 


1) Xm J. 1828 erihien „Grave Ruodolf“ herausg. von ®. Grimm. 
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und Sie werden den Rhein ſchmerzlich vermiſſen. Indeſſen 
vergißt man dergleichen doch, wenn man mit den Menjchen 
zufrieden iſt. 

Mit Clemens Brentano jtehen Sie wohl noch in Be: 
rührung. Auch noch mit Arnim? Ich habe ihn lange nicht 
von Angeficht gejehen, das letztemal war er jchon ftark ges 
worden, jeßt ſoll er noch viel corpulenter jein. Mager geftel 
er mir bejjer. Anmerlich iſt er unverändert verjelbe, von 
einem lebendigen Geiſt und ausgezeichneten Gaben erfüllt, 
deren manchmal bizarre Anwendung meiſt Eindrud und 
Grfolg feiner Werke hindert. Mit Meeujebach jtehen wir 
jfortdauernd in Verbindung. Gr jammelt darauf [os und 
mag wohl für eine gewilje Periode vie bejte Bibliothek in 
der Welt bejigen. Seine Eigenthümlichketten bat er noch 
alle bewahrt, auch das freundliche und Liebreiche jeiner Natur, 
mit einer Art Humor verjegt, der ihn ſehr wohl fleivet. 
Bei Savigny kehrt jeden Tag ein Quälgeiſt ein, der ordent— 
(ich jeine Stunden hält und ihm nur freien Morgen und 
Abend gewährt, es find furchtbare Kopfjcehmerzen. Im 
Ganzen jcheint jeine Neife nach Stalien gar nichts zur 
Beljerung jeiner Gejundheit beigetragen zu haben. 

Doch ich breche ab, weil ich eigentlich feinen Brief, 
jondern nur herzliche Grüße von uns allen als ein Lebens: 
zeichen jenden wollte W. Grimm. 


3939. 


Clemens Srentano an Görres in München. 
Goblenz, I. März 1828. 


Liebjter Görres! Laß Dich ein Elein Blatt nicht ver- 
driegen, ich jchreibe eng und in jedem Falle Alles was ich 
21* 
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weiß, das Dich interefliven fanıı. Gute Einfälle von Spas 
und unbefannten VBölferfchaften haft Du ſelbſt in ſolchem 
Vorrath, daß Du nur den Kopf zu Schütteln braucht, daß 
der Brief wohl aſſaiſonirt jet. 

Dein Liebes Schreiben hat uns, die wir alle Deine 
treuen Freunde jind, ungemein erquieft und getröftet. Am 
beiten hat mir gefallen, weil es zum Beiten an Div gehört, 
daß Dir das Volk lieb iſt und die jungen Leute Dir zu: 
jagen, und daß Du auch jo viel Gutes im König gefunden 
haft, jo daß wir nun freudig jind, dap Du Deinem Herrn 
gern ein treuer Diener fein kannſt. Schön iſt es, daß 
Deine und der Sranzisfaner Ankunft in München in der 
Etoile dicht untereinander jtand, und daß Du Dich wieder 
nit den guten Männern zufammen beim Könige fandſt; 
das fümmt all von Deinen jihönen Büchelchen vom Franz 
von Aſſiſi. Was das dortige Bagage und Geſchmeiß an— 
geht, jo fennft Du es ja von je überall, nur iſt es mir 
jelbjt dort immer frecher und dummdreiſter als irgend wo 
erichienen, vielleicht weil der Teufel nie heftiger mit ven 
Krallen zwicen joll, als wenn er ins Brod fnatjcht, oder 
Knödl verichmigen und vergiften will. Das Beſte ijt, daß 
mit Dir nichts anzufangen tjt, als Dich Lieb zu haben und 
gehn zu laſſen, wie Du andern auch thujt. 

Goldmann ſchrieb mir noch vor Deinen Briefe einmal, 
weil ich darum gebeten; es war aber das alte Lied von 
dem verfannten Kirchenſchmied. Ich habe ihm kurz geant— 
wortet, daß Du der Mann nicht ſeiſt, jemand bei Dir vers 
ſchwätzen zu laſſen, er jelle Dich hübſch um Verzeihung 
bitten, jo er gefehlt, und Dich um Nath bitten, Du ließeſt 
feinen Menjchen fallen, dem Du helfen könneſt. Der gute 
Menſch ift einer von jenen Convertiten, mit denen die feel. 
Emmerik viele Geruld hatte; fie fagte immer, dieſe Leute 
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wilfen die Wege gar nicht. In feinen Rezenſionen tft immer 
etwas Ungemeines und hie und da jehr Poetiſches, doch oft 
eine große Einleitung von Urjchleim, der Welten ankündigt, 
die nicht auffommen. Manchmal wirft er den Pfannen: 
fuchen wendend, ihn jo hoch in die Höhe, day er gar nicht 
mehr aus dem Schornfteine in die Pfanne kehrt. — Ich 
meine, Liebes Chriſtenherz, Du jolleft ein Uebriges thun und 
Goldmann nicht ganz fallen Laffen, halt Du doch mit dem 
wejtphältichen ranzisfaneraspiranten, ver auch im Poppen— 
Ihänfchen wohnte, jo fang ausgehalten, und jtürft ver 
Wohlgeruch Deiner Geduld und Liebe doch mit einer Sau 
de Cologne-Fabrik gegen Übrigen Judengeruch. 

Mich freut jehr, daß Du mit Schelling gut ſtehſt und 
daß diejer in guter Nichtung üt. Euer Berjtehen muß die 
Schlechten ärgern. Schubert, den ich herzlich grüße, tit 
immer ein Liebes Herz gewejen. Die Parteien jind, Gott 
jet Danf, mit Dir angeführt und müfjen ihren pro und 
contra Triumphbogen auf Abbruch verfaufen; denn die 
Jüdin, die den Meſſias gebären Jollte, hat ein Töchterlein 
zur Welt gebracht, ſie erwarteten alle einen fucchtbaren 
Fechter und Sprecher. Da kömmſt Du ſtiller Geduldskuchen 
mit 100,000 fremden Völkernamen und Gelichtern und 
guckſt nach ihnen mit Sugenbergerijcher Liebe wie nach 
Mißgeburten und Allianzhajen und haft fie jehr lieb, weil 
Du fie ins Kabinett brauchen fannjt. Sch meine, jie wer: 
den Dich auch Tiebgewinnen die Achten Baiern, denn es 
pajjirt einem Volke jelten, dag ein Fremder zu ihm kömmt 
und es erkennt und lieb hat, ſeiner innerjten Natur wegen, 
an der es jelbjt jtets abzureiben verführt wird. 

Mit Freude höre ich, daß Du Djtern Sailer und 
Melchior beſuchen willjt, und letzterm die Vorrede jchreiben. 
Verſäume dieſen Bejuh doch um Gotteswillen nicht; wie 
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nüßlich tt 68, day Du dem lieben Bischof Alles erzählit, 
wie Du es dort gefunden, wodurch er Veranlaſſung finden 
fann, irgend eimen guten Impuls höheren Drts zu geben. 

Hier geht Alles den alten Gang, es bat fich außer 
den Armenanjtrengungen von Diez auch Fein rheinländiſches 
Brünnchen aufgethan, irgend etwas zu erquiden. Es tt 
feine Gelinnung von weltlicher Seite da, die irgend etwas 
wollte oder wirkte... .. Uebrigens jind immer alle Kirchen 
voll und hätten wir nur einen Menſchen, wie ein Sechs: 
zebntel von Hrn. Mühe in Etrasburg, e8 wäre große Ernte, 
aber die Prediger jind unbegreiflich ſchwach und Leer, ja es 
tt fein Begriff mehr da von Kanzelwirkung. — Die Schul- 
lehrerin Jr. Kronenthal ift gejtorben wie eine Heilige und 
hat an 15,000 Th. dem Hospital vermacht, Lauter redlich 
erworbenes Armenſchulgeld. Man kann jagen, jie ift im dei 
Armen von Diez gejtorben, mit ungemeiner Freude und 
Friede, zum Heil der Armen gewirkt zu haben. Sie hatte 
das Tejtament ſchon vor drei Jahren, gemacht, die Freude 
am Aufkommen des Hospitals hat fie dazu gebracht. — 
Die Eleine Luiſe Maas, Schulfreundin von Deiner Marie, 
iſt in Paris bei ven Dames du sacr& coeur ins Noviziat 
getreten, jte ift die Erbauung des ganzen Convents, eine 
Jungfrau von großem Beruf, großem Ernſt und großen 
Geiſt. Ihre Briefe athmen Glück und Frieden und find mit 
jolcher Klarheit und Einfachheit gejchrieben, daß ſie jever- 
mann tröſten, freuen und erjtaunen. Der gute Bojtmeilter, 
deſſen Liebſtes dieſes Kind auf Erden war, hat jie mit 
Rührung und jchöner Freude Gott gefchenkt. Sie tjt die 
erite Deutſche im Orden, und wird, da man Häuſer in 
Defterreich begehrt, wahrſcheinlich einjt in Wien lehren. 
Ende April führt Jean Claude Laſſaux jein Nannchen nad) 
Nancy ins Penſionat der Hespitalichweitern St. Charles; 
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auch des Zeichenmeifters Verflaß ausgezeichnete Tochter 
Grittchen!) geht mit hinein. Bei mehreren anderen Kindern 
regt ih ähnlicher Sinn. Sean Claude's Elementine, ein 
ungemein natürliches frommes tüchtiges Kind, iſt von ges 
führlicher Unterleibsentzündung geneſen; auch fie hat vie 
Elöjterliche Nichtung mit großer Heiterkeit. Ernſt Laſſaulx 
it noch in Bonn und will auf den doctor legens in ver 
Philoſophie promoviren. Des Doktors [Settegaft] Knaben 
jind ungemein brav, fleißig und höchit eigenthümlich talent- 
voll; Joſeph, der ältejte, der jtillite Knabe den ich je ge: 
ſehen, zeichnet Jchier ohne allen Unterricht meifterhaft und 
it ebenjo muſikaliſch. 

‚Der Katholik Hält ih gut, Du düngſt vortrefflich. 

Wir haben den Winter einmal Harthaufen hier ge: 
jehen. Er fam von jeinem Paderborner Landjig. Er war 
recht gemüthlich und angenehm und hatte jchier gar feine 
laufen mehr, außer über einem ſchon befragten Mantel 
noch einen befragten Kragenfragen, den nicht zu vergeſſen 
das Gedächtniß jehr ſtärken kann. Er ift angenehm ver 
landjunfert und verjagdjunfert, hat ein Tüchterlein, wohnt 
in einem alten hölzernen Haus und hatte mit Lafjaur die 
(ujtigjten Baupläne von großem altveutichen Evdeljiß u. ſ. w. 
Laſſaux aber lacht dazu und jagt, er jolle fein jißen bleiben, 
wo er jißt und ſich nicht in Schulen bringen. Er erzählte 
viel von Berlin, wo er gewejen und von einer vornehmen 
Theegejelljchaft, in welcher Goßner Neligionsvorträge hielt. 
Harthaujen iſt jehr heiter und zufrieden und jiheint im 
jeiner Gegend ein erweckender Mittelpunkt. Er hat ein paar 
Bettern Grafen Aljeburg nah Bonn zu Dr. Möller ge: 


1) Bol. über dieſe: „Margarethe Berflaffen. Ein Bild aus der 
Fatholifhen Kirche ven U. H.“ (Hannover 1870). 
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bracht in Penſion; Eduard Doll vepetirt mit ihnen. Sch 
babe durch Windiſchmann das Ding anjtifulirt und hoffe, 
day Möller, vejjen Beruf das ganz iſt, in fortdauernden 
ähnlichen Verhältniſſen dort gedeihen kann. 

Seit einiger Zeit ſchreibt einer im den Katholiken, der 
hie und da Deine Manier angenommen hatz ev hat einen 
Aufjag über die Reformation drin, da jchrien die Geift: 
lichen bier herum, es jet von Div, es war aber als halte 
man eine angemalte Kate für ein Tigerthier. Im Februar 
dieſes Jahres rezenſirte er Friedrichs Tbeoteitenten und zwar 
den de Wette in demjelbenz im Anfange Hat er Deine 
Schabrade wieder um, nachher aber fümmt er im feiner 
eigenen Natur und ich fühle mit allen Lejern, daß er ein 
hoͤchſt tüchtiger, bejonnener Kumpan iſt, der in ſeinem 
eizenen Node weit Fräftiger erjcheint als im fremden. Eine 
jolche jichere Derbheit und Kühndeit hat im Katholifen 
noch nicht geſprochen. Jh möchte wijjen, wer das ift. Er 
iſt nach allen Seiten jeiner Aufgabe gewachjen, und tft 
hie und da ganz jchlagend in dieſem Aufſatze. 

Sch erinnere Di) an Etwas, worüber wit einmal 
Iprachen, damit Du in anderen Gejchäften nicht ganz da— 
rauf vergeſſeſt. Es war: dem König die Idee und einen 
lan zuzufchteben, ven ſogenannten geiftlichen Kunſt- und 
Bilderhanvel jeiner Stadt Augsburg zu er) heben und zu be= 
leben. Es tjt dieſes das lebendigſte V Bepitel und das oh 
jeiljte, den Kunſtſinn und Geſchmack in einem großen Theil 
der Welt bis in die ärmſten Hütten hinein zu bringen 
und zugleich ein bedeutender Handelszweig des Landes, der 
ganz verſchimmelt und verfragt ift. Ich weiß wohl, daß 
diefes nur gründlich von einem frommen Kunſtindividuum 
ausgehen fann, aber man fann es doc anregen. Ich meine 
Eberhard wäre jo jehr dazu geeignet. Auf der vollen Aka— 
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demie gehen die Leute ſehr Leicht und fait immer zu Grunde 
für folches Thun. Ich meine, ein durchaus nad allen 
Seiten durchdachter Plan zu dergleichen, der auf allfeitige 
ſehr wohlfeile Mittel angelegt wäre, müßte dem Kunſt— 
und Induſtrieſinn des Königs jehr entjprechen und jet 
Vertrauen gewinnen. Nur muß die Sache jo durchgearbeitet 
und nach allen Seiten die Ausfichten eröffnet fein, das 
das Ganze nicht durchaus quer angefangen und verfümfeit 
werde. Aus einer jolchen Genoſſenſchaft künnten endlich 
wohlfeile Heritellev und Schmüder auch der ärmſten Kirchen 
hervorgehen und durch den Handel könnten arme Klöſter 
unterftügt werden; es könnte jehr großes damit gefchehen. 
Ich wollte, ich beſäße ein Memoöoire über vergleichen, um 
Bieles anzumerken, was ich darüber gedacht. Die Sache 
liegt jo Elar da, da nur höchjter Unverftand und böjer 
Wille ſie verwerfen fünnte. 

Wir Alle grüßen Did herzlich. Diez wird täglich 
(teber und frommer, er iſt ganz in feinem Hospital vers 
junfen, wir haben auch gar feine Erholung, als am Senn: 
tag Abend vie ausgezeichneten frommen Mägde Chriſti zu 
bejuchen. Alle unjere Romane und Novellen jind vie vom 
bonhomme misere, die wir täglich mit lebendigen Per— 
jonen aufführen jehen. Ber Tisch iſt Audienz täglich in 
unjerem Haufe, von Armen aller Urt. — Gott erhalte 
Di und Frau und Kind. Wir reden täglich) von Euch. 
Abends kömmt der Doktor, da jpriht man won Görres, 
Jeſuiten, Hospital, Parijer Kammern und jeit gejtern von 
Braunjchweig. Deine gute Frau wird doch bald eingebür- 
gert jein. Emmy grüßt Marte und Guido, und Alle grüßen 
mit mir. Dein treuer dankbarer Elemens Brentano. 

Grüße Schubert, Ningseis, Cornelius und Röſchlaub. 
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340. 
Meldior Diepenbrok an Görres in Münden. 


Regensburg, 5. Mär; 1828. 


Verehrteiter Herr und Freund! In einem gejtern er: 
haltenen Briefe von unjerm Lieben &lemens finde ich bei: 
kommende ungeſchloſſene Einlage für Ste, mit der Erlaub— 
niß, ſie erit zu lefen und dann an Sie abzujenden. ES tjt 
ein ſolches Mintaturgemälde von rheiniſchem Leben und 
Treiben, daß einem die Augen dabei weh thun, und wohl 
auch überlaufen möchten, bald vor Leid und bald vor Freude. 
Die Kölnifchen Funken jcheinen mit ihrem tollen Faſtnachts— 
jpectafel dem ganzen Rhein das Hirn in Brand zu teen. 
Wie rührend nimmt fich in diefem wüjten Treiben ver fronme 
Diez mit feinem Klojter aus; er iſt ein „Bluthund“ von 
edler Nace, von jenen memlich, die des Lazarus Wunden 
leckten. — Laſſen Sie jich übrigens den Brief von Guido 
vorlejen, damit Sie Ihre Augen Tchonen. 

Der Druck des Suſo iſt nun im Beginnen; wird aber 
vor 2— 3 Monaten gewiß nicht vollendet, bis dahin finven 
Ste wohl foviel Muse, die Vorrede zu jchreiben. Ein gutes 
Porträt von Suſo habe ich nicht auffinden können. Hr. 
v. Schenk hat auf mein Bitten alle dortigen Kunjtjamm: 
ungen darnach durchſuchen lafjen, aber vergebens. Am 
Ende mu das Buch ohne Kupfer hinausgehen, doch nicht 
ohne inneres Gold. Wenn Sie mit Ihrem Beſuch auf 
Ditern Wort halten, worauf wir uns jehr freuen, findet 
ich durch Ihren Rath doch noch vielleicht ein Bild dazu, 
was Clemens jehr wünjcht. — 

Unjer lieber Biſchof ift Gottlob! vecht gefund und 
munter, und grüßt Sie alle herzlichit. Wir erfahren hier 
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jehr wenig von München, von der Univerjität u. ſ. w. und 
freuen uns auf das, was Sie uns erzählen werden; wäre 
es auch nur lauter Erfreuliches! 

Meinen armen, vechtichaffenen und talentvollen Freund 
Dr. Adler haben Sie wohl ſchon dort fennen gelernt. Gr 
wird noch immer in jeiner alten traurigen Lage fein. Ach 
habe ihn jchon einigemal mündlich und ſchriftlich an Hr. 
v. Sch. empfohlen, um ibm eine Anjtellung zu verjchaffen. 
Der verjprach mir auch alles Gute; allein es jcheint, jeine 
Worte waren geſchminkt. Nichten Sie doch den Berlafjeneıt, 
wenn Sie ihn zuweilen jehen, durch ein ermunterndes Wort 
aufz er hat großes Vertrauen zu Ihnen. Am Ende wird 
ihm Gott doch helfen, wenn er genug geprüft it. 

Die herzlichiten Empfehlungen an alle lieben Shriaen. 
Mit Verehrung und Liebe Ihr M. Diepenbrod. 


Görres an Dr. A. Käß in Alain. 
München, 9. März 1828. 


Sch wollte die Gelegenheit benügen einmal wieder etwas 
von mir hören zu laſſen, um jo eher, da hr geftern an: 
gefommener Brief mich dazu auffordert. Zuerſt muß ich 
ven N. N. in die Propagandalijte des Katholiken empfehlen. 
Sch ſehe freilich aus Ihrem Berichte, daß es nicht allzu 
glänzend darum jtehtz aber in dringenden Fällen muß man 
Ihon mit römischen Ziffern und nicht mit Dezimalen rechnen, 
und bei der Hoffnung auf bejjere Zufunft ein Anleihen 
machen. N. N. iſt ein wacderer, braver, talentvoller Menſch, 
aber biutarm, und aus feiner Heimat im gar nichts unter- 
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ſtützt. Erhält er nicht Hülfe, dann muß er zu Oftern die 
Univerfität verlaffen, und feine Laufbahn iſt durchichnitten. 
Geben Ste ihm einen Louisd'or für den Bogen, dann tt 
er vergnügt und kann ſich durchhelfen, wenn wir hier noch) 
ein Uebriges für Ihn thum Es iſt dann Same in ihm 
ausgejtreut, der jich fürs Gute vielfach mehren wird. 

Sch ſoll Ihnen nun wohl jchreiden, wie es bier gebt; 
ich könnte es kürzlich abthun, wenn ich Ihnen fagte, jehen 
Sie num, jujt wie bet Shen. Das Gute in der menſch— 
lichen Natur dringt und ſchließt ſich allerdings um den 
herum, der aufrichtig Das Gute will, wie Cie eben auch ven 
Ihrem Seminar gejchrieben, aber derer find zur Zeit zu 
Wenige, die Maſſe in viefem Sinne bilden, und die Wirt: 
ung verliert jich wieder in der Menge. Die Klafje oben, 
von der Alles ausgehen jollte, iſt wie bejejjen und verrückt, 
es hat ficb wie ein Sturmwind im Mantel ihres Hoch— 
muths und ihrer Eitelkeit verfangen, der treibt jie und jayt 
fie wie Spreu vor ſich her, fie wiſſen felber nicht woher 
und wohin. Die Maſſe geht mehr gemach, jie iſt noch 
ziemlich in ihren alten Neyeln und Angewöhnungen, aber 
jie hört und fieht doch jo viel, daß jie mehr und mehr auf: 
zumerfen beginnt, und jich die Sache nach ihrer Weije aus— 
legt; und auf jeven Fall, bis zu ausgemachter Sache, ſich 
dem Saus und Braus des Lebens hingibt, um doch auch 
am Ende etwas davon zu tragen. Ganz oben it fein rechter 
Ernſt, wir wollen auf der Höhe der Zeit jtehen, alle Par— 
teien jollen ven Stuhl ver Eitelfeit auf ihren Schultern 
zur Höhe tragen, wir hören darım auf rechts und links, 
vornen und hinten, feine lobende Stimme joll verloren gehen, 
jedes offene Diaul bekommt daher eine Wurſt zugeworfen, Alles 
mit dem beiten Willen, guter Gejinnung, nur mit wunder: 
ficher, verzerrter Phantafterei aufgepufft und aufgeblafeı. 
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Darum wirds hier noch eine ziemliche Anzahl Jahre 
ftehend, jich um jich ſelbſt wirbelnd herumdrehen, bis es erſt 
ſpät, will’s Gott, in einen teten ruhigen Fortgang einlenkt, 
was man denn mit Geduld abwarten mu. Wunderbar iſt 
wirklich das wilde Treiben allumher; jieben Losgelajjene 
Teufel haben jeder sieben in ich wieder ausgeblajen, und 
jeder der Ausgeblajenen hat wieder gleich viele von jich ges 
geben, und die jaufen nun durch alle Küfte, daß Einem 
Hören und Schen vergehen will, Damit mu ma jich 
aber nicht irren laſſen, es ijt einmal Windzeit und Sturme 
zeitz ich kann mich wirklich darin als exemplarisch empfehlen. 

Ich fie hier jelbit ziemlich mitten in einem der Winde 
Ichläuche, jie haben mir jeither tüchtig um die Ohren herum— 
geblafen und mich mit jeltfamem Haffe angefeindet. Ich 
habe das wie nichts geachtet, jie kommen zu mir täglich, 
um ſich am mir zu Ärger, umd ich ſage ihnen die Suchen, 
die fie nicht hören wollen, jo ruhig bin, daß fie endlich 
daran gewöhnt, und meinen, es müße jich doch wohl von 
jelbjt verjtehen. Das Räſonniren und Anpfuien hat jich 
daher ziemlich verloren, dafür hat die Macht der Wahrheit 
mir die jungen Leute ganz gewonnen, und ich wire, wie 
Alles anzeigt, mit großem Segen unter ihnen, fie, an denen 
man Alles gethan, um fie im die entgegengejegte Richtung 
zu nöthigen, und denen man noch im vorigen Sommer bes 
jpten und unter die Füße geworfen, was ich jet wieder 
aufgehoben und ganz reinlic auf ven Altar gelegt. Ich 
müpte jehr undanfbar jein, wollte ich darneben für mid) 
noch auf etwas anderes jeher. 

Nun die Eljajjer müſſen auch ihren Theil haben am 
Schwarzbrod und nicht immer weißes ejjen; dafür it Ihnen 
der neue Kommißbecker zugejendet. Tauſend freundliche Grüße 
an den alten Großpapaz ich ſchreibe ihm die Serien, da ic) 
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wirklich den ganzen Winter nicht gekonnt. An den Col— 
legen, den Myſtiker, auch viele Grüße. Noch hat es nicht 
gelingen wollen hier etwas für ihn zu thun, da die Eitel: 
feiten der Welt zuerjt ihre Necht haben müſſen. Sch freue 
mich, dag Sie in alter Laufbahn vergnügt fortjchreiten; 
wird man nicht Jichtbar aus dem angewiejenen Boden aus— 
gehoben, dann muß man jorglich Anjtand nehmen fich ſelber 
zu verjegen. An Döllinger habe ich die Einlage abgegeben; 
es ijt ein braver, geſcheidter Menjch, mit dem ich noch am 
meilten Umgang habe. 


342. 
Görres an einen Angenannten in Wien. 
München, 26. April 1828. 


Hoczuverehrender Herr! Sch danke Ihnen aufs aller- 
bejte für die freundjchaftliche Begrüßung, die Sie der mir 
überjendeten Zujchrift des waceren Freundes beigefügt. Es 
it mir erwünfcht, daß Ste mir damit die Gelegenheit ges 
boten, einmal meinen Dank für vielfältig freundliches Ent— 
gegenfonmen, das nur jeit Jahren von dort geworden, gegen 
Sie auszufprechen. Sch habe wohl gefühlt, daß dies Zu— 
neigen bei jo Vielen die ich achten und ehren mupte, auf 
dem tiefen Gefühle einer inneren Uebereinjtimmung vube; 
und das ift mir das Erfreulichite gewejen, daß dies Gefühl 
durch mancherlei verwirrende und bedenkliche Verhältnifie 
ih niemals hat irren lafjen, jondern ruhig erwartend und 
wo es nöthig ſchien, nachjichtig ausgehalten. Dafür haupt: 
ſächlich muß ich in Ihrer Perſon Allen meinen Danf aus: 
Iprechen und ich bitte Sie ihn in Namen Aller hinzunehmen. 
Auch die beharrlich gütige Erinnerung S. D. des Herrn 
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Fürſten Staatskanzlers, jeit dem Augenblicke wo er Einficht 
von der eigentlichen Lage der Dinge genommen, tft mir jehr 
erfreulich geweien. Ich Fonnte leicht begreiflich dieſe Güte 
nicht meiner Perſon zurechnen und habe daher ihren Grund 
in der Nachwirkung früherer in der gemeinjamen Heimat 
empfangener Eindrücke aufgefucht, und es iſt mir vührend 
gewejen, bet einem jo vielfältig von der Welt in Anfpruch 
genommenen Staatsmann, jolche Eindrücke eine jolche Macht 
ausüben zu jehen. 

Es war mir Leid, daß ich wiederholten Aufforderungen 
an den Jahrbüchern mitzuarbeiten, jo jchlechte Folgen Leijten 
konnte; der Zuſtand meiner Gefundheit durch mehrere Jahre, 
die gebieterische Nothwendigkett mich für ein Hauptfach zu— 
jammenzunehmen, hat e8 mir unmöglich gemacht, meiner 
Neigung zu folgen, und daß ich, außer den Aufſätzen im 
Katholiken, nichts anderes jchreiben Eonnte. 

Sch bitte Sie die Anlage, die ich nicht zu fiegeln für 
nöthig erachtet, weil jie fein Geheimnig enthält, Heren 
Günther gefälligjt zu übergeben, und mich ſelbſt Fortvauernd 
in gleichfreundſchaftlichem Andenken wie bisher zu behalten. 
Ihr Ergebenjter 3. Görres. 


343. 
Melchior Diepenbrok an Görres in Münden. 
Barbing, 17. Juni 1828. 


Berehrter Freund! Ihrer theilmnehmenden Forderung 
und meinem BVBerjprechen zufolge, ſäume ich nicht, Ihnen 
zu berichten, daß ich Gottlob! endlich wieder auf den Beinen 
bin. Sie haben buchjtäblich Wort gehalten, und das Fieber 
hinten aufgepackt, denn jeit dem Tage Ihrer Abreije iſt es 
nicht wieder gekommen. Wie jehr danfe ich Ihnen für dieſen 
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auten Dienft! Bon da an ging aber die Neconvalescenz 
jeher langſam, denn die durch das Fieber abgejonderten 
Krankpeitsjtoffe wollten nur jehr ungern weichen. Erſt fett 
ein paar Tagen gelange ich annähernd zu dem langente 
behrten Gefühle von Geſundheit; es wird mir aber verkümmert 
durch einen gewaltigen Hunger, den ich noch nicht jtillen 
darf. Bor Ende diefes Monats joll ich nun nach Marien: 
bad abreien, für deſſen Gebrauch ich, nach der Ausſage 
meines Arztes Proske, durch die überſtandene Kriſe jo gut 
vorbereitet bin, als hätte ich Schon im vorigen Jahre eine Eur 
dort gemacht, jo dag mir die Hoffnung vollfomnmer Heil: 
ung blühe. Gottes Wille gejchehe darin! 

Der Liebe Biſchof, der jih mit Freude der angenehmen 
Tage Ihres Hierfeins erinnert (während ich mit Bevauern 
daran venfen muß, weil die Krankheits-Contumaz mir jo 
viele Stunden Ihres Umgangs raubte) — grüßt Ste und 
die lieben Ihrigen mit uns allen aufs Herzlichite Sie 
wüjten nun den Weg nach Barbing, jagt er, und wie 
man dort lebe, und wenn Sie alſo nicht wieberfämen, fo 


jet das ein Schlechtes Lob. — Herzliche Grüße an alle 
Freunde und Bekannte, bejonters an Guido. Ihr Sie in- 
nigſt verehrender M. Dieperbrod. 


Ich lege Ihnen hier ein paar der überjehten ſpaniſchen 
Liedchen bei, die Sie, wenn Sie es für gut halten, als 
Brobe in die Eost) können einrücen laſſen. Sch meine mich 
zu erinnern, dag Sie ein Wort davon ſagten. Sch bitte 
nur, mie durch Guido ein paar Abrrüce davon zu jchiefen. 

Lieb wäre es mir, wenn Guido gelegentlich auf den 
dortigen beiden Bibliothefen ji um alte Sammlungen 


1) ©. Eos vom 11., 16. 21. Juli 1828. 
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ſpaniſcher geijtlicher Lieder, Cancionero's, Romancero's ꝛc. 
umſehen wollte; ich habe bisher nichts dergleichen gehabt, 
als die 1826 in Hamburg erſchienene Floretta, die aber 
größtentheils profane Gedichte enthält. Meine überſetzten 
Lieder ſind daraus genommen. 


344. 
Friedrich von Schlegel an Görres in München. 
Wien, 10. Juli 1828. 


Geehrteſter Herr und Freund! Mit dem lebhafteſten 
Intereſſe vernahm ich manchmal durch Freunde die Nach— 
richten von Ihrem Wirkungskreiſe in München, den dort 
gehaltenen Vorleſungen und dem dadurch hervorgebrachten 
Eindruck. Eine beſondere Freude aber macht mir die von 
Pilat mitgetheilte Ankündigung der Eos unter Ihrem Ein— 
flußt), da Sie hier auf das ganze Deutſchland lebendig 
durch Ihre belebenden Worte zu wirken, das angemejjenite 
Werkzeug gefunden haben, und wie wir nun hoffen dürfen, 
den Entjchlug gefaßt haben, wieder in der gewohnten Weiſe 
fräftig in die Zeit einzugreifen. 


Wenn die beiliegenden Strophen — von Ähnlichen 
Inhalt oder Streben — in der neuen Eos eine Stelle 


finden fünnen, jo wird es mich jehr freuen, und werde ich 
gern von Zeit zu Zeit meine Stimme oder wenigjtens einen 
zuftimmenvden Ton dazu geben. Sollte jedoch die Äußere 
Einrichtung dieſer Zeitjchrift, die ich freilich nicht kenne, 
die Einrückung eines ſolchen Gedicht! nicht gejtatten oder 
dajjelbe dort nicht pajjend jtehen, jo bitte ich Sie, daſſelbe 


1) ©. Eos vom 9. Juni 18238: „Ankündigung und Kortjegung 
der Zeitihrift Eos.“ 
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in die Zeitjchrift „Der Katholik“ zur Emrüdung gütigjt 
abgeben zu wollen. Wenn Sie dieje Strophen meinem 
verehrten Freunde, dem geijtl. Rath Dettl (Erzieher des 
Kronprinzen), von dem th vorausjeße, daß Sie mit ihm 
befannt jind, mittheilen wollen oder mitzutheilen für gut 
finden, jo wird e8 mir jehr recht fein. 

Wie würde es mich freuen, Sie einmal wieder zu 
jeben, und mich Ihrer Nähe und Ihres Gejpräches erfreuen 
zu können. So viel es von mir abhängt, würde es recht 
bald gejihehen. Ihrer vortrefflichen Frau und lieben Kin- 
dern wünjche ich den vollen Segen Gottes und alles Gute. 

Was jagen Sie zu der — wenigjtens überflüffigen — 
Schrift meines Bruders ? 

Wenn Ste einmal nach Augsburg fommen oder es 
jonjt die Gelegenheit gibt, day Sie unjre Freundin, die 
Frau von Stransfy, dajelbjt kennen lernen, jo empfehle 
ich Ihnen, als altem Freunde, dieje vortreffliche Frau, von 
deren unglüclichem Schiefjal Sie wohl werven gehört haben. 
Ich könnte es wohl wünjchen, daß diejelbe Sie möchte 
fennen lernen. 

Mit größter Verehrung und Theilnahme hr ergeben- 
jtev Freund Friedrich v. Schlegel. 


345. 
Melchior Diepenbrok an Görres in Münden. 
Barbing, 16. Juli 1828. 


Weil jih gerade Gelegenheit findet, jende ich Shen, 
Berehrtejter! zuerjt meinen herzlichjten Dank für die über- 
ſchickte Ankündigung- und Probeblätter von ver Eos umd 
für Ihren lieben Brief dazu; ich habe durch Verbreitung 
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derjelben dem Blatte einige Kundjchaften dahier zuzuführen 
gefucht, und ich denke, e8 wird auch gelingen. Indeß geht 
es mit dem Probeblatt doch nicht gar ehrlich zu, denke ich, 
wenn ich Ihre Aeußerung, daß Sie in dem neuen Karren 
einen faulen Schieber dießmal abgeben wollen, hinzunehme. 
Des Mundſchenks zu Caparnaum Marime jcheint da ein 
wenig befolgt zu werden: „erjt den beiten, und wenn bie 
Gäſte Räuſche Haben, den jihlechtern darauf.” Um die 
Sache ehrlich zu treiben, müſſen Sie jeßt recht oft und viel 
von jenem Jahrgang und jenem Geländ, wovon die Probe 
war, liefern und aljo bon gré mal gré ein fleißiger Schie— 
ber werden. Der Bilchof läßt Ihnen das auch Jagen. 

Welchen Eindruck übrigens ver Spiegel der Zeit!) auf 
alle, die ihn laſen, gemacht hat, iſt unbefchreiblich. Das iſt 
ein Donnerwort zu jeiner Zeit und vielleicht jelbjt eine der 
erjten göttlichen Mahnungen die darin vorkommen und ven 
Reigen unterbrechen. Es ijt als läſe man eine alte gedlte 
autographiiche Pergamentrolfe des Iſaias und ſähe durch 
die transparente Haut hindurch die jetzige Zeit und ihre 
Art und Unart, und am Nande fünden jich viele bisher 
unentdeckte Bartanten vom Propheten ſelbſt verborgen hin— 
zugezeichnet, damit die Welt nach Jahrtauſenden ihre Phy— 
ſionomie und ihr Prognojticon darin fünde u. ſ. w. Kein 
Wunder, dag jie rajen und toben und Fratzen ſchneiden 
darob; allein ein Pfiff der mailresse de plaisir, und es geht 
wieder der alte Tanz los. 

Der Biſchof ſendet Ihnen hierbei einige bis jeßt vor— 
gefuntene Heine Schriftchen, die nie in den Buchhandel ge: 
kommen und manches Schöne und zu Ihrem Zwede Taug: 
liche enthalten. Er hat fat jährlich zur Ferienreiſe einen 

1) ©. Eos v. 2. und 4. Juli 1828. Görres' Politiihe Schriften. 

Bd. V. 382—95. 
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jolchen Bogen als Andenken für feine Freunde drucken 
laſſen; allein viele davon find nicht mehr zu finden. Wenn 
er oder ich aber jonjt etwas Paſſendes finden, werden wir 
es jenden. — Treffliches könnte Elemens durch einzurückende 
Briefe Über mancherlet Gegenjtinde leiſten; denn Brief 
jchreiben iſt jeine Hauptkunſt. 

Ich ſende Ihnen hierbei, weil ich die Gelegenheit 
jo fügt, einmal vorläufig den erſten Aushängebogen des 
Suſo, als Probe meiner Bearbeitungsart; auch Lege ich 
meine ſchon längſt fertige Borerinnerung dazu, worin ich 
von der Arbeit Nechenjchaft gebe. Ich glaubte, man könnte 
die vor oder nach Ihrer VBorrede mit Eleiner Schrift drucken. 
Glauben Sie aber, daß es bejjer jet, es in Anmerkungen, 
die am Ende zugefügt würden, zu verwanveln, jo joll es ges 
ichehen. Sagen Ste mir hierüber gefülligft Ihre Meinung 
bei Gelegenheit. Die folgenden Bogen jende ich Ihnen in 
größerer Aufhäufung. 

Biſchof befindet jich Gottlob! recht wohl, jo daß er 
übermorgen in Proske's Begleitung nad Carlsbad zur Eur 
reifen kann, die ihm ſehr heilfam werden Jol. Sch gehe 
gleichzeitig nach Marienbad, hoffe aber in fünf Wochen 
wieder bier zu jein. — Clemens Fchreibt mir gejtern, daß 
jein Bruder Ehrijtian aus Nom noch in diefem Monat in 
Luzern eintreffen wolle, wohin er auch ihn bejchieden. Er 
reift vielleicht hin, und Ffommt mit Chriſtian Uber München, 
um dann mit Ihnen an den hen zu reifen. In Coblenz 
geht Alles gut. Clemens hat jich ein paar Wochen damit 
bejchäftigt, Ihre Bibliothek zu ordnen, von deren bisherigen 
Zujtand er eine pofjierliche Beſchreibung macht. — Nun 
Gott befohlen. Ich Tchreibe ſehr eilig und überlag dem 
Meberbringer Ihnen das Weitere von hier zu erzählen. Die 
herzlicyiten Grüße an alle Freunde und die heben Ihrigen. 
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Guido, den ich beſonders herzlich grüße, findet in Velas— 
quez Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt überſetzt von Dieze, 
Göttingen 1769, ©. 111 einige intereſſante lit. Notizen 
über das Baskiſche, wenn er jie noch nicht Eennt. 


346. 
Freiherr Joſeph von Eichendorff an Görres. 
Königsberg in Preußen, 30. Augujt 1828. 

An der Hoffnung, daß Euer Hocwohlgeboren jich meiner 
ans früherer Zeit noch erinnern, wage ich es in einer der 
wichtigiten Angelegenheiten meines Lebens mich mit dem 
vollen Vertrauen der innigſten Hochachtung an Sie zu 
wenden, und rechne auf Ihre gütige Nachjicht, wenn ich 
zur nothwendigen Vorbereitung meiner Bitte meinen furzen 
Lebens-Abriß vorausjchide. 

Sch bin katholiſch, in Schlejien geboren, habe das 
fathol. Gymnaſium in Breslau, und dann die Univerjitäten 
zu Halle und Heidelberg bejucht. Hier hatte ich das Glück, 
Ihr Schüler zu werden, und bin es mit unwandelbarer 
Treue geblieben durch alle Berwandlungen die jeitvem mit 
mir und mit Ihnen vorgegangen. Späterhin ging ich nach 
Wien, wo ich angejehene Verwandte hatte, um dort in 
Staatspienjt zu treten. Im J. 1813 aber ließ ich alles 
liegen und jtellte mich, ungerufen, als freiwilliger Jäger 
zum Preußiſchen Heere, bei dem ich die drei Feldzüge mit- 
machte und Offizier wurde. Als ſolcher hatte ich im J. 
1815 die Freude, Ew. Hochwohlgeboren in Aachen auf 
einen Augenblick wiederzujehen. Unterdeſſen hatten jich in 
Wien die Berhältnijje geändert, mein Better verlor durch 
allerlei Mißgeſchick fein ganzes großes Vermögen, die Kriegs: 
wogen verliefen fich wieder, und jo blieb ich auf dem 
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Märkiſchen Sande jiten. Ich trat nun auf dent gewöhn— 
lichen Wege als Neferendarius bei der Negierung zu Bres: 
lau ein, und befam dort behufs des fogenannten großen 
Sramens (zum Nath) als Thema der Schriftlichen Probe— 
arbeit die Zrage auf: „Welche Vortheile und Nachtheile 
ind von der Aufhebung der Landeshoheit der Biſchöfe und 
der Klöfter für Deutjchland zu erwarten?“ — Da id, 
Gott ſei Danf, mein Gewijjen und meine Ehre jederzeit 
höher gehalten habe, als meinen Magen, jo beantwortete 
ich dieje Frage, die ich mit gutem Grund nur für eine Art 
von heimlicher Fußangel halten mußte, mit bejonderem 
Fleiß und mit aller hier nöthigen Freimüthigfeit und Rück— 
jichtstofigfeit. Aber Gott wandte es anders als ich dachte. 
Der Geheime Ober-Regierungsrath Schmedding in Berlin, 
ſelbſt ein Katholik, von deſſen Eriftenz ich damals nichts 
wußte, wurde durch diefe Abhandlung aufmerffam auf mich, 
und durch jeine Vermittlung wurde ich einige Zeit darauf, 
zur Bearbeitung der katholiſchen geiftlichen Angelegenheiten 
in Preußen, als Negierungsrath nad Königsberg berufen, 
wo ich mich noch gegenwärtig befinde. 

Euer Hochwohlgeboren fennen indeg die Preußiſche 
Wirthſchaft jo gut wie ih. Sch Habe chrlich gekämpft, jo 
gut ich’S vermag, aber ich bewege mich hier wie in Feſſeln, 
ohne Hoffnung lohnenden Erfolgs, und jede mit Gewißheit 
voraus, mich in diefem Verhältniſſe nicht lange mehr halten 
zu fünnen. Auch vie Dichtfunft fommt mir läppiſch vor 
in Zeiten, wo der Herr wieder einmal unmittelbar die 
Sprache der Poeſie zu den Völfern revet. Denn Jo erjcheint 
mir jeßt die tiefe Bewegung, der junge König, und das 
ganze großartige Walten in Baiern, und ich würde feinen 
Augenblick anftehen, wie im Jahre 1813, ohne weiteres 
mich den Fechtern, als deren Führer ih Ew. Hochwohlge— 





(1828) 343 


boren hochverchre, wieder anzureihen, wenn ich jeßt nicht 
Weib und Kinder hätte, die auch ihre Nechte haben und 
größere Bejonnenheit zur heiligen Pflicht machen. Ich 
wage daher zunächſt die injtändigjte und ergebenite Bitte an 
Ew. Hochwohlgeboren mir gütigſt Ihre Meinung darüber 
mittheilen zu wollen, ob Ausjicht für mich vorhanden wäre, 
möglichjt mit gleichem Nange und Gehalt wie hier (ich habe 
hier 1600 Thaler) in Batern angeftellt zu werden, und wie 
ich's zumächjt anzugreifen und an wen ich mich zu wenden 
hätte, um diefes heißerſehnte Ziel zu erlangen? Sollte mir 
auch meine jeige Wirkſamkeit in Angelegenheiten ver Kirche 
nicht angewiejen werden fünnen, wozu dort vielleicht ein 
Geijtlicher erforderlich ijt, jo bin ich doch durch meine 
12Jjährige Dienstzeit bei der Negierung mit allen andern 
Zweigen der Verwaltung vollfommen befannt, und ich würde 
mich glücklich ſchatzen, nur überhaupt in der dajigen be— 
lebenden Atmoſphäre wieder frei zu erathmen. Weber meine 
Amtstüchtigfeit würde mir von den biejizen Behörden das 
bejte Zeugniß nicht verjagt werden. Eben ſo könnte ich 
Empfehlungen von den Fürſtbiſchofe von Ermland, Prinzen 
von Hohenzollern, deſſen Bruder in München Adjutant des 
Königs tjt, beibringen. Auch bin ich bereit, wenn Ew. 
Hohwohlgeboren es wünjchen, meine oben erwähnte Ab— 
handlung, vie freilich et wenig voluminds iſt, einzujenden. 

Dit einem Wort: mich verlangt endlich nach einer auf 
das Höchſte im Leben gerichteten Thätigfeit, und ich biete 
einen veinen treuen Willen und meine beiten Kräfte, die ich 
hier in Kleinen Kriege nutzlos aufreibe. Und jo lege ich 
denn den jehnlichiten Wunſch meines Lebens vertrauensvoll 
in Ihre Hände. 

Jedenfalls aber bitte ich dieje Zeilen als den herzlichen 
Gruß eines fernen Freundes zu betrachten, der Ihr Leben 
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und Wirken unausgefeßt mit ganzer Seele verfolgt, und 
dem es lange eim tiefgefühltes Berürfnig war, im Namen 
vieler Gleichgefinnten feinen Dank und feine innizfte Vers 
ehrung auszuiprechen. 


341. 


Görres an H. I. Dieb in Coblenz. 
Franffurt, 10. Oft. 1828. 


Lieber Dieß! Nach einigem Hinz und Herwanfen habe 
ich mich zuleßt doch bejtimmt, nicht herunterzugehen. So 
jehr ich möthtg hätte, Manches unten zu ordnen, jo gern 
ich die alten Freunde und Bekannten, denen ich jo nahe, 
wiederjähe, doc ſtößt mich wiever jo Manches ab, das mir 
zuwider it, und meine angefangenen Arbeiten wollen mid) 
durchaus nicht ziehen laſſen. Du must alſo ſchon jo gut 
jein und lieber zu uns herüberfommen, da ich wohl hunvert 
Stunten gemacht, aber nicht dazu fommen kann, die noch 
übrigen ebenfalls abzumachen. Bis gegen den 27. bleibe ich 
noch bier, Du fannjt Dir aljo das bejte Wetter zur Reife 
auswählen, und eben weil ich gejehen, daß es jeither jv 
ſtürmiſch geweſen und das Aequinoctialunweſen erft aus: 
toben muß, darum habe ich gezögert auf Deinen Brief ſo— 
gleich zu antworten. Du trifft uns hier im Nejte alle bei 
einander, Alte, Kinder und Kindesfinter, bunt und bis- 
weilen lärmig durch einander, wie vie Frau es eben auch 
getroffen!). Dir tft wohl darunter, und die Tage verlaufen 
mir zu jchnell, wo ich wieder hinauf muß, erft den jteinernen 
und dann den hölzernen Berg hinan. 

1) Frau Diez war bereits im September in Frankfurt geweſen, 
und Herr Dieß fand fih unmittelbar auf diefe Zuſchrift ein. 
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Die Todesnachrichten, die Du gejendet'), haben mir 
leid gethan, je jehr ich am dergleichen nun ſchon gewöhnt 
bin. Windifchmann wird der Verluſt des Sohnes jehr nahe 
gehen, um jo mehr, da er gerade ihn am liebjten gehabt 
und es ein braver Junge geweſen. Das Alles wird invejjen 
höhern Orts verfügt, man darf nicht murren, und muß 
Gott danken, wenn man jelber mit der Theilmahme an ven 
Prüfungen Anderer davonkonmt Auch Corneli hat mir 
leid gethanz e8 war freilich nur der langen Krankheit Ende; 


1) Am 8. Nuguft hatte Diet aus Goblenz gejchrieben: „Der 
Hauptmann Gornely ijt am legten vorigen Monat3 an einer 
Auszehrungsfrantheit gejtorben. Der Doktor hatte ihn in den 
legten Jahren ganz wunderbar zu allem Erjtaunen heraus» 
geflidt, und er war äußerlich wohl ausjchend, als ervor einigen 
Monaten nach Cöln verjegt wurde. Die Veränderung von Luft 
und Wafjer, aber wohl noch mehr jeine Dienjtwerhältnijje, da 
man bier daran gewöhnt war ihn den Engel des Herrn jelbit 
auf der Parade beten zu jehen, wenn die Slode läutete, und 
da man ihm übrigens in dem Dienjtverhältniffe als ausgezeich- 
neten Offizier aufzuführen genöthigt gewefen, brachten Störung 
in feine Organifation und alle vernarbten Anlagen won Lun— 
genjucht brachen hervor. Halb todt ward er hieher zurückgebracht 
und jeine Freunde fonnten jih nur an feiner großartigen Er— 
gebung in den Willen Gottes, an feiner heiligmäßigen Fröm— 
migfeit auf jeinem Eterbelager erheben und erwärmen. Einige 
Tage jpäter farb auch der alte Pajtor Kejten von Güls, der 
nad jeiner Art und Weije, einige Tage vor feinem Tode, die 
ganze Gemeinde vor jeinem enter verfammeln lieg und in 
Drnat jie jegnend, von ihr zeitlichen Abjchied nahm. Das Ab: 
eben Deines Oheims Mazza iſt Div wohl früher angezeigt 
worden. Seine fräitige harte BürgermeijterssNatur hat ihn bis 
an jein Ende nicht verlajjen.” — Am 30. September meldete 
Diep ferner: dag Windiſchmann's ältejter Sohn George geitorben, 
und der "„gute Landrath Burret“ todt im Bette gefunden 
worden fei. 
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denn gefränfelt hat er, ſolange ich ihn gefannt, und es ift 
eben auch ein Zeichen der Zeit, daß beinahe überall das 
Beſſere kränklich iſt und hinfällig. Burret war auch noch 
ein Meberrejt ver legten gutmütbhigen Zeit, auf die die Wilden 
gefolgt, die noch graſſiren. 

Hier um uns übt der Tod auch fein Necht und wir 
wohnen eben an dent Wege, den jie Alle ziehen, und ic 
habe das Schaufpiel in ver Regel täglich dreimal. Draußen 
in der Politif wird's auch wieder ſtürmiſch, jie hatten den 
Teufel im Aſtloch angepflöct und haben jo lange daran 
gebohrt, bis die Bolzen ausgefahren; jett ijt er wieder her— 
aus und fie mögen zujehen, wie jie ihn wieder hereinbe— 
fommen. Gott erhalte Dich und die Deinen, auf baldiges 
Wiederſehen. 


Melchior Diepenbrock an Görres in München. 
Regensburg, 30. Okt. 1828. 


Verehrteſter Freund! Ich ſende Ihnen hierbei die bis— 
her fertig gewordenen Aushängebogen des Suſo ... Herr 
von Schenk hat mir verſprochen, daß er den Maler Kling 
[Glink ?] veranlaſſen wolle, die hübſchen Holzſchnitte aus 
der alten Augsburger Ausgabe von 1512 zu lithographiren. 
Sch habe aber jeitvem nichts mehr davon gehört. Wenn 
Sie den Kling etwa bei Ningseis jehen Jollten, jo bitte ich 
mit ihm darüber zu reden. Das Bud würde durch viele 
Beigabe an Intereſſe jehr gewinnen, und der Verleger hat 
ih auch bereit erklärt, dem Künftler ein angemejjenes 
Honorar dafür zu zahlen. Kling jol ein frommer, gemüth- 
voller Menſch jein, und wird ſich als jolcher um jo eher 
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für diefe Arbeit interefjiven. Wenn Sie ihm die Aushänge— 
bogen zeigen wollen, fann er ſich noch bejjer orientiren. 

Die Spanischen geiftlichen Lieder, wozu ich noch während 
meines Aufenthalts in Marienbad ein jehr jchönes Auto 
von Galderon, „la vida es sueno” überjegßt habe, jollen 
nächjtens mit einer Zugabe von Schenk, und den jchönen 
Liedern der Luije Henjel in Sulzbach gedruckt werden. Ich 
hoffe, daß es den Frommgeſinnten ein angenehmes geijts 
liches Taſchenbuch werden wird. 

Sie jind nun wohl von Shrer Neife an den Nhein 
glücklich und erfriicht zurückzefehrt, und haben gewiß die 
dortigen Freunde höchlich erguickt. Unjern Clemens, der 
inzwifchen bei uns war, werden Sie in Frankfurt noch ges 
troffen haben, ebenjo den römischen Pilgrim Ehriftian. 
Hätten Sie diefen doch vermögen können, ſich endlich ein— 
mal einem bejtimmten Wirfungsfreife zu wiomen! Wie 
unendlih Schade, daß jo große geiftige Gaben (eigentlich 
durch Meberfluß an zeitlichen) nicht zu einer fruchtbringenden 
Verwendung Eommen! Was hätte aus diejen beiven Brüdern 
werden müſſen, wenn bejchränfte äußere Umſtände ſie ihr 
bohes Ziel auf einem bejtimmten Wege zu verfolgen ges 
nöthigt hätten! 

Unjer lieber Biſchof hat fich durch die Kur in Karls— 
und Franzbad vortrefflich erholt. Er iſt wieder jo rührig 
und heiter wie vor dem letzten Anfalle. Gott erhalte ihn 
noch lange! Er grüßt Sie taufendmal herzlichit. 

Hierbei folgt auch ein Buch für Guido, welches ich für 
ihn im einer biejigen Auction erſtanden; ich bitte ihn, es 
als ein Andenfen von mir anzunehmen. Sch jchliege nun 
mit den herzlichiten Empfehlungen an Sie und die lieben 
Shrigen, und rrit dem Wunjche, daß Ihnen ſämmtlich der zweite 
Winter in Bayern freundlicher begegnen möge als der erite. 
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Negensburg, 30. Nov. 1828. 


Reiltegend wieder einige Aushängebogen von Suſo. 63 
fehlt nur noch ein Bogen, jo iſt die Gefchichte feines Lebens 
und der geijtlichen Tochter geicylojjen; und es beginnt dann 
das jchöne Büchlein von ver ewigen Weisheit 2c. Ich jende 
Ahnen dies voraus, damit Sie, behufs der Vorrede, wenigſtens 
das Leben einmal vor jich haben, und dann um Sie zu 
fragen, ob Sie jo gütig waren, mit einem Künftler über 
die Fertigung ver bejprochenen Bilver zu reden. Da ber 
Berleger jest eine Druderei hier am Orte errichtet hat, jo 
wird es von num an mit dem Drucke ſchneller vorwärts 
gehn, und es wäre unangenehm, wenn die Herausgabe dann 
durch die Bilder wieder auf ein Neues verzögert würde. 
Lajjen Sie mir gütigit durch Guido hierüber ein paar 
Worte jchreiben. Vater Biſchof iſt recht wohl und grüßt 
mit mir und Therefe!) Sie und die Lieben Shrigen herzlich. 


Mit inniger Verehrung und Liebe Ihr M. Diepenbrod. 


349. 
Achim von Arnim an Görres in München. 
Berlin, 25. Nov. 1823. 

Liebiter Görres! Sollte fih ſchon ein Grieche mit 
Namen Kleanthes durch ein Empfehlungsjchreiben von mir 
bei Dir eingeitellt haben, jo war es ein Pſeudo-Kleanthes. 
Der Ueberbringer viejes Briefes ift der echte Kleanthes 
aus Mazedonien, der aber leiver jeine Brieftajche mit man— 
herlei Schreiben auf ver Schnellpojt zwilchen Botsdam und 
Leipzig verloren hatte und deswegen um neue Empfeh— 
lungen bieher zurüdgejchrieben hat. Diejer echte Kleanthes 








1) Sailer's Nichte. 
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war mit den Angelegenheiten des Ypſilanti verwickelt, kam 
nad) manchen Bedrängniſſen hierher, widmete jich jeit drei 
Jahren der Architektur unter Schinkels Leitung und bat 
es jo weit gebracht, day ſchon manche Schöne Landhäufer 
nach jeinen Plänen gebaut jind. Gr trägt einen großen 
Plan zum PBarlamentshauje der Athener in jeiner Tajche, 
die ihm zum Glück nicht verloren gegangen! Er iſt einin 
der ganzen Zeit bewährter rechtlicher Mann, der jeinen 
Unterhalt jich ehrlich verdiente, indem er die Kirchendienerz 
Geſchäfte in der griechiichen Kapelle zu Leipzig während der 
Meſſe verwaltete und zugleich als Dollmetjcher denen Griechen 
diente, die der deutjchen Sprache noch nicht fundig waren. 
Er wird jest nach den Umjtänden, in ſofern das Bauen 
in Griechenland gleich möglich it, dahin abgehen, oder vor: 
her durch den Anblick Italiens jeine Kenntnifje vermehren. 
Sehr nüßlich wären ihm Kunftbücher wie das von Wiebe- 
fing, und injofern jich diefer daran erfreut, feine Wirkſam— 
feit über Griechenland zu erſtrecken, verehrt er ihm vielleicht 
ein Eremplar jeines reichhaltigen Werkes. 

Ich benußge die Gelegenheit mich Dir und den Deinen 
gleichfalls zu freundſchaftlichem Andenken zu empfehlen. 
Begrüße recht herzlih Deinen Sohn, meinen treuen Bes 
gleiter auf dunklem Wege nad) Rödelheim; ich konnte nicht 
mehr von ihm Abjchied nehmen, aber fein Andenken wird 
mir immer theuer bleiben. In jeiner Heiterkeit verjchwand 
alles das unjelige Parteiweſen, was Deutjchland jo lange 
zerriifen hat und jest wieder unter allerlei Vorwänden die 
leicht erregbaren Menſchen lockt und füngt. Humboldt vers 
ſprach mir, ihm jogleich Über die verlangten Tprachlichen 
Gegenſtände zu jchreiben. Dein Lud. Achim v. Arnim. 
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350. 
Melchior Diepenbrok an Görres in Münden. 
Regensburg, 18. Dez. 1828. 


Beiliegend erhalten Sie die zwei legten Bogen von 
Suſo's Leben, womit nun Gottlob doch einmal ein Theil 
des Merfes bejchlojjen ift. Das Vorhandene kann wenige 
jtens dazu dienen, Ihnen die Art und den Geift des Ganzen 
wieder zu vergegenwärtigen. Da ohnehin Manches in die 
Speculationen, die Sie beſchäftigen, einjchlägt, 3. B. das 
von der Trinität, jo wird das einleitende Borwort Ihnen, 
auf der Zunge jchweben, jobald Ihnen nur ein Augenblick 
Muße wird, es auszufprechen. Daß dieje tiefjinnigen Lehren 
(die ich mit grögter Veühe aus den corrupten Drucken heraus- 
gefnaupelt und mir oft den Kopf zerbrouchen habe, um nur 
den grammatifaliichen Wortjinn zu erhafchen) nicht für alle 
Leſer find, verjteht jich von jelbjt. Shr Vorwort wird das 
Alles in jein rechtes Licht jegen und überhaupt dem Xejer 
den Gejichtspunft anweien, aus welchem das Ganze und 
Einzelne zu betrachten. — Je öfter ich aber das Buch an— 
jehe, dejto lebhafter wird in mir der Wunjch, daß vie Holz— 
jchnitte ver Ausgabe von 1512, in leichten gefülligen Um— 
rijjen auf Stein gezeichnet, hinzufommen möchten. Es 
würde dadurd an Reiz und an Verſtändlichkeit ungemein 
gewinnen, wenn die hohe Einfalt, die in dem Ganzen 
ſchwebt, auch den Sinnen durd) die Bilder anjchaulich gemacht 
würde. 

Bater Sailer grüßt Sie ſämmtlich herzlichſt. Er iſt 
Gottlob redht munter und wohl. Gott erhalte auch Sie 
und die Ihrigen gejund. Dies wünjcht von Herzen voll 
inniger Verehrung Ihr M. Diepenbrock. 


Be 


4 
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351. 
Melchior Diepenbrock an Görres in München. 
Regensburg, 8. März 1829. 


Sie erhalten hiebet durch Freund Schwäbl ein Exem— 
plar des „GSeijtlichen Blumenftraußes“, von dem ich Ihnen 
ſchon früher einmal gejagt, und der nun endlich fertig ges 
worden. Recht jehr wünjche ich, ein unparteiiſches auf— 
richtiges Urtheil von Ihnen über dieſen erſten Verſuch zu 
vernehmen, und was etwa fünftig in Ähnlicher Bearbeitung 
zu verändern, zu verbejjern jet; denn leider wird mich mein 
anhaltendes Unterleivsübel noch oft nöthigen, in trüben 
Stunden zu diefem Beichwichtigungsmittel meine Zuflucht 
zu nehmen. Bejonders wünjchte ich Ihr Urtheil darüber, 
ob ich mich bei einer ferneren Bearbeitung der Aulos sacra- 
mentales den Feſſeln der Aſſonanz, die die Arbeit ungemein 
erjchweren, unterwerfen oder ob ich jie abjtreifen joll. Ich 
habe fie in dem vorliegenden Auto, ſo gut es geben wollte, 
beizubehalten geſucht; doch gejtehe ich, dar jie nach meinem 
Gefühl nicht nur bier, jondern jelbjt in ven trefflichen 
Schlegeljchen Ueberjegungen bei weitem nicht die Wirkung 
der ungleich Elangvolleren ſpaniſchen Aſſonanzen auf das 
Ohr machen, wo man deutlic den Vocal wie einen Nein, 
der um die Ede kommt, vernimmt, während er jich im 
Deutſchen nur zu jehr in den harten Gonjonanten vers 
liert. Auch iſt unjere Sprache nicht reich genug an gleich- 
lautenden Wortendungen, um die Aſſonanz 6-8 Seiten 
lang rein durchzuführen. Und doch iſt ver Zwang, der da= 
durch aufgelegt wird, von der anderen Seite wieder ein 
fräftiger Zügel gegen das nachläjjige Hinjtolpern der Verfe, 
indem man genöthigt it, jedesmal ven Kern des Gevdanfens 
vecht zu fajjen, ihn zu kauen und zu wenden, bis man ihn 
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endlich durch die aſſonirende Zahnlücke herausbringt. Sagen 
Sie mir gelegentlich Ihre Meinung hierüber. 

Es Liegen hier auch noch ein paar erſt in diefen Tagen 
überjegte Sonette bei, die, wenn Gie jie der Mühe werth 
achten, in der Eos eine Stelle finden mögen!). Das eine 
würde auf den Ralmjonntag, das andere auf ven Charfreitag 
nicht übel paſſen; finte ich noch ein angemefjenes für den 
Ditertag, jo jende ich es Ihnen nad. Können Sie nod 
was daran verbejlern, deſto bejjer! — Ueber Ihren kräf— 
tigen Aufſatz: „Das Recht der Todten“?) haben wir uns 
jchr gefreut; „hauen Sie ven elenden Kerls tüchtig den 
A..., wenn jie ibn herausſtrecken.“ Schwäbl hat uns 
diefen treffenden Ausdruf von Ihnen berichtet, und der 
Biſchof hat herzlich darüber gelacht. 

Clemens hat mir jeitvem öfter gejihrieben; er ijt noch 
mit Ehrijtian in Coblenz; jet aber jehr unzufrieden dar— 
über, day mein Vater, bet dem er bisher wohnte, ſich auf 
das dringende Bitten jeiner dortigen Kinder entjchlojjen 
hat nach Weltfalen zurädzufehren. Bielleicht iſt Clemens 
jelbjt zum Theil VBeranlafjung an diefem Entjchluffe, da 
doch jeine tete Nähe für einen alten Mann wohl leicht 
etwas drücfend werden fanıı. Er jammert, daß er nun 
wiever heimathslos jei, nicht wilje, wo er hinjolle u. |. w., 
er wolle hieher kommen, Theologie jtudiren, Priejter werden 
u. dal. Gott gebe ihm jeinen Frieden ins Herz! 

Clemens hat mich auf den neuejten Noman von Man— 
zoni „l promessi sposi“‘, veutjch von Bülow (Yeipzig 1828) 
aufmerfjam gemacht. Sch leje ihn nun Abends den Bijchof 
vor, und wir finden, daß es wirklich ein herrliches Wert 
1) ©. E08. 13. 15. 17. April 1829. 

2) E08. 18. Februar 1829. (Für Fr. Schlegel und Ab. Müller). 
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it; eben jo viel Kunſt als in Göthe und Scott und un— 
endlich mehr innere Wahrheit, weil der Verfaſſer ein glau— 
bender Katholik it. Wenn Ste das Buch noch nicht kennen, 
jo leſen Sie es doch; freilich könnte die Ueverfegung beffer 
jein. Es verdiente wohl in der Eos eine würdigende An— 
zeige.!) Clemens meinte, man jollte es, mit Hinweglajlung 
alles ſpeciell Geſchichtlichen und Piychologiichen verkürzen, 
es in einen Band als ein treffliches Lejevuch für Geijtlich 
und Weltlich zuſammendrängen, und er hat mich dazu auf- 
gefordert. Dies ſcheint mir aber nicht jo leicht; denn die 
Geſchichte ijt Jo ganz darein verwebt, und die piychologiichen 
Schilderungen jind wohl das Kunſtreichſte im ganzen Buche. 
Was halten Sie davon? 

Beiliegend erhalten Sie auch wieder einige Bogen des 
Suſo. Das Buch) erreicht in jo fern gewiß feinen Zweck 
an mir, als e8 mir durch die entjeßliche Langſamkeit des 
Druckes eine reichliche Uebung der darin gepretigten Ge— 
lajjenheit gewährt. Es jind nun etwa noch zwölf Bogen 
zurück. Mir ijt durch das lange Zögern fajt alle Freude 
an dem Buche vergangen, und manchmal meine ich, meine 
Bearbeitung tauge ganz und gar nichts, feiunlesbar. Kön— 
nen Sie mich darüber beruhigen? — Dem Verleger wäre 
es beinah eine verdiente Etrafe für feine Saumfeligkeit, 
wenn das Buch nicht abginge. 

Der liebe Bischof, der fortwährend wohl ift, grüßt Sie 
und die Ihren recht herzlich mit mir und Thereje. Kommen 
Sie Oſtern einmal wieder herüber! Heil und Segen! Mit 
Verehrung und Liebe Ahr M. Diepenbrod. 


1) „Aurbacdher würde es gewiß recht gut machen“, heißt es in 
einem folgenden Brief. 
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Melchior Diepenbrock an Görres in München. 
Barbing, 19. Mai 1829. 


— Wie jehr haben Sie uns durch Ihren herrlichen Auf 
jaß in der Ev3 über die Gedichte des K.H erfreut. Das 
ijt gewiß die vechte Weiſe, einen jo heifeligen Gegenjtand 
zu behandeln, zu loben, was (obenswerth ift, ohne zu 
ihmeicheln, und zu tadeln das Tadelnswerthe, ohne 
Bitterfeit, mit allem Glimpf, den die auguſte Perjon des 
Schrififtellers anjprechen kann: das ift rechte Wahrheit 
in Liebe Möge doch der K. jenen herrlichen Aufſatz 
(ejen und beherzigen! Das ift auch Vater Sailers in— 
nigiter Wunjch, den es glücklich) machen würde, wenn er 
ſähe, dal der K. Ihnen ein näheres Bertrauen jchenfte und 
Sie in manchen Dingen um Nat fragte. 

Boriges Jahr um diefe Zeit waren Sie hier, und das 
Fieber war auch hier; das war langweilig. Jetzt iſt das 
Fieber nicht hier und Sie jind auch nicht hier, und das tft 
wieder langweilig. Kommen Sie doch bald einmal her und 
bringen uns eine Liebliche Kurzweil. Der Biſchof läßt Sie 
recht freundlich einladen, und Thereje aud). 

Bon Glemens weiß ich jeit einiger Zeit nichts, als 
dag er nach der Abreife meines Vaters gleichfalls Coblenz 
verfafjen wollte. — Sein Vorhaben, Geiftlic) zu werden, 
was jo erwünjcht für ihn wäre, hat leider in jeinen frü— 
heren und theils noch bejtehenden Familienverhältniſſen 
kanoniſche Hinderniſſe gefunden, die ſich ſchwerlich werden 
heben laſſen. Doch will es Chriſtian nochmals in Rom 

1) Die Gedichte des Königs Ludwig. Eos vom 8. bis 20. Mai 

1829. [In Geſprächsform] 
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verjuchen, nachdem ich bei der Münchner Nunziatur eine 
abjchlägige Antwort erhalten habe. — Der Tiebe Bifchof 
trägt mir auf, Shnen und den l. Shrigen feine herzlichiten 
Grüße und Segenswünjche zu vermelvden, womit auch Therefe 
und ich die unjrigen vereinigen. 
Barbing, 3. Juni 1829. 

Daß der König zu Beſuch und zur Bejichtigung des 
Bauplages für die Walhalla hier war, werden Sie erfahren 
haben. Mich hat es jehr gefreut, ihn jo nahe zu ſehn und 
zu ſprechen. So ungefüllig jein Aeußeres und jo entfernt 
von jenem Eindruck feierlicher Majeſtät it, den die Per— 
jönlichkeit der Großen oft macht, jo ſehr hat fein unver- 
kennbar durchicheinendes gutes, menjchenfreundliches Herz 
und eine gewilje Art von naiver Unbefangenheit und Offen— 
heit mich angezogen, und ich kann mir 3.8. die Erjcheinung 
jeiner Gedichte, die mich anfangs ſehr befremdet hatte, aus 
feiner Perfönlichfeit ehr gut erflären und rechtfertigen, und 
finde daher Ahr ausgelprochenes Urtheil über viefelben um 
jo wahrer und begründete. ES ift mir aber auch klar ges 
worden, daß er bei all feiner geijtigen Lebendigkeit und ges 
vade durch diejelbe von jchlauen Menſchen Leicht hinters 
Licht geführt und mißbraucht werden kann. Sein guter 
Wille macht ihn aber jtet3 durchaus ehrwürdig. 


9, 
Meldior Diepenbrock an Görres in Alünden. 
Negensburg, 30. Juni 1829. 


— Sie werden muın erfahren haben, daß unjere Reiſe 
[nah München] vereitelt worden iſt, indem die Weihung 
des neuen ehrwirdigen Biſchofs von Comana, unjeres treff: 
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lichen Regens Wittmann, vorgeſtern hier gehalten worden. 
Leider koönnte Vater Sailer daran nicht Theil nehmen, ſo 
ſehr er ſich darauf gefreut hatte. Am Tage vorher nämlich 
erkrankte er etwas, und zum Glück kam der Biſchof won 
Paſſau ganz unerwartet am Vorabende der Weihe hier an, 
der ſeine Stelle dabei vertrat; ſonſt hätte die Feier wieder 
verſchoben werden müſſen, die übrigens zur höchſten Freude 
und Rührung aller Gutgeſinnten recht herrlich ausfiel. Sie 
hätten den lieben Wittmann, der ſo ganz einem heiligen 
Biſchof aus der alten guten Zeit gleicht, ſehen ſollen, wie 
er in Begleitung der beiden Aſſiſtenzbiſchöfe durch die voll— 
gedränzten Hallen des alten Domes zog und die Erſtlinge 
des Segens austheilte, der um ſo reichlicher aus ihm ſtrömte, 
je tiefer das Gefäß, das ihn enthielt, ſich im innergr De— 
muth meizte und erniedrigte, Sch habe auf Berlangen 
B. Sailers ein paar Verſe auf vie Feier gemacht, die er 
hat drucken fajjen und wovon ich Ihnen ein Eremplar!) 
beilege. 

V. Sailers Gejundheit erholt fich aber Gottlob! all: 
mälig, wir hoffen ihn im einigen Tagen wieder nad) 
Barbing hinaus, wo er mehr Ruhe hat, und im einigen 
Wochen nach Karlsbad führen zu fünnen, das ihm im 
vorigen Jahre jo gut befam, und wo auch ich Heilung zu 
finven hoffe. 

10. Juli 1829. 

Geſtern, Verehrteſter! habe ich Ihre Sendung erhalten, 
und eile nun, Ihnen beruhigende Nachricht über unjern 
lieben Kranken mitzutheilen. Es war nicht das Nerven— 


1) Zwei Gedichte bei Gelegenheit der Gonfecration bes Fijchofs 
von Gomana in Regensburg. Abgediudt in der Eos vom 11. 
Suli 1829. 
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fieber, jondern das hier jehr ſtark graſſirende Wechjelfieber, 
das aber ziemlich bösartig iſt und Leicht im ein nervöſes 
übergeht. Allein jchon das Wechjelfieber, dejjen zweiter An— 
fall äußerſt heftig und gegen 12 Stunden andauernd war, 
hätte ihm leicht tödtlich werden können, weil jowohl im 
Froſte als in der Hige die vorhantene apoplektiſche Anlage 
gar zu leicht verderblich hervortritt. Deßwegen durfte Prosfe 
es nicht wagen, einen weiteren Anfall abzuwarten, und da 
ohnehin ein gewaltiges Erbrechen ſchon vorgearbeitet hatte, 
jo ſuchte er durch China das Fieber abzuwehren, was ihm 
auch glücklich gelungen ift, und zwar auf eine Meile, vie 
die reinigende, ausjcheivende Wirfung des Fiebers nicht ges 
lähmt hatz denn bis jest erfolgen immer noch die wohl: 
thätigjten kritiſchen Ausleerungen, und der Kranke fühlt 
ſich ungemein erleichtert. Nr ſpukt das gewaltjam gebannte 
Fieber immer noch periodijch Leife und immer Leifer nach, 
in fliegenden Hiten, die jich aber bald in wohlthätigen 
Schweiß auflöſen, und in abwechjelnd jchlaflofen Nächten, 
wofür aber ruhiger Tagesjchlummer wieder genügenden Erz 
ſatz gewährt. 

Der jorgfältige und umfichtige Proske ift daher auch 
mit dem bisherigen Verlaufe der Krankheit jehr wohl zus 
frieden, nur dag das 79 jährige Alter jtetS einen unabweis— 
baren Grund zu Bejorgnifjen mit jich bringt. St aber vieje 
Krankheit einmal glüctich überſtanden, wozu alle Hoffnung 
da it, jo geht gewiß Shre Prophezeiung eines heiteren 
Spätalters in Erfüllung, was Gott gebe! Der liebe Kranfe 
der Schon wieder feine gewöhnliche heitere Laune bejißt, 
läßt Sie ſämmtlich herzlichſt grügen und für Ihre liebende 
Theilnahme danfen. 

Nun muß auch ich Ihnen noch danfen für den vor: 
läufig gejendeten erjten Bogen Ihres ſchönen Aufſatzes. 
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Wie ſehr freue ich mich, dies ſo großartig angelegte Bild 
vollendet zu jehen! Sch Habe einftweilen die Vorrede zum 
Druck gegeben, und bis der Seßer damit und mit Shrem 
erjten Bogen fertig Ut, wird auch unter Ihrer Hand die 
Arbeit heranwachſen. 

Viele herzliche Grüße an alle Freunde und Bekannte, 
zunächſt an Ihr liebes Haus. 

Regensburg, 5. Aug. 1829. 

Herzlichiten Dank für die überjendete Fortſetzung des 
herrlichen Aufjaßes Über die Myſtik. Daß er etwas aus: 
führlicher wird, als Sie vielleicht anfangs gemeint, freut 
mich und gewiß Viele. Und der Berleger wird auch damit 
zufrieden fein, wenn er anders jeinen Vortheil verſteht. 

Für genaue Correktur will ich forgen, jo gutich es bei 
der Entfernung der Druderei (in Paſſau) vermag. Uebrigens 
kann ich doch Ihre Handſchrift nicht gerade ihrer Leichtles— 
barfeit wegen rühmen, zumal wenn die anwogende Ideen— 
fluth den leichten Kiel drängt; er hüpft alsdann manchmal 
mit jehr unventlicher Spur vorwärts; und den i, u, ü 2c. 
hat der Windſturm gar oft Die Kopfbedeckung mit wegges 
nommen; tch bin deßhalb, um die ärgiten Verſehen zu vers 
hüten, das Manufer. jorgfültig durchgegangen, habe bie 
nacktjtehenden Köpfe bedeckt und die ſchwebenden Züge hie 
und da deutlicher gemacht, Jo daß ich hoffe, ver Seßer wird 
nun eher damit zurecht fommen und mir in der Nevijion 
nicht gar zu viel zu thun übrig laſſen. 

Mit dem lieben Bilchof geht es wirklich beifer, aber 
doch nur ſehr langſam; fürmliche Fieberanfälle find ſeit 
faſt drei Wochen nicht mehr eingetreten, allein an dei kri— 
tiichen Tagen find immer noch leiſe Anflüge von Hite und 
Unruhe jpürbar. . . Uebrigens iſt er geiftig rüſtig und heiter, 
nimmt an allem Theil, und hatte namentlich eine große 
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Freude, als ich ihm gejtern fagte, daß Ihre Einleitung zu 
einem jo gründlich umfaſſenden Auflage über die Myſtik 
jich ausdehne Auch er läßt Ihnen dafür danfen, und Sie 
und die Ihren herzlichjt grüßen, womit wir ſämmtlich ein— 
ſtimmen. Gott erhalte Sie gejund. 

Beiliegend ein unlängst erhaltener Brief von Glemens, 
der Sie wohl auch interejlirt. Klagen find bei ihm eine 
itehende Nubrifz wenn ev doch einmal den Grund feines 
Unbehagens in ſeiner Berufsloſigkeit erfennete! 

Regensburg, 17. Sept. 1829. 

Innigen Dank für tie nene Sendung. Welche Freude 
macht mir dieſer herrliche Aufjaß, und welche wird er dem 
bejiern Publitum machen! 

Es ijt wunderjam, wie Alles lebendig wird, und jich 
organisch geſtaltet und jein tiefjtes Leben aufjchliegt vor 
Ihrem Blick, und wie treffend Ihre Hand das Erſchaute 
malen kann. Site find fein Poet, fein Philoſoph, fein 
Theolog, ſondern das Dreyeins aus allen, und Theo— 
logie, Philoſophie und Poeſie ijt lebendig inneawohnend in 
Ahnen, in Geift, Seele und Leib, zu Einer Perjönlichkeit 
jich gejtaltend. — Verzeihen Sie dieſen Ausbruch der Be: 
wunderung, er gilt ja auch nicht Ihnen, fonvern Dem, der 
Cie aljo gemadt. Er erhalte Ste uns noc lange, und 
jegne Ihr Wirken. 

Ihrem Wunſche in Betreff ver Gaßner'ſchen Akten 
werde ich entiprechen. MWebrigens haben Sie dort in loco 
eine Lebendige Quelle zur Hand an dem alten würdigen 
Domdehant Heckenſtaller, der damals Sefretär im biejigen 
Conſiſtorio und Zeuge aller jener Berbhandlungen war. 
Wenn Sie ihn nicht früher ſchon bejuchen, will Freund 
Schwäbl, Domherr daſelbſt, der jet hier zu Beſuch bei 
uns iſt, Sailer intimer Freund, der Sie fennen zu lernen 
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ich jehnt, Sie zu dem alten Heren führen und mit ihm 
befannt machen. 

Wenn Sie auf Shrer Reife Gelegenheit haben, einen 
fleinen Umweg Über Landshut und vie dortige Gegend zu 
machen, jo finden Sie zu Binabiburg bei Vilsbiburg, auf der 
Straße von Landshut nach Salzburg, einen jehr fronmen 
geiftreichen Pfarrer Buchner, der jeit ein paar Jahren jehr 
tief, vielleicht zu tief in das Geijter- und Herenwefen, 
Teufelsbannen eingetaucht ijt, jo daß er bet jeiner hypo— 
chondriſchen Kränklichkeit Ihres guten vernünftigen Nathes 
in diefen Dingen ſehr bevürftig jein möchte, um nicht ganz 
darin unterzugeben. Er hat Übrigens jehr Merkwürdiges 
erfahren, nur wünſchten ihm jeine Freunde mehr Kritik 
u. ſ. w. Sie finden bei ihm die Liebreichite Aufnahme, den 
er it an Frömmigfeit ein Engel. Sagen Sie ihm, V. Sailer 
und ich hätte Ste gejendet. — Und nun glückliche Reife 
und gutes Wetter über die Alpen! Auch wir ziehen heute 
nach Barbing, um dort die Neconvalescenz zu vollenden. 
Taufend Grüße von V. Sailer und uns Allen. 


394. 
Adhim von Arnim an Görres in Goßen. 


Münden, 7. Dftober 1829. 


Liebſter Görres! Da fie ich nun im Zimmer des 
Guido, von Deiner Frau gütigft aufgenommen, als was 
Detoberfeft mir fein Unterfommen in ven Wirthshäufern 
gewährte, jehe nach tem Wetter, möchte Dir nachziehn nad) 
Bogen, aber der Wefhvind jagt ewig neue Nebel und Regen: 
jchauer zu uns her. So weiß ich nicht, ob ich Komme, 
insbefondere da ich wegen gichtiicher Uebel, an denen ich 
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im Sommer gelitten, mehr Rückſicht als ſonſt auf meine 
Geſundheit nehmen muß. Biel habe ich ſchon geſehen, aber 
viel bleibt mir noc, übrig. Der Himmel bat viel Gnade 
über dieſes Lund ausgejchüttet, das ich vor 27 Jahren noch 
in der ganzen Fülle jeiner alten Sünden ſchaute. Du wirft 
aus der einen Aeußerung errathen, daß meine Gejinnung 
wenig mit denen der Gongregation der Eos übereinftimmt, 
und doch bin ich ganz behaylich mit Allen, denn was ſie 
quält, habe ich auch einst gefühlt, und ich weiß, daß es 
aus recht guter Duelle kommt, wenn es gleich Misver— 
ſtändniſſe jind. 

Es arbeitet aber in mir eine Neijeluft auf eine 
Hreifebejchreibung bin, worin ich nicht blos im Allyes 
meinen, jondern im Einzelnen die wunderbaren Wege aufs 
decken möchte, wie jich das Beſſere machte, meiſt unbewußt 
den Menjchen, doch nicht ohne ihren guten Willen; wie 
der Hohmuth überall irrte, wie die Demuth überall zum 
Ziele führte; wie fünfzehn Friedensjahre eine Welt jchufen, 
von der jich die Kührer jener Friegerijchen Zeit, die ihr vor— 
ausging, kaum eine Borjtellung machten. Demm noch Lebt 
der Herr und die Thaten der Welt verfünden jein Wort, 
ein Wettlauf unaufhaltſam. (Hölcerlin.) 

Tat zu ernſthaft ſprach ich von meiner Lujftreife, aber 
jo kommts, wenn man die Philojophen berührt. Ningsets 
jtreitet mit alter Liebe für die Weltweisheit und dag Vater: 
land, und jorgt daber auch für mein Wohlfein und meine 
Unterhaltung. Schubert habe ich Fennen gelernt; ſonſt 
feinen der literarischen Häuptlinge. Sch wollte, jie wären 
gut gemalt wie Dürers Apoſtel, jo wollte ich jte ſtunden— 
lang anfıhauen, jest jtört mich das literariſche Gezänk. 
Die Kunftausjtellung hat ſich mir ſchon aufgethan, viel 
Schönes von beiden Heß; ein junger Bildhauer Schwanz 
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thaler von großer Anlage Du wirft hoffentlich ſie bald 
mit eigenen Augen bejchauen. 

Daß ich Did nun jeher möchte, iſt mein hevzlicher 
Wunſch; ob er ich erfüllt, fiheint mir jeßt fait zweifelhaft, 
wenn das Wetter meine Weiterreife verhindert und Du erſt 
Ende Oktober beimfehrit. Vielleicht treibt Dich inzwiſchen 
das Metter auch zu dem warmen Herde. Kannſt Du mir 
einen ſchönen Tiroler Stier mitbringen, jo jolit Du Dank 
haben. Dir jprichit in Deinem Briefe davon jo anziehen, 
und weist nicht welche Wünſche das in meinen ökonomi— 
ſchen Herzen erregt. Befriedigender hat Guido, den id) 
herzlich begrüße, wurd) Trauben für unfere Sehnjucht ges 
jorgt. Auch ich wandelte einſt im dieſen Weingängen am 
jüdlichen Abhange des Gebirges und ſtieß mit meinem Hute 
an Trauben und felterte ſie unter dem Hute. 

Yun Gott befohlen im Lande der Trauben, daß Dir 
nicht zu wohl wird. Achim Arnim. 


Achim von Arnim an Görres in München. 
Berlin, 26. Nov. 1829. 


Liebjter Görres! So bin ih nun ein Paar hundert 
Meilen gefahren durch Gegenden, die ich vielleicht nicht 
wieverfehe, ohne Dich gejehen zu haben, der Du ein Haupt: 
grund meiner Reiſe nach München warjt. — Der Hinmel, 
der jo viel Schnee auf den Brenner ſenkte, daß ich nicht 
hinüberfteigen fonnte zu Dir, hat mir doch jo viel Wärme 
freundlicher Aufnabme in Deinem Haufe gejchenkt, das ich 
nicht vergebens gereist bin. Tauſend Dank dafür den Dei— 
nen, die ich herzlich durch Dich begrüße. Manchen Beſuch 
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hätte ich freilich mehr gemacht, wenn ich nicht im Haufe 
jo angenehm unterhalten gewejen wäre. Jetzt erjt fällt es 
miv ein, daß ich noch diefen und jenen bejuchen jollen — 
nun its zu ſpät; vielleicht Hat ung der Himmel aüsein— 
ander gehalten, daß wir uns nicht zanfen jollten,. wie es 
mir im vorigen Jahre mit dem Chriftian ging, der mir 
alles verhöhnte, was ich achten gelernt. — — — 

Bon meiner Luſtreiſe über Salzburg und Berchtesgaden 
nad Wien habe ich an Ningseis berichtet. Drücke ihn in 
meinem Namen an Dein Herz, er iſt der Wohlwollendſte 
unter allen Congreganiften. Wenn Du der König von 
Baiern Sprichit, Jo jaye ihm, wenn er eine alte abge— 
legte Domäne bei Berchtesgaden hätte, jo möchte er ſie 
mir zuwenden. Sch wiederhofe hier nur die Abjchiedsrere 
einesSchaufpielers an ven verftorbenen Fürften von Deſſau, 
ohne dabei mehr als diefer zu erwarten. Mehr erwarte ich 
von einem Looje auf eine Herrfchaft in Defterreich, das ich 
mir in Prag Faufte Aus Dresden begrüßt Dih Tier. 
Er las uns den Hamlet gar jchön vor. Bedeutende Aben— 
teuer ſind mir nicht vorgekommen — nur mußte ich mir 
wegen der Rinderpeſt einen Geſundheitspaß in Töplitz löſen, 
was mir Spas machte wegen der ſeltſamen Verwechſelung. 

Die Anſtellung der beiden Grimms in Göttingen wirſt 
Du wohl früher in den Zeitungen geleſen haben. Der Ab— 
ſchied von Caſſel füllt ihnen gewiß ſchwer, aber fie hatten 
dort durchaus feine Ausjicht, da der ihnen vorgezogene 
Bibliothekar beide zu Überleben das Anſehen hat. Der Louis 
Grimm bat jich mit einem wohlhabenden Mädchen verlobt, 
jo daß er aus dem dringenden Bedürfniß befreit iſt; fie 
fennen fich jchon lange, den Aeltern gehörte das Haus, wo 
die Grimms wohnten. Beide Grimms haben das Recht 
zu Vorlefungen in Göttingen, ohne einen Zwang dazu. 
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Viele Grüße Deiner Frau, Deiner Marie, dem Guido, 
dem Laſſaulx, an Boijjeree, Schubert. Ih küſſe Dich 
herzlich. Achim Arnim. 


356. 
Melchior Diepenbrock an Görres in München. 
Regensburg, 5. Jänner 1830. 


Verehrtejter Freund! Zuvörderſt ein vecht glückjeliges 
neues Jahr Ihnen und allen lieben Shrigen! 

Sie werten mit dem nächjten Neyensburger Boten 
neun Gremplare von Eujo für ji, und ein zehmtes für 
meinen Lieben Freund Domherrn Schwäbl erhalten, welches 
ich jelbem zu bejorgen bitte. Da der Verleger ein Erzphi: 
fijter it, Jo habe ich ihm ſchon gar feine Zumuthung über 
den Vertrag hinaus machen wollen, jonvern ſende Ahnen 
diefe Exemplare von meinen Freiexemplaren. Hätte ich hoffen 
dürfen, daß Sie eine fo beträchtliche Einleitung zu jchreiben 
die Güte haben würden, jo hätte ich gewiß extra eine An— 
zahl Sremplare für Sie ausbedungen. Ihr Honorar beträgt 
(a 16 fl. per Bogen) 120 fl. — freilich ſehr wenig), und 
ich habe tem Berleger eingeichärft, es Ihnen weniyjtens 
bald zu entrichten, allein er iſt eim jchlechter Zahler. . . . 

Sch bin halt noch immer bettläyerigz daher die jchlechte 
Schrift. Doch hoffe ih nun bald wierer auf den Beinen 
zu fein. Vater Biſchof ijt aber gottlob Freuzwohlauf und 
grüßt Eie herzlichit. — Die matte Hand eilt zum Schluffe. 
Nochmals herzlichen Dank in Suſo's Namen. 

1) Diepenbrof felbit erhielt nur 8 fl. für den Bogen, und ließ 


jpäter noch hievon dem Verleger über 130 fl. nad, „weil er 
lamentirte wie ein banferotirender Jude.“ 
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6. Jänner 1830. 


Hiebei die gemeldeten zehn Exemplare . .. Wenn das 
Buch nicht geht, jo iſt es nicht Ihre Schuld, denn Sie 
haben ihm wahrlich Flügel angefchaffen; fondern die Schuld 
des Verlegers, der es zu theuer bietet. Er hat mir eine 
Berechnung zugeichieft, wonach er es nicht wohlfeiler geben 
fünne — weil er die Auflage nur 400 Exemplare ftarf ges 
macht! Sch antworte ihm, wenn es ihm beliebt hätte nur 
100 Exemplare abzuorucen, jo hätten die Käufer jonach 
20 fl. für das Buch zahlen müſſen. — Mit meiner Ge- 
ſundheit geht es gottlob bejjev; heute an meinem Namens- 
tage bin ich ſchon ein wenig aufgewejen, und ijt mir wohf 
befommen. 
10. Jänner 1830. 

Dank für Ihre dem bifchöflichen Haufe gewidmeten 
Segenswünſche. An mir find jie ſchon in jo weit in Gr: 
füllung gegangen, daß ich ſeit einigen Tagen wieder auf 
den Beinen bin, und nach einer tüchtigen Neinigung wieder 
auf längeres Wohlfein rechnen darf. Freund Schwäbl 
(dejjen näheres Bekanntwerden mit Ihnen uns jehr freut) 
it übrigens im Irrthum, wenn er meint, daß ich ven ruſ— 
fijchen Feldzug mitgemacht; ich war nur bei dem von 14 
und 15, und zwar nur bei dem am Oberrhein jtehenren 
Biocarecoıps. Meine Gejundheit hat mehr durch den plötz— 
fihen Uebergang von einer ſehr bewegten zur jigenden 
Lebensart gelitten u. |. w. 

Sie werden die Er. des Suſo durch den Boten erhalten 
haben. Ich nehme aber Ihren Proteſt gegen die Anzahl 
gar nicht an; mir bleiben immer noch jo viele übrig, als 
ich brauche. Erübrigen Sie noch eines von den gejendeten 
ordinären, jo geben Sie es gütigjt dem Dr. Goldmann, der 
mich jehr darum gebeten hat. Vielleicht freut es ihn, eine 
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Anzeige des Buches für eine der dortigen fath. Literatur— 
zeitungen zu jchreiben, was ich wünjchte, da doch nicht 
jedem dev Herren, die in jenen Blättern den Schöffenjtuhl 
beiteigen, zuzumutben tft, daß er Shre Einleitung, zumal 
den pſychologiſchen Theil derjelben, verjtehe und das Ganze 
würdigez auch die alterthümliche Sprache des Buches würde 
vielleicht manchem oberflächlichen Beurtheiler zum Anſtoß 
dienen. — — 


Görres an H. I. Diet in Coblenz. 
München, 18. Jänner 1830. 


Lieber Die! Ein Theil des Jahres it ſchon verflojlen, 
und ich habe noch immer nicht dazu gekonnt, Div zum 
neuen Jahrzehnd Glück zu wünjchen. Als das Vorige nahe 
gewejen, wurden wir auseinandergeiprengt, und jeither ijt 
Manches an uns vorübergegangen. Perſönlich Hat jich 
Keiner von uns zu beflagen, aber nach außen, wie wild 
its jeither drunter und drüber gegangen in der Welt. Sch 
bin noch immer fo dumm wie früher und kann mir, was 
ih auch thun mag, das Verwundern und Erjtaunen gar 
nicht abgewöhnen, weil ich immer von dem faljıhen Stande 
punft ausgehe, der Menſch jei doch als eine vernünftige 
Greatur geichaffen, und von da aus die Dinge mir betrachte, 
was natürlich zu nichts führt, weil die gute Greatur e8 
jich gemüthlich gemacht, die Vernunft wie eine Perücke ab- 
gelegt, weil jie ihm Flüffe anzieht, und nun baarhäuptig, 
oder gar, da der Kopf wie es. jcheint an der Perücke han— 
gen geblieben, luſtig herumtanzt und auf und nieder jich 
wiegt, wie die Sommermücken. 
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Es ijt vor Allem eine Luft, der hieſigen Wirthichaft 
zuzujehen, wo das ganze Jahr Walburgisuacht it, und 
‚ alles verdammte Herengeiindel aus der ganzen Welt auf 
dem Befenjtiel herangefahren kömmt, um mit Theil zu neh— 
men an der Vesper. Sie müfjen Bang freien und Bilſen— 
fraut und was ſonſt für Teufelsdreck, denn man begreift 
den Schwindel nicht, in dem ſie jich herumdrehen und ihren 
VBeitstanz tanzen. Fünfundzwanzig Blätter haben wir jegt 
hier, durchgängig vom Auswurfe der Gejelljchaft aller Claſſen 
vedigirt und dick gefüttert, dort predigt der böje Feind im 
Talar und Halsfragen, wie ihm der Schnabel gewachſen, 
bohrt ihnen jeine Kanzel an und trinkt die Zuhörer mit 
einer Brühe, daß die Schweine davon frepiven würden, die 
aber ſchlucken und verdrehen die Augen vor Luſt uud vers 
dauen das Gefoffene wo möglich zu noch Uergerem. Und 
während das jo drangen im Sauſe und Braufe lebt, geht 
das Gericht heimfuchend jeres dritte Haus durch alle Stra— 
Ben, im Taumel aber jehen jie nichts und merken nichts 
und verjaufen immer die paar ernithaften Gedanken wieder, 
die ja aufducken wollen. Wie's im Haufe geht, jo gehts im 
Staͤctte, feine Ruhe, feine Sicherheit, fein Segen, fein Ge— 
reihen; Eitelkeit, äſthetiſche Windbeutelei, Liberale Hobel— 
ſpäne bei gewaltiger Willkür, ewiges Aufbauen und Nieder— 
reißen, Sparen und Verſchwenden, Weberverjtand und 
Unverjtane, furz Nuin und Berverben in allen Dingen, 
feine Ausjicht, als daß am Ende vie bettelhaften Unter: 
thanen zum Staat, und ver bettelhafte Staat zu den Uns 
terthanen ins Hospital geht, und jo Beide mit einander 
hungern und verderben. Die ganze Generation jell, wie e8 
jcheint, zu Mijt verbraucht werden, um eine Folgende zu 
düngen, darum geht, obgleich wir jeit drei Monaten Schnee 
und große Kälte haben, doch die faule Gährung munter 
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fort. Wo inzwilchen noch im der Jauche irgendwo ein 
feiter Grund vom Geſtanke unberührt geblieben, grünt's 
fort unbefümmert um die nahe Fäulniß, und da fieht man 
denn freilich manches Erfreuliche, Auch fühlt man wohl 
durch, wie ernſthaft Gott in die Sade ſieht, und wenn er 
fie der Thorheit hingegeben, doch im Etillen Anftalt für 
ein anderes Weltalter macht, wenn das Gegenwärtige aus— 
getobt. Auch fahren Blitze dahin und dorthin, wo’3 zu arg 
getrieben wird, dann jchweigt die Muſik eine Weile, geht 
aber dann nach kurzer Unterbrechung wieder luftig fort. 

Zu thun ift nichts außer dem Kreife, in ven man jich 
eingewiejen findet, dort mug man wehren, jo viel man vers 
mag, und das Uebrige tem Himmel überlajfen, der Winter 
heraufführt und Frühjahr und Sommer, und dem zumiver 
man mit aller Anjtrengung die ſchneebedeckte Lanpjchaft 
nicht heizen kann. Bei allem Gejchrei, das es verführt, iſt 
das ganze Unweſen jo desperat in fich, wird innerlich jo 
gänzlich aufgerieben vom Bewußtſein jeiner eigenen Nich- 
tigfeit, hat fortichreitend fo gänzlich Hohl ſich ausgeblafen, 
und fühlt auf vem Grunde von Lüge, auf ven es jich ges 
jegt, jich jo umjicher und ungewiß, dag auf die Dauer fein 
Bejtand jein kann; aber ich will einmal die Zeit erleben, 
wo der Rauſch ausgejchlafen, und nun das Suventartum 
der Übriggebliebenen Baarjchaft bei den Saufaus angefer- 
tigt werden jell. Er [yat] Leinwand und Bettung und 
Kleider ins Pfandhaus getragen, das Prozellan und Glas— 
werk im tollen Diuth zum Fenjter hinausgeworfen, Silber: 
werk beim Juden verpfändet, Haus und Hof in ver Tontine 
angelegt, un» nun wird luftig fortgelebt, bis die Faſtnacht 
zu Ende iſt. 

Uns geht es ſonſt gut hier, wir haben uns allmählig 
in den dritthalb Jahren acclimatijirt, was feine jo leichte 
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Sache ift, da jie München gerade dahin gebaut, wo aller 
Wind vom Hochgebirge eben die Erde erreicht, und wir aljo 
jo ziemlich die Luft von 9000 Fuß Höhe und mehr aus ev 
jter Hand zu geniehen haben. Seit ich von Bogen zurück 
bin in den erjten Tagen des Novembers, hat ver Schnee 
nicht von ung abgelaſſen, und ununterbrochene Kälte, wie 
fie jonjt jelbjt hier ungewöhnlich iſt, wechjelnd von 10—14 
bis 17 Graden, bat uns ver allen unjern Nachbarn be— 
günftigt und erfreut. Der Tod ift hier darum auch ein kurz 
aufgebundener Geſelle, ev macht wenig Umſtände, verrichtet 
jein Geichäft raſch und hebt jich von dannen. 

Hier am der Univerjität oronen ſich die Dinge ganz 
leidlich, und es geht, jo ſehr dies unter ven jegigen Um— 
ſtänden möglich iſt, noch jo ziemlich aus einem Stücke, 
Meine Sache hat entjchieden durchgejchlagen; da ich dies 
Jahr einen neuen Curs angefangen, meinten jie, es würde 
ſich verlaufen, ich habe aber gleich bein erjten Vortrag jo 
tief eingejchnitten, daß jie laut aufgefahren, jeither bin ich 
wieder von ein paar hundert der aufmerkjamjten Zuhörer 
umgeben, bei denen ver ausgejäte Samen wohl faßt. 
Schneider, Schufter, Goldſchmiede, Lithographen, Geiltliche 
bilden einen andern Theil meines jonverbarlichen Audito— 
riums, und ich habe welche darunter, die jchon einen zwei— 
jährigen Eurs gehört, in dem ſie nie gefehlt, und nun 
wieder den neuen angefangen. 

Frau und Kinder jind auch wohl und grüßen aufs 
bejte. Guido hat an Ingersleben gejchrieben jener Dienit- 
pflichtigfeit wegen, wie er als nicht mündig vem Vater folgen 
gemußt, der längſt das bayrijche Indigenat erlangt; Küſter, 
der hiefige preußiiche Gejandte, meinte, das führe am für- 
zeiten zum Ziel. Es jind indejjen bald vier Wochen, und 
er hat noch immer feine Antwort. Longard over Laſaulx 
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find wohl jo qut und erfunvigen fich gelegentlich beim Prä— 
jidenten, was man zu thun geſonnen tjt, damit man bes 
urtheilen kann, obs nöthig ift von der hiefigen Regierung 
her Suceurs zu nehmen. 

Sch weiß nicht, ob Div Diepenbrod ein Exemplar des 
Sujo, den er herausgegeben, und zu dem ich eine weit: 
läuftige Einleitung über die Myſtik geſchrieben, zugeſendet; 
ich werde deswegen bei ihm anfragen, und wenn nicht, 
liegt ein Exemplar für Dich hier, das ich Dir ſenden werde. 

Nun alles Gute über Did und Dein Haus; grüße 
mir Settegaft vielmal, ich will ihm auch einmal fehreiben, 
wenn ich ein wenig Zeit gewinne, die in den vielen Wir: 
beln, die um mic) ſchlagen, ſehr var und theuer bei mir tft. 
Gott befohlen! 

358. 
Fudwig von Sinner an Görres in Münden. 
Paris, 17. Febr. 1830. 

Hochverehrtejter Herr! Wenn Ste diefen Brief erhalten 
und nach der Unterjchrift ſehen, jo trägt jie vielleicht Ihre 
Erinnerung wieder nad) Bern in die Schweiz zurüd, 
wo Sie im Herbjte 1820 mir, der ich damals Unter: 
Bibliothekar war, jo viele Liebe und Freundſchaft be— 
zeigten. Vielleicht erinnern Sie ſich dann auch wieder an 
fo manche jchöne Abende auf unjerm Landyute mit mir im 
Kreife meiner Familie und Freunde verlebt, vielleicht denten 
Eie gar an den Abend zurück, wo wir den Gurten bejtiegen 
und wo Sie ih gütigft zu den Jünglingen jo herabliepen, 
dag wir Sie uns beinahe als befreundet dachten. Zehn 
Sahre ſind nun bald verjtrichen, doch Habe ich Ihrer nie 
vergejjen, jo vielfach mich auch ein wechjelndes Schickſal 
geprüft und im der Welt herumgeführt Hat. Wenn dieje 
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Zeilen auch nur dazu dienten in Ihnen, hochverehrtejter 
Herr, eine wenn auch trübe Erinnerung am mich wierer 
aufdämmern zu lajjen, jo würde mich die Kunde davon un— 
gemein glücklich machen. 

Bor acht Tagen jchiefte ich Ihnen durch die Poſt 4 Exem— 
plare des Projpeftus unjerer neuen Ausgabe des griechiichen 
Stephanus!), an dem ich mit Fix, meinem Quyendfreunde 
hier, unter Haſe's Leitung arbeite. Würdigen Sie dieje 
Blätter Ihrer Durchſicht und theilen Sie mir gütigft Ihr 
Urtheil, Ihren Rath darüber mit. 

Ein ganz geringes Gefchenf, deſſen Ueberjendung ic) 
Ahnen hier anfünde, ift ein Exemplar meines legten Some 
mer bier erjchtenenen Lonyus nad) Gourier?). Ich hatte vor— 
erjt bloß vor, einen genauen Aboruc der jeltenen und trefflichen 
Ausgabe dieſes in Deutjchland, wie ich glaube, zu wenig 
gefannten, jcharfiichtigen Hellenijten zu veranjtalten. Dieß 
geſchah denn auch, doch wurden eigene Zujäße nöthig, und 
um etwas Neues zu geben, behandelte ich in der Vorrede, 
zwar nur jehr furz, die Literärgejchichte des ſpätern gries 
chiſchen volksbüchlichen Romans. Sollten Sie in diejen ges 
ringen, jedoch mit Mühe geſammelten Notizen Irrthümer 
oder Ungenauigfeiten finden, jo bitte ich Sie höflichjt mir 
dieß ohne Scheu mitzutheilen. Es iſt mir aus der Schweiz 
von 1820 her noch ganz erinnerlich, welch einen reichen 
Apparat Ste damals Schon zu Ihrer Sagengeſchichte ges 
jammelt hatten. In dieſer finden aber die Bücher, von 
denen ich geiprochen, natürlich Platz. Sie werden auch 
jehen wie dankbar ich das benußt, was mir Shre Deutjchen 
Boltsbücher 2c. geboten. — — 

Daß Sie jelbjt, hochverehrtefter Herr, nun in Min: 

1) H. Stephanus, Thesaurus ling. graec. Paris. 1831. 


2) Longus, Pastoralia. Paris. 1829. 
: 24* 
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chen einen Ihnen würdigen Wirfungstreis gefunden haben, 
hat mich zur Zeit Schon unendlich erfreut. Wie befindet jich 
Ihre werthe Familie, von der Sie oft in Bern mit mir 
Iprachen ? Leben Sie vecht herzlich wohl und würdigen Sie 
bald einer Antwort den der die Ehre hat zu jein, Hochver— 
ebrtejter Herr, Dero ergebenfter Diener 8. v. Sinner. 


359. 
5. 9. Diet an Görres in München. 


Goblenz, 19. Januar 1830. 


— — Nun habe ich noch eine vecht große Bitte an 
euch. Clemens [Brentano] arbeitet ſchon fett Länger als 
einem Jahre an einem Werke Über die barmherzigen Frauen— 
orden in Franfreih. Anfünglich ein Traftötlein, ijt ein 
Buch von 24—28 Bogen daraus geworden, welches bis auf 
die Ichten paar Bogen bereits in Frankfurt unter der Auf: 
ſicht und auf Koften von Clemens gedrucdt iſt. Clemens 
Ihenft das Werk unjerem Frauenverein, und der Ertrag 
joll als ein Capital zur Dotation der armen Mädchenjchule 
des Vereins angelegt werven. Die Gejchichte diefer Orden 
iſt ſehr intereffant und meijterhaft erzählt. Die Bejchreib- 
ung der einzelnen Häujer, wie es darin zugeht, die Cha— 
vafterijti£ ver Schweitern ift mit einer Lebendigkeit, Witz und 
Laune niedergejchrieben, wie je das allerbeite, was von 
Clemens befannt geworden. Die Weiſe, wie jich dieſe 
Orden aus der Kirche entwicelt und vervolllommmet haben, 
und wie ſolche nur allein durch die Gnaden der Kirche forte 
bejtehen können, find jo vortrefflich dargethan, day jich alle 
Karholifen daran erfreuen und erbauen werden, und gewiß 
manches Gemüth zu ähnlichen Beitrebungen ermuthiget 
werren kann. AS Anhang ift eine Gefchichte des Koblenzer 


— 





(1830) 373 


Hoſpitals, aus den früheren barmberzigen Stiftungen ge— 
jchichtlich behandelt, fein Fortgang, was demjelben in den 
leisten Jahren widerfahren, die Lebensgejchichte der alten 
Jungfern Eronenthal 2c. 2c., Tabellen über vie Leiftungen 
der Anjtalt, Koften und Einrichtung, zur Ueberjicht für 
anvere Verwaltungen, angefügt, die von dem größten In— 
tereſſe für Viele fein wird. 

Um dem Aeußern des Buchs auch einiges Intereſſe zu 
geben, hat Clemens ein Titelkupfer dazu machen laſſen, 
welches drei Schweſtern darſtellet, vie einen Jo eben angekom— 
menen armen Kranken und Berwundeten pflegen und reinigen. 
Die Compoſition des Blattes ijt nicht jchlecht, und da ver 
Raum nicht mehr erlaubt und nicht größer jein darf, auch) 
genug gefüllt, allein vie Gejichter find äußerſt traurig und 
verdrießlich, wie von Leuten, vie mit der größten Anjtrenyung 
ihre Berufspflichten erfüllen, gerare das Gegentheil von den 
lieben barmberzigen Schweitern, die mit der größten Freund 
lichkeit und Heiterkeit, ja jogar mit Anmuth ibre Arbeiten 
verrichten. Wir willen hier am Rhein aber nichts beijeres 
aufzutreiben, und es iſt mir eingefallen, ob nicht in Mänchen 
Theilnehmer an einem jo chrijtlichen L.ebeswerfe aufzufinsen 
jeien, die ſich damit einen Gotteslohn vervienen möchten. 
Ich habe vor mehreren Jahren die Bekanntſchaft von Hein- 
rich Heß in München gemacht; wie ich mir venjelben vor— 
jtelle nach dem jo jehr angenehmen Eindruck, ven damals 
jein frommes Gemüth auf mich gemacht, denke ich, würde 
derjelbe vielleicht nicht verichmähen vie beifommenve Com: 
pofition umzuwandeln, und uns eine vecht ausgeführte Zeich- 
nung zu machen. Ich nenne ihn in der Vorausfegung, 
daß er zu euren Bekanntſchaften gehöre. Ob vielleicht Hr. 
Boijjeree fich nicht geneigt finden möchte, in feiner Anstalt 
das Blatt zu Tithographiren und abzudruden, wage ich 
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faum auszujprechen. Würde Sulpiz ſich dazu geneigt finden, 
jo Fünnte die Zeichnung gleich auf den Stein gemacht werten, 
und viel wäre dabei gewonnen. Daß ich die Kojten des Pa— 
piers und des Abdrucens gerne auf mich nehme, verjteht jich. 

Ich bin zwar eurer Mitwirkung, mir und der Sache 
jelbjt zu Liebe, voll überzeugt, allein ich weiß nicht ob die 
anteren für vie Sache nöthigen Perſonen auch zu gewinnen 
find, und muß alfo es eurem Ermeſſen gänzlich überlaſſen, 
ob die Sache ausgeführt werden kann over nicht. 

Ueber die Compojition des Blattes muß ich noch be= 
merfen, daß vor allem vermieden werden muß, aus den 
Schweftern ſchön gewachjene Gejtalten zu machen, da biejes 
dem Charakter entgegen iſt. Ihre Kleidung iſt noch etwas 
weiter und breiter als angegeben, und vom Buſen gar nichts 
zu bemerken, da kein Schnürleib getragen und abſichtlich 
alle Fülle verſteckt wird. Der Schuh iſt abſichtlich ein derber 
Mannsſchuh, der plump bis auf die Reihe geht, damit der 
Eitelkeit fein Raum gegeben wird. Die Haare jind gänz— 
lich unter der Stirnbinde verdeckt, und die Gejichtsbildung 
der Schweitern iſt von dem derben gejunden kräftigen Aus— 
druck, der den deutich Lotharingischen und Elſäſſer Stamm 
auszeichnet. Der Charakter bejtimmt, fejt, heiter und ruhig, 
wie von Perſonen die Alles auf Gott gejtellt und gerichtet 
haben. Das Portrait an der Wand tjt der h. Earl Borro— 
meus. Eine bejtimmte und fräftige Beleuchtung ift zu 
wünſchen, damit das Blatt jih vor den modernen, blaß 
gejtrichelten auszeichne, auch darf ver Raum nicht übers 
Ichritten werden, da es der Außerjte ijt, ver für den Drud 
hat angenommen werden können. 

Gott, was habe ich für einen langen Brief gefchrieben, 
und doch hätte ich noch allerlei zu jagen; da Ihr aber fo 
verjtändige Leute jeid, jo werdet Ihr an meiner Erplifation 
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und was ich will genug haben. Nur noch eine Bitte, das 
it um eine baldige Antwort, damit wenn mein Gefuch 
nicht etwa ftatt haben kann, wir uns mit dem geringeren 
bebelfen!). Taujend taufend Grüße. Gott befohlen. Die. 


360. 

Fr. Ereuzer an Profeffor Görres in München. 

Heidelberg, 24. Febr. 1830. 
Ihnen, Fieber Freund, Scheint die Dinte eingefroren zu 
jein — jo lange habe ich nicht eine Zeile von Ihnen ges 
ſehen. Nun, ich hoffe, daß Sie mit Shrer lieben Frau 
und mit den Kindern diefen harten Winter glücklich über: 
jtanden haben mögen. Wir baten uns Gottlob gut ges 
halten, und meine Jrau bat weniger mit Rheumatismus 
zu thun gehabt, als jonjt im diejer Jahreszeit. Ihre hieſigen 
Bekannten find noch wohl, außer Daub, ver noch immer 
an jeinen Flechtenübel leidet, aber dem Geijte nach munter 
it und feine Borlefungen hält. Schwarz hat in dieſem 
Herbit einen jeiner Söhne nad Utrecht, und einen andern 

nad Meriko gejendet. 

1) In einer Zufchrift vom 17. März heißt es: „Aus den Briefen 
an Longard und Jeau Claude habe ich mit großer Freude gelejen, 
daß Hr. Fellner fin München] das Titelblatt componirt und litho— 
graphirt, Clemens Brentano deßwegen mit demjelben correjpondirt, 
und die Herren Boiſſerée den Abdruck bejorgen wollen Ich danfe 
euch herzlich für die Bemühung, die diefe Sache mit fidh gebracht, 
und der Gotteslohn joll euch von den Bereinsfindern reichlich ges 
bracht werden.” — In einem Briefe vom 15. Aug. 1831 bemerkt 
Diez, bei der Ueberjendung des gedruckten Werkes, noch: „Du 
wirjt, al$ unſer Stadtfind, manche freudige Erinnerung in dem 
Buche finden, da diejenigen, die durch Gottes Segen einiges 
Leben in das Bemühen um die Armen gebracht haben, eigentlich 
auf dem Ader gewachſen jind, den Du zuerjt umgepflügt haft.“ 
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Sie werden in dieſer Jahresfriſt wohl recht fleißig ge— 
weſen ſein, und das Jahr 30 wird uns doch wohl endlich 
die Sagengeſchichte bringen. Es wäre doch nun einmal 
Zeit. Ich hätte dies Buch dieſen Winter gar gut brauchen 
können, da ich eben wieder Mythologie vortrage, obwohl, 
wenn es dem Prof. Lobeck und feinem Aglaophamus (welcher 
den großen mythologiſchen Verluſt, den die Welt durch 
Voßens Hinſcheiden erlitten, zu erjegen beflifjen) nachginge, 
die akademische Jugend ſich mit dem abgeſchmackten Fabel: 
und heivnifchen Pfaffenweſen gar nicht mehr abgeben jollte. 
Haben Sie auch gejehen, wie ver Berliner Philofoph Ritter 
die Gefchichte der Philofophie wieder fo ziemlich im Getit 
des weiland Göttinger Meiners zu handhaben jih Mühe 
gibt? Und was das Schönjte iſt, das find in den Augen 
unferer Gelehrten die rechten Leute. Das find die beſon— 
nenen Netter der geſunden Vernunft. Die Phyſikanten 
dahter möchten jenen Nitter gar zu gerne hierher au Er— 
hardts Stelle haben. Zachariä aber und Paulus wollen 
den Senaer Echintdt, ver mit Fries im Hermes fleißig arbeitet 
und, glaub ich, jest auch ein eigenes Journal herausgibt. 
Mittlerweile ift vie Philoſophie hier mauſetodt geworden, 
und Daub hat nicht einmal die Logik zu Stande gebracht. 
Doch haben ih A—6 um den Doctor Kortlage geſammelt, 
der über die neuejten philoſophiſchen Syſteme liest, und in 
der philefophiihen Facultät eine nette Probevorlefung ges 
halten hat. Sie fennen das Männchen ja. 

Unjer junger Freund Guido hat in Paris doch eine 
mention honorable erhalten. Jetzt wird er wohl wieder hinter 
dem Sanscrit und Griechiſchen figen. Hier leben wir noch 
in ver Unjchuld, und es ijt fein Menfch bier, der unjere 
paar Sanseritbücher auf ver Bibliothek leſen könnte. — 
Das geht ja bei Euch mit ven Blättern falt jo arg her wie 
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in Paris, wo Nomantismus, Claſſicismus, Hieroglyphik, 
Griechenthum, verbrämt mit Politik, einen gewaltigen Spec= 
tafel machen. — Wenn ih an Kopps Stelle wäre, je 
zöge ich mich auf mein ſchönes Bergichloß im Rheinkreiſe 
zurüc, jtatt mit Schelling Fehde zu führen. Dort in Rheins 
baten halten die Pfarrer und Aufgeklärten den Thierſch 
wegen jeiner 16 Lateinjtunden wöchentlich für einen Jeſu— 
iten, und fie haben den hiefigen Paulus auserjehen, dal 
er es den Leuten durch jeinen Sophronizon befannt mache, 
damit jie auf ihrer Hut fein mögen. Napoleon, meinen jie, 
wußte und wollte fein Griechiſch — und damals war mehr 
Geld im Lande, als jeßt in diefer Periode der Schulplane. 

Gerade mit Jahresichlug bin ich dann, Gott jet Dank, 
endlich mit meinem jchweren Plotin fertig geworven, und 
das erfte Dampfſchiff joll ihn ven Enylänvern hinüber 
bringen. Es wird aber wohl noch eine Weile dauern, bis 
die brittifihen Iypographen den Folianten in einige Quarz 
tanten umgejegt haben werden!), und die Guineen, die Ich 
dafür befomme, werden fich zählen Lajfen, obſchon ich, aufer 
meiner Mühſal von mehreren Jahren, baare 3000 fl. Aus— 
lagen gemacht. Sch bin darüber in ver neuejten Lıteratur 
ziemlich zurücgeblieben, und mug Manches nachholen, eben 
als hätte ich einen fünfjährigen Gurjus in Wlerandrien 
jelbft gemacht. 

Unfer Urenfelhen in Darmjtadt hat das erjte Ehriit- 
kindchen nicht erlebt, und ift im November gejtorben. Auf 
dem Harze wird aber Zimmermanns einzige Tochter um 
Ditern mit einem dortigen Pfarrer copulirt werden, und 
der einzige Sohn wird nun bald ein Schulamt juchen fünnen. 
Laflen Sie nun auch wieder einmal etwas von Ahnen und 
den Ihrigen hören, und vergejfen Cie nicht mir zu ſchreiben, 


1) Creuzer's Potin, zu Oxford gedruct, erichien erjt 1835, in 3 Bänden. 
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wie die liebe Frau Gevatterin und Marie und Guido ſich 
befinten. Hoffentlich jehen wir uns im Spätiommer wieder, 
wo Sie mit den Jhren doch wieder Ihre Kinder in Frank: 
furt bejuchen werden. Wir melden Ihnen freundliche Grüße 
von Haus zu Haus. Grüßen Eie aud) gelegentlich die 
Herrn Cornelius und Ringseis.  Shr treuernebenjter 

Fr. Ereuzer. 
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Minifter E. v. Schenk an Görres in München. 
München, 15. April 1830. 


Euer Wohlgeboren haben nebit Ihrem würdigen Herrn 
Sohne bei dem am 2. d. M. erfolgten Einſturze des von 
dem Schneidermeilter Brunner erbauten noch unvellenvdeten 
Haufes in der Karlsjtrage nicht nur, ſchnell herbei eileud, 
mit ver menjchenfreundlichjten Anftrengung und Uner— 
Ichrocfenbeit zur Nettung der Verunglücten, ehe nod) amt— 
liche Hülfe angelangt war, jelbjt mitgewirkt, jonvern auch 
Andere durch Ihr erles Beiſpiel zu gleicher Hülfeleijtung 
und zu furchtlojer Nichtachtung der drohenden Gefahr er: 
muntert. 

Wenn auch überzeugt, dag Ew. Wohlgeboren in dem 
eigenen Bewuptjein den ſchönſten Lohn Ihrer That bereits 
gefunden, rechne ich es mir dennoc zur angenehmen Pflicht, 
Ahnen meine dankbare Anerfennung des Bervienjtes, welches 
Sie und Ihr Herr Sohn jih daber um Ihre Mitbürger 
erworben baben, noch bejonders auszudrücken. Auch da 
war ein Lehrſtuhl, wo der religidje Geijt, der Ihre Schriften 
und Verträge durchglüht, nicht durch Worte, aber durch 
That und Beiſpiel lehrte. 
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Mit vorzüglichfter Hochachtung Ener Wohlgeboren er: 
gebenjter v. Schenf, 
f. Staatsminiſter des Innern. 


362. 
Melchior Diepenbrok an Görres in München. 
Negensburg, 6. Mai 1830. 

— Mit großer Freude lajen wir vorgejtern im Nürn— 
berger Correſpondent, daß Guido den Preis für die Löſung 
der Bolney’fchen Aufgabe errungen habe. Glück und Heil 
dem Sieger zu diefem ruhmvollen Triumph! Welche 
Schande für die gelehrten Anwohner der Pyrenien, daß ein 
Deutjcher fie auf ihrem eigenjten Boden bejieyt! ein neuer 
Schritt zur Anerkennung des gründlichen deutichen Willens 
von Seite unferer hochtrabenten Nachbarn. Doc dafür 
wollen wir jie ehren, daß ſie ehrlich und unparteiiſch ge— 
richtet haben; in England hätte Guido den Preis jchwerlich 
erhalten. 

Der liebe Biſchof it Gottlob! recht wehl und grüßt 
Cie herzlich. Sch ſtecke jet bis zum halben Leib in ven 
Conſiſtorialakten, und wehre mich, daß fie miv nicht Aber 
den Kopf wachfen. Leider ijt das meijte, was darin vor— 
fommt, unangenehm; lauter ſchmutzige Wäſche, und die Jich 
leider durch Dinte nicht rein wajchen läßt. Gott muß 
helfen! Die Verjunfenheit ijt ſchrecklich. Der neue Verein 
zur Verbreitung guter fatholischer Bücher kann viel 
wirfen. Nehmen Sie jich doch auch der Sache mit Nath 
und That an! 

Herr Minifter v. Schenk ſchrieb mir neulich, als ich 
ihm ein Eremplar des Suſo geſendet hatte, feine große 
Freude über Ihre Einleitung; er jagte, er habe auch münd- 
lich mit Ihnen darüber gejprochen. Wenn man Cie nur 
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ganz kennte! Doc, das wird fich geben, und viel Gutes 
damit. Gott erhalte Sie. Von ganzem Herzen Ihr 
M. Diepenbrod. 
[Nahjchrift von Sailer.) 
Der Sieg res Sohnes fann jeinen Bater faum mehr 
erfreut haben als Ihren Freund 8. Michael, Bilhof. 


369. 
Elemens Srentano an Görres in München. 
Frankfurt, 16. Mai 1830. 


Lieber Görres! Sch Tchreibe Dir anzuzeigen, daß ich) 
heute einen Wechjel von 100 Gulden auf Dich von Diet 
ausgejtellt an Bee jende, damit Du tiefen in Kenntniß 
jegen fanıuft, dag Du davon wijjeit, wenn er ihn etwa nicht 
präjentiren jollte. Zugleich bitten wir Dich berzlich nach 
Vollendung der Arbeiten uns zu melden, wie viel wir ihm 
noch etwa weiter honoriren jollen, da wir vielleicht von ihm 
feine Nachricht erhalten. Da vie Auflage des Buches 750 
it, müßten wir in jevem Falle von Umschlag und Titelbilo 
joviele Aborüce haben, wir möchten aber außerdem ſoviele 
Abvrüce ols möglih haben, damit man auch eine Partie 
einzeln zum Vortheile des Vereins verfaufen fünne. 

Da Du die Frau Mohr und Herrn Schaafyaufen in 
diefen Tagen gejeyen, wirft Du mehr von Deiner Vater- 
ſtadt gehört haben als ich Div jagen fann. Ich war vor 
rei Wochen 14 Tage in Coblenz bei Settegajt und nad): 
her 10 Tage in Boppard auf dem Klojter. Cettegaft, mit 
dem ich herzlich vertraut und gemüthsbequem bin, tjt leid— 
(ich wehl und übermäßig mit Arbeit beladen. Andrang des 
Blutes nach dem Kopf und daraus entjpringendes Kopfweh 
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fällt ihn dann und wann an, er wird wahrjcheinlich den 
Sommer wieder in Wiesbaden jein, mögeſt Du ihn noch 
eben fünnen. Sein Sohn Joſeph, den zeichnenden Künjten 
gewidmet, ijt jeit zwei Jahren bei Mosler in Düjjelvorf 
und macht reigende Kortichritte. Er it noch ſchweigſamer 
als Mosler, aber jehr innig und findlich talentvoll- Der 
zweite Sohn iſt jehr lebhaft und jol ſtudiren. . . . Es iſt eine 
durchaus wohlgeoronete, noble und chriftliche Haushaltung, 
und die Frau hat ungemein viele vortreffliche Eigenschaften 
und hausmütterliche Tugenden, und ich darf mich von bei- 
den Seiten einer herzlichen Freundſchaft erfreuen. 

Dieß jet ohne Unterbrechung jein Armenvaterthum 
fort; er it jchon im neuer Erfindung, wenn faum das 
frühere Werk jich zum Enve neigt. Das Hospital ijt nun 
tim blühendſten Zujtand, und nun liegt es ihm jchwer auf 
dem Herzen dem Frauenvereine zu einem Haufe zu ver: 
helfen, ohne welches er freilich nie zu einem ordentlichen 
Beitand fommen kann. — Herr von Schwerz, der ehemalige 
Direftor des landwirthichaftlichen Inſtituts zu Hohenheim 
bei Stuttgart, der jeit zwei Sahren in feiner Vaterſtadt 
Eoblenz privatijirt, ein 73jühriger Greis, ganz wie ein Heiz 
liger lebend, hat mit jeiner Penſion von 1200 Gulden jeit 
dem 1. Mat eine £leine Waiſenmädchenanſtalt von 6 Kindern 
eröffnet. Sie gehen in die Bereinsjchule, mit der fein 
Unternehmen übrigens gar nichts zu thun hat. Die Hause 
haltung und Kinderpflege führt ihm Melchior Diepenbrocks 
Schweſter; jie wohnen im Hınterhaus des Hohnfeld’ichen 
Haufes auf der Leer. Wenn Gott dem frommen geiſtreichen 
Manne das Leben einige Jahre erhält, jo wird ſich gewiß 
dieß Unternehmen durch äußere Unterftüßung befeſtigen; es 
könnten in feiner Zeit zwei vollendetere Perſonen ihm vors 
jtehen. — Die neue durch Diez uno Mähler zufammenges 
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gebrachte Etadtjchufe auf dem Nathhaus unter des Priefters 
Cornely von Boppard Leitung tt im allem trefflih, was 
ihr die Chicanen des Neygierungsrathes Lange zu leijten 
übrig laſſen; einen zweiten geiftlichen Lehrer hat man auf 
feine Weife zulaffen wollen, wenn er auch alle Eramina 
bejtehe, die Schule fürchtet auf alle Weile noch geftürzt 
oder durch eimen einzujchtebenven üblen Lehrer ruimirt zu 
werden. Die Sache hängt noch in Berlin. Man wirft 
Sejuitismus vor. Dieß, der fie mit großer Mühe zu Stande 
gebracht, ärgert fich jehr daran. 

Der trefflihe Mähler ift immer noch in feiner alten 
janften, jinnvollen, treuen, demüthigen und geduldigen Dis- 
pojition, eine ungemein jchöne und liebenswürdige Natur, 
eine herrliche Pflanze in zerbrochenem Topf, oft ohne Pflege 
und Sonne, aber dennoch perennivend und auf jeven Strahl 
und Thau jih erhebend. In feiner Eeele hat er etwas 
von meinem lieben Bruder Franz. — Laſſaux wird immer 
janfter und jinniger. — — 

In Boppard war ich zu meiner großen Genugthuung: 
der Zujtand dieſes Haufest) ijt ein rührender Beweis, was 
findliches Vertrauen auf Gottes Hülfe zu erhalten und zu 
fürdern vermögen. Dbjchon die Höchjt Ichwierigen und hin— 
dernden Verhältniſſe der Familie noch Feineswegs gehoben 
find, hat doc) die höchſt achtbare Beyeilterung von Sophie 
ungemein vieles Gute in das Haus gebracht. Das Inſtitut 
it von Doll's Haushaltung abgefondert und führt jeine 
Haushaltung ſelbſt; Pater Martin hat jih vom Gymna— 
jium zurüc gezogen, wohnt im Haufe und jie haben täglich 





1) Ueber die Erziehungsanjtalt der Schweitern Sophie und Thereje 
Tol auf Marienberg bei Boppard vgl. Murgarethe Der: 
fiajjen. Ein Bild aus der katholiſchen Kirche von A. 9. (Han 
nover 1870) ©. 44 ff. 
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die heilige Meffe in ihrer artigen Hausfapelle unter ſchönem 
Geſang; die Erziehung iſt durchaus religiös und zugleich 
in hohem Grade fröhlich und unbefangen, wie das gute 
Gewiſſen. Die Mädchen find alle ungemein glücklich und 
des beiten Willens; das Haus tft veinlicher, freundlicher 
und ordentlicher geworden. Die Kinder gehen alle mit 
bleibender Begeijterung für das Gute heraus. Durch Luiſe 
Maas, welche jest als Dame du sacre coeur in Metz in 
dem dortigen Haus diefer Congregation ift, haben dieſe 
Damen eine ſolche Achtung für das Bopparver Haus er: 
halten, daß jie eine junge Parijer Gräftn und eine Meber 
Zöylingin, die deutjch lernen jollen, nach Boppard gejchieft, 
und zwei Mädchen von dort, das Franzöſiſch zu lernen, zu 
jih genommen haben; dieſe legten jollen Lehrerinen in 
Boppard werden. Es wirft Sophie nach allen Seiten; ſchon 
das vritte Bopparder Bürgermädchen hat fie als Lehrerin 
appretirt nach Marienjtern im ver Laujig, wo die Bern: 
hardinerinen ein Grziehungsklojter haben, gejchieft, und 
man ift höchjt zufrieden mit ihnen. Thereschen Doll iſt jo 
ziemlich genejen, jedoch immer Jchwächlich, ſie gibt Unter— 
richt auf ihrer Etube und führt die Haushaltung. Im 
ganzen Haufe herricht Friede und Freude. 

Sin Hospital zu Coblenz iſt ein Nönnchen, Schweiter 
Thereje aus Elſaß, geſund und freuzfivel; ihre zwei Schwe— 
jtern ſind Trappijtinen, ihre zwei Briver Liyuoriften, und 
ihre verwittiwete Mutter geht jet auch ins Klojter und 
alle, jagt ſie, jeien ebenjo heiter und gejund, als fie ſelbſt. 
Mir fiel dieß bier jo ein als ein Zeichen der Zeit, von 
dem jich Manche nichts träumen laſſen: 

Chriſtian leivet noch immer an Gicht; er war jehr 
betrübt über die Darmſtädter ſüddeutſche Kirchenordonnanz 
und hat eine gründliche und eigenthümliche Abhandlung im 
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den Katholiken gejchrieden „über Staat und Kirche und 
die hriftliche Unterthänigfett gegen beide”, ſechs Bogen 
ftark, fie ijt bereits abgedruct. Die Neven im Katholifen 
über Verehrung der Heiligen find auch von ihm. Er geht 
dfter nach Speyer zu Weis. — 

Deine Einleitung zu Sujo babe ich mit Freude und 
Bemunterung Deiner Eindringlichfeit und Ausbeutung ges 
leſen. Es iſt doch jchön, daß Gott auch jo einjamen Koſt— 
gängern ihren Speiſebereiter erweckt hat. 

Nimm vorlieb, Du treuſtes Herz, mit dieſer Handvoll 
vaterländiſcher Broſamen; ich weiß nichts mehr als Gruß 
an Deine Frau und Kinder. Gott erhalte Dich und ſegne 
Dich in allem Deinem guten Werk. Von Herzen Dein 

Clemens Brentano. 


364. 
Generalvikar Liebermann an Görres in München. 
Straßburg, 14. Juni 1830. 


Lieber Herr Profeſſor. Herr Martin de Noirlieu, 
Unterlehrer des königlichen Prinzen Duc de Bordeaux, ein 
Vertrauter des Herrn Tharin, iſt im Begriffe von hier nach 
München abzureiſen, um ſich dort einige Tage aufzuhalten. 
Er wünſchet Ihre Bekanntſchaft zu machen. Mit deſto 
größerer Freude gebe ich ihm dieſes Briefchen mit, weil ich 
dadurch Gelegenheit finde mich einige Augenblicke mit Ihnen 
zu unterhalten. Vor einigen Tagen erſt ging ein junger 
Mann Namens Oppermann bei mir durch, um nach Paris 
zu gehen in das Seminar der auswärtigen Miſſionen. Er 
kam von München, und war auch einer Ihrer Auditoren. 
Bon dieſem konnte ich alſo ſchon etwas von Ihnen erfahren. 
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Auch hörte ich einmal, oder las irgendwo, daß man in 
München eine Societe des bons livres errichten wolle. Da 
Sie mir, als Sie noch bier waren, von einem ſolchen Pro= 
jeft geiprochen hatten, jo dachte ich gleich, Sie mühten ges 
wiß da mit einigen verfappten Jeſuiten dahinter stecken. 
Sit denn wirklich etwas an der Suche? Und wenn e8 zu 
Stande kömmt, können jich auch Auswärtige abonniren? 
Sicher würve es gejchehen, um gute Bücher in Umlauf zu 
bringen, durch eine beträchtliche Verringerung des Preiſes. 
Als man im Eljaß die Societe des bons livres verbreiten 
wollte, antworteten viele Pfarrer, daß ſie feine franzöſiſchen 
Bücher unter ihren Pfarrfindern verbreiten könnten, und 
daß jie jich gern abonniren würden, wenn man deutjche ver 
Lage und ven Bedürfniſſen des Bolfs angemeſſene Bücher 
ausgeben wollte. 

Meine Lage hat jich feit einigen Jahren nicht geändert. 
Die Zeiten jind ſtürmiſch. Der Deputirtenfrieg wird mit 
größter Hite betrieben, man jollte glauben, es gehe auf 
Leben und Tod. Werden die Wahlen gut ausfallen? Die 
Sache ift jehr zweifelhaft. Was die Hoffnung der Gut: 
denfenden aufrecht hält, ijt vie VBerjicherung die man haben 
will, dag der König nicht nachgeben werde. — Gott helfe 
dem unglücklichen Frankenreich! 

Machen Sie meine Empfehlung den lieben Shrigen. 
Unveränderlich find meine Gejinnungen der Freundſchaft 
und Hochſchätzung gegen Sie. Ahr gehorjamiter Diener 

Liebermann, v. g. 


IR. 23 
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365. 
Görres an Freiherrn Joſ. v. Giovaneili in Bozen. 
Münden, 15. Juli 1830. 


Sie haben nicht wohl gethan, jo nahe bet ung, umd 
nur durch eine Bergreihe getrennt), nicht zu uns herüber- 
zukommen. Man Fann fich in Gejchäften ebenſo gut wie in 
Gedanfen verlieren, und durd) Beides kömmt man um die 
Gegenwart. Ich Habe mirs indeſſen im voraus ohngefähr 
jo vorgejtellt, und es wird wohl noc eine gute Zeit zu: 
gehen, bis Sie zu dem Salto über die Alpen fih ent- 
ſchließen. Sch meinerjeits kann ihn nicht in viefem Jahre 
machen, denn ich gehe mit den Meinigen nach Frankfurt, 
wo ein neuer Ankömmling, diesmal eine Enkelin, das Licht 
begrüßt und nun ſelbſt begrüßt fein will. Was im andern 
Jahre Gott zuläßt, wollen wir erwarten. 

Sie finden beiliegend Probeblätter einer Kirchenzeitung, 
die ein junger Mann?), deſſen Gejinnung ich verbürgen 
fann, auf Emjicht und guten Willen und gutes Glück ver: 
trauend unternommen. Es wäre wohl gut, wenn ſie ges 
halten werden fünnte, da das Fallen der Unternehmung der 
katholiſchen Sache wieder ein neuer Nachtheil wäre. Darum 
bitte ich Sie, ſich des Blattes in Ihrem Kreife anzunehmen, 
joviel es gehen wil. Es wäre freilich bejjer, wenn die 
Sache zum voraus gründlicher und weniger übereilt ver: 
anjtaltet wäre, aber das Kind it nun einmal am Lichte, 
und es muß für Windeln und Hemden gejorgt werden. 

Meine beiten Grüße ins ganze Haus und all umher. 

% Gdrres. 
1) Freiherr v. Siovanelli war im Mai bei der ſtändiſchen Verſamm— 
lung in Jnnsbrud gewejen. 
2) 3. Sengler. 
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366. 
KR. 3. H Windiſchmann an Görres in München. 
Bonn, 21. Dft. 18330 


Der Ueberbringer dieſes iſt ein junger Mann aus 
Friesland, Hr. van Aſſema-Metz, der jeit drei Semejtern 
hier ſtudirt. Theologie und Philoſophie bejchäftigen ihn 
vecht ernftlich und er ift einer von denen, die nicht ruhen, 
bis jie einer Sache auf ven Grund gedrungen jind, Dabei 
it er ein reiner, edler, zuverläfliger Menjch, jtreng katholiſch 
und in allem bei den beiten Principien. Sch hoffe, er joll 
Ihnen Freude machen, und empfehle ihn Ihrer freundlichen 
Aufnahme und väterlichen Leitung. Er bat eine große 
Sehnſucht Sie perjönlich kennen zu lernen. Auch meinem 
lieben Guido empfehle ich ihn aufs bejte als einen Freund 
feiner Freunde, meiner Söhne. 

Am Februar hoffe ich Ihnen die dritte Abtherlung der 
orientalischen Philoſophie ſchicken zu können; es wird Sie 
darin manches näher interejfiren. 


367. 
Freiherr Joſ. v. Giovanelli an Görres in Münden. 
Boten, 25 Oft. 1830. 


Hochverehrter Herr Profeſſor! Ih habe Ihnen einen 
doppelten Gruß zu erwidern, den eriten, den Sie mir durch 
Cornelius und den zweiten, den Sie als Nachjchrift in 
Hrn. 3. Sengler’s Briefe übermachten. Herzlichen Dant 
für Ihre gütige Erinnerung an mich. Für ven guten 
Willen, mir die perlönliche Bekanntſchaft Ihres Freundes 
Eornelius zu verjchaffen, bin ich Ihnen jehr verbunden, 


—— 
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wenn ſchon der Erfolg Ihrer Abficht und meinem Wunjche 
nicht entiprochen bat. Das Land, wo die Eitronen blühen, 
hat den Künftler mit jolcher Kraft am ſich gerifjen, daß er 
unjere Berge gar nicht bejehen mochte und in größter Eile 
davonfuhr. Sch erhielt Ihre Zeilen auf dem Nitten — 
wohin Ste auch fommen follten und leider nicht kamen — 
als Cornelius ſchon unfere Gränzen verlaffen hatte. Da— 
vaus geht hervor, daß ich in einer zweifachen Anwartjchaft 
getäujcht bin, was nur dadurch wieder gut gemacht werden 
fann, dal Cornelius auf feiner Rückreiſe länger bier vers 
weile und daß Sie die nächitfolgende Ferien-Reiſe nach 
Süden dirigiren. 

Sch hätte mit Ihnen, jeit ich nun Kerners Seherin 
gelefen und Ihre Einleitung zu Suſo reiflich erwogen habe, 
allerlei zu reven. Kerner hat in jeinem Buche BVerjtand 
und Scharfiinn genug bewiejen, um ihm richtige Beobacht— 
ung zutrauen zu fünnen, auch will ich jeine Wahrhaftigkeit 
nicht in Zweifel ziehen: allein erklärt, das heißt im ihrer 
wahren Quelle nachgewiefen, iſt die Erjcheinung nicht, und 
jomit bleibt das Faktum, wie es vorliegt, immer ein Curio— 
jum. Zum Erklären jcheint mir Hr. Kerner auch gar nicht 
ver Mann. Beſonders merfwürvig ſcheinen mir die Pro- 
jelyten der Seherin, die jie lange nach ihrem Tode in die 
Ghrijtenlehre führt! Unter diefen Ehrenmännern erjcheinen 
auch ein paar Juden, welche mit ihrem trüben Gejichte mic) 
lebhaft an Klopjtods Abbadona erinnerten. Was joll man 
zu ähnlichen Dingen jagen? — Es lag Ihnen jo nahe, 
jich darüber zu erflären; allein Ste gingen über dieſes Noli 
me langere jehr Leicht hinweg und bejchränften jich auf vie 
hingeworfene Bemerkung, daß wohl auch dämoniſcher Eins 
flug ſtatthaben möge, während ver Geyenjag, nemlid) die 
reine Annäherung des Menjchengeijtes zu Gott, in jo fern 
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fie in dieſer Zeitlichkeit möglich iſt, gar klar und herrlich 
hervorgehoben und mit vreichlichen Belegen ausgejtattet ift. 
Warım joll man den Teufel, der heut zu Tage ganz uns 
genirt fein Incognito abgeworfen hat und der fich bereits 
(ungeachtet ihm Heinvoth, in feinem Übrigens ſchönen Werke 
„uber die Wahrheit” 1824, die Perſönlichkeit abjiprechen 
wollte) jo vecht als ven Fürſten diejer Welt Legitimirt bat, 
dag man nicht einmal mehr von Gottes Gnaden regieren 
will — warum joll man ihm nicht die Ehre anthun, ihn 
trocfen zu nennen, wo er jich zeigt? Ich bin nemlich der 
Meinung, dag man den erwähnten Ericheinungen alle ob— 
jective Wahrheit abjprechen, oder daß man trocken und ohne 
Umjchweife annehmen mülle, daß der Teufel dabei im Spiele 
jet. Bei den über dieſen Gegenjtand jehr getheilten Anz 
jichten wäre e8 wohl gut, wenn Sie in einem Ihrer fol- 
genden Werfe ſich etwas deutlicher erflären, und der Löſung 
des Räthſels näher rücken wollten, als es bisher gejchehen it. 

Was ich für die von Ihnen empfohlene Sengler'ſche 
Kirchenzeitung thun kann, werde ich nicht unterlaffen. Vor 
der Hand find erjt wenige Eremplare nad Tirol herein be— 
jtellt worden: ich werde das meinige, Jobald ich es erhalte, 
jogleich lejen, und dann erjt hoffe ich mit bejjerem Erfolge, 
als Emer der da ſelbſt verfojtet hat, die Gaumen ausfindig 
zu machen, denen diefes neue Gericht behagen dürfte. Ich 
ichreibe darüber ein Paar Zeilen an Hrn. Sengler jelbft, 
ohne recht zu wiſſen, wie ich ihn tituliren joll. Iſt er ein 
Priejter, ein Laye, ein Beamteter? In den Probeblättern 
it ein Aufjag, der mir ein Wiverhall von Möhlers Einheit 
der Kirche zu fein jcheint. Der Geift ijt gut, aber die Form 
paßt hier nur für Wenige. — — 

Erhalten Sie mir Ihr freumdjchaftliches Andenken. 
Meine Frau und meine Kinder ꝛc. empfehlen ſich; alles 
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Schöne an Guido und an Shre ganze Familie. Ihr ers 
gebenjter Sol. Giovanelli. 
368. 
Melchior Diepenbrok an Görres in München. 


Regensburg, 24. Dez. 1830. 


— — Der Berleger des Sujo hat mich denn Doc 
wider meinen Willen wieder unter jeine Preſſe gefriegt, mit 
beiliegender Rede auf den Tod des hochjeligen Papites, vie 
ich im hiefigen Dome aus Auftrag des Hrn. Biſchofs ges 
halten. Weil einige heifele Materien darin berührt werben, 
hatte ich das Manujeript einen meiner Collegen, einen 
Manne von Einjicht, mitgetheilt und um jein Urtheil dar— 
über gebeten; er lief Jogleich damit zum Generalvifar, Bijchof 
Wittmann, und fo wurde der Druck veranftaltet, ohne daß 
ich e8 wollte; daher auch jo viele Fehler. Inzwiſchen hoffe 
ich, dag der Bortrag einige Wirkung gethan, und manchen 
Leuten zu einer richtigern Anjicht und Beurtheilung des 
Geiſtes ver katholiſchen Kirche, befonders in Hinlicht auf 
die Bolitif, veranlaßt habe. 

Unjer lieber Biſchof, ſeit dem 17. November im jein 
S0. Jahr eingetreten, bewahrt jeine frühere Rüſtigkeit Gott: 
(ob! immer noch, und grüßt Sie und die Ihren herzlichit. 
Ihren Grundrig der Weltgejchichte, wahrlih in Adler: 
Beripective (sensu biblico) entworfen, haben wir mit un— 
ausiprechlichem Genuſſe gelefen. Führen Sie uns doch bafo 
in diejes Land, das wir bisher nur mit Mojes vom fernen 
Berge überihauen, wirklich ein. Nur im diefer höchſten, 
religiöſen Anficht des Verlaufes der Dinge kann man jich 
beruhigen oder tröjten über die Greignijje der Gegenwart, 
die die Gefhichte wie mit Macht an den ungeheuren Ab— 
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grund hinzudrängen jcheinen, wo fie mit dem ganzen Neiche 
der Eichtbarfeit hinabſtürzend fich für immer den Hals bricht. 

Zum neuen Jahre Ihnen und ven lieben Ihren Heil 
und Segen, und uns allen feine jolchen Neuigkeiten mehr, 
wie fie im alten Jahre und feiver täglich jo betrübend übers 
valcht haben. — Und doch, was ijt diefe Neugierde im 
Menjchen, womit man nach den Zeitungen haſcht, für ein 
furchtbares Ding; man wird dadurch an die Fabel von den 
Hunden erinnert; man viecht jeder Neuigkeit ven Hintern, 
vb etwas von den duftenden Gewürzen aus dem verlormen 
Eden zu ſpüren — und es jtinit die eine immer ärger als 
die andre nach Teufelsdreck. Darin liegt aber im Grunde 
gerade ihre Berwandtichaft und Anziehungskraft für die 
Spürnaje der Neugier; denn der odor suavilalis, den ſie am 
unrechten Orte jucht, iſt ihr ja längſt anverwärts gegeben, 
aber va hat fie einen unheilbaren Schnupfen. 

Und vie Cholera morbus — das ift am Ende die große 
Eontrerevolution, die dem Schwindel ein Ente macht, und 
das Nechte und Gute auf die Beine bringt. Gott gebe es, 
und gebe auch, da wenn fie fommen follte, die Kirche ihre 
Aufgabe Löfe, d. h. daß die Priejter jich tm ihrer eigentlichen 
Würde und Beventung, als pontifices, Brüdenbauer über 
das Grab, zeigen! Doc daran hat es wohl eigentlich nie 
ganz gefehlt! Bon Herzen Ihr M. D. 


369. 
Saron von Beſſerer an Görres in München. 
Berlin, 21. März 1831. 
Se. Königliche Hoheit ver Kronprinz!) als eifriger 





1). Maximilian von Bayern, damals an dev Univerſität zu Berlin. 
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Erfahrung gebracht, daß das — nur in Arabifcher Sprache 
zu lefende — Werf Abulfeva Fürjt von Hama betitelt von 
beionders intereſſantem geographilchen Inhalt fein, daß die 
Ueberſetzung dieſes Werkes in die deutiche Sprache einen 
großen Gewinn für die Wilfenfchaften abgeben und in der 
gebildeten Welt Europas danfbare Anerkennung finden 
würde. Stets das Fortjchreiten im Baterlande vor Augen 
— beauftragen mich Se. Könige. Hoheit, an Euer Hoch— 
wohlgeboren als befannten Gelehrten im Fache der orien— 
taliichen Sprachen zu jchreiben und Sie zu fragen, ob Hoch— 
diejelben nicht die Ueberſetzung diefes Werfes übernehmen 
und dadurch Ihren Nuf als Gelehrter erhöhen wollten? 
Se. Königl. Hoheit wünſchen in jevem Fall Ihre Anſichten 
zu erfahren und laſſen Sie deßhalb um die entjprechende 
Ermwiererung erjuchen?). 

Der ich die Ehre habe mit vollfommener Hochachtung 
zu verharren Ener Hochwohlgeboren ergebener Diener 

Baron v. Bejferer. 
Berlin, 12 April 1831. 

Euer Hohwohlgeboren habe ich die Ehre auf Shr 
Schreiben vom 30. v. M. zu erwiedern, daß ich daſſelbe 
jeinem ganzen Inhalt nah Sr. Königl. Hoheit vem Kron— 
prinzen vorgetragen habe. Höchjtriejelben befehlen mir 
Ihnen für deſſen Inhalt veht jehr zu danken und Folgen— 
des beizufügen. 


1) Am Einvernehmen mit Dr. Allioli, Prof. der altteftamentlichen 
Exegeſe und orientaliihen Sprachen zu München, ſchlug Görres 
für die von dem Kronprinzen Marimilian gejtellte Aufgabe den 
jungen Drientalijten Marfus Sofepy Müller (geb 3. Juni 
1809 zu Kempten, geſt. 28. März 1874 zu Münden) vor, der 
alsbald einen detaillirten Plan zu einer gründlichen Jnangriff: 
nahme des Werfes vorlegte 
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Bon dem ausgezeichneten Profeffor Nitter der Geo: 
graphie dahier haben Se. Königl. Hoheit erfahren, daß das 
Werk Aboulfeda nicht mehr in dem ausjchlieglichen Beſitz 
der Bibliothef von Paris jich befinde, fondern durch Litho— 
graphie dem allgemeinen Belten überliefert worden jet, wie 
der angefünte Titel nachweile. Profeſſor Nitter hält unter 
ſolchen Umſtänden eine Neije nach Paris zum Zweck der 
Meberjeßung nicht mehr für nothwendig, ſolche vielmehr da 
oder dort für ausführbar. Se. K. Hoheit befehlen mir, 
Euer Hochwohlgeboren auf diefe Verhältniſſe aufmerkjan 
zu machen und beizufügen, daß Höchjtviefelbe, wenn bes 
nanntes lithograpbirtes Werk fich nicht ſchon in der Bib— 
liothek zu München vorfinde, es vecht gerne zu ven be= 
kannten Zweck anfaufen laſſen. Euer Hochwohlgeboren find 
hiezu andurch ermächtigt, und Jollen durch den k. Herrn 
Kabinetsjefretäv Kreuger ohne Verzug die Vergütung dafür 
erhalten, wenn ver vorausgejegte Anfauf ftatthaben wird. 

Die von Ihnen vorläufig getroffenen Einleitungen entſpre— 
chen inzwiichen ganz den Abjichten S. K. Hoheit; Höchſt— 
diefelbe wünjchen jedoch Berüchjichtigung ver hier erhaltenen 
Notizen und ſehen nun Ihren weiteren gefülligen Aeuße— 
rungen in Bülde entgegen, welches Honorar wohl im dem 
Tal angemefjen wäre, in welchem die fragliche Meberjegung 
an diefem over jenem Orte im Inlande geliefert werden 
fünntel). — Der ich die Ehre habe ꝛc. ꝛc. 

Baron von Bejjerer, k. Kämmerer und Oberft. 





1) Die weitern Perhandlungen führten zu dem Reſultat, day 
M. J. Müller im J. 1833 zur wifjenfcaftlihen Bearbeitung 
des Abulfeda eine längere Reije nach Paris und Leyden unter— 
nehmen fonnte. Die vom Kronprinzen in Raten verwilligten 
Subventionsgelder wurden durch Görres vermittelt, an welchen 
Müller auch über den Fortgang feiner Arbeiten periodiſchen 
Bericht erjtattete, 
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- 370. 
GOörres an Ernft von Safaulr in Trief. 
München, 27. Mai 1531. 


Lieber Ernſt! Seltſame Pläne allerdings, die Du aus— 
Ipinnjt, ich weiß nicht ob im Ernjt auf die harte wider— 
Ipenftige Erde, oder im Scherz auf die blaue Luft berechnet. 
Die Neife nach Jeruſalem möchte ich beinahe die minder 
gefährliche nennen, injofern nämlich als Du aus dem was 
das Schiff bis Joppe, dem nächjten Hafen an ver Stadt 
£ojtet, die Koften der Rückfahrt berechnen könnteſt und da— 
raus Üüberjchlagen, daß tie Sache unausführbar jei bei den 
Mitteln, Über die Du gebieteft. Ich glaube wohl, daß vie 
Reife vom Meere zur Stadt nicht allzuviel koſten würde; aber 
wer kann Unvorbergejehenes im voraus berechnen, und dann 
im Dvient wenn ohme Mittel und was noch weit mehr 
als das ift, ohne Kenntniß der Sprache des Landes. In 
Stalten wäre die Sprache fein Hinderniß, aber nach Neapel 
hinfahren und dann durch den ganzen langen Stiefel hin— 
auf ziehen ohne Rückhalt in ver Kafje, das iſt höchſt be: 
denklich. ES kann in ſolchen Füllen ein ZJujammentreffen 
von Umſtänden eintreten, die auf den Berwegenen mehr 
häufen als er zu tragen im Stande ijt; ein Anderer kömmt 
jveilich durch, aber unter zehn Fällen jind vielleicht acht 
wo es nicht ohne einen mehr oder weniger jtarfen Zufat 
von Gaunerei gegangen. Das bevenfe und überlege Alles 
wohl, ehe Du Dich ins Meer hineinftürzeitz bit Du ein 
mal darin, dann must Du hindurhihwimmen. So lange 
die Gejundheit unverjehrt it, jchlägt man fich wohl durch 
das Meijte durch, aber wie, wenn Krankheit ſich als Reiſe— 
gefährte beigeſellt? 
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Dein Urtheil über Hegel ſcheint mir großentheils wahr, 
doch it die Dürre die Du ihm vorwirfjt, auch in noch 
höherem Grade bei allen mathematischen Unterfuhungen, 
und nicht zu trennen von jeder mit wifjenschaftlicher Schärfe 
— und die hat er in eminentem Grade — geführten Unter: 
juchung. Es ijt eben ein logiſcher Geometer, nichts mehr 
und nichts weniger, und baut jich feine Welt aus einigem 
Zugegebenen, aber diefe Welt ijt eben eine jolche die vom 
Kreiſe umfaßt und die in ihn einjchreibbaren geraden Linien 
und Figuren in jich begreift, aber von dieſer Welt bis zuu 
überreichen Wirklichen mit allen ihren Eurven, Kräften und 
Lebendigkeiten iſt noch ein weiter Schritt. 

Hier gehts im Politiſchen ſehr luſtig zu, ich habe mich 
entſchließen müſſen in der Partitur eine Obligatjtimme mit 
zu übernehmen, und jpiele nun bisweilen mit auf dent höl— 
zernen Gelächter und einigen anderen Injtrumenten. Sonit 
it alles wohl im Haufe und rund umher, wo wir Deine 
Grüße nach und nach ausrichten wollen. Halte Dich friich 
und laſſe Div zur praktischen Bernunft rather, verjchiebe 
was im Augenblicke unthunlich it und bedenke in Allem 
was Du unternimmit das Ente. Dein $. Görres. 


ol. 
Görres an Frhrn. 3. von Giovanelli in Bogen. 
Münden, 18. Dt. 1831. 
Graf Pocci, der im Gefolge des Kronprinzen ift, nimmt 
dies Paket für Sie mit. Ich weiß nicht, ob Sie in Boten 
verweilen; wenn es gejchieht, werden Sie an ihm einen 


wackern, religiöfen, geiltreichen jungen Mann fennen lernen, 
den ‚ver König mit großer Einficht gewählt, um feinen 
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Sohn auf feinen Reifen zu begleiten und zu hüten. Nehmen 
Sie ihn mit gewohnter Freumplichfeit auf. 

Sch ſende Ihnen beiliegend das Buch ber die barm— 
herzigen Schweitern, das Brentano gefchrieben. Der Verein 
in Eoblenz hat mir eine Anzahl Exemplare gejendet, um 
fie zu jeinem Bortheil anzubringen. Ich ſchreibe Ihnen in 
feinem Sutereffe das Exemplar zur Laft: es iſt ein fernes 
Almojen, das Sie jpenden, aber in ver Zurechnung macht 
Ferne und Nähe feinen Unterſchied. Können Ste noch 
andere anbringen, wirds um fo bejjer jein. Noch Lieber 
wäre mir, wenn Sie ſich von dem Buche erwärmen ließen 
und darauf vächten, die Inſtitution nach Bogen, und da— 
durch in weiterer Ausbreitung nach Tirol zu verpflanzen. Die 
Cholera gibt vie bejte Beramlaffung dazu, Mittel jammeln 
jich dabei, die wenn nicht zulammengehalten, jich hernach 
wieder zerjtreuen, aber von einem Manne von Einjicht und 
Einfluß geſammelt hernach auf Zahrhunderte woehlthätig 
jich erwetjen. Ueberlegen Sie ſich die Sache, ich habe überall 
hin den Vorſchlag ins Große gemacht, in einer Anzeige 
des Buches, die ich Ihnen nächſtens ſenden will. Das Bud) 
wird Ihnen wohlyefallen. 

Sch habe in Paris bejtellt, daß jie Ihnen das erfte 
Heft ver neuen Revue europeenne zujenvden, und e8 wird 
Sie wohl erreicht haben. Es jind ungemein brave, geiſt— 
volle junge Leute, die jich dazu verbunden haben, Söhne 
von Pairs und Andere von ver beiten Gejinnung. Es wird 
eine ſehr intereifante Zeitjchrift werden, und ich glaube, 
Sie thun wohl in Ihrer Abgeſchiedenheit fie jich zu halten 
und an dem wacern Sinne jich zu erfreuen, ver unverhofft 
wie ein frischer Waſſerquell mitten im Pariſer Pfuhle auf: 
gegangen. 

Taujend Grüße in Ihr Haus. Ihr 3. Görres. 
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372. 
König Ludwig an Görres. 
München, 9. Dezember 1831. 


Herr Profeffor Görres! Ich habe mit Ihrer Zuſchrift 
begleitet, das Mir überjandte Buch der barmherzigen Schwe— 
ſtern nebſt der Schrift, welche Sie bezüglich auf valjelbe 
verfaßt), zu empfangen das Vergnügen gehabt. Ihre Em: 
piehlung darf Mir genügen, um dem Buche wie dem Gegen 
ſtande den es behamdelt, und vejjen Wichtigkeit Sch voll 
kommen erkenne, Aufmerkjamfeit zu widmen und widmen 
zu laſſen. Empfangen Sie invejjen Meinen Dank und die 
Berjicherung der Gejinnungen, mit denen Sch bin 

Ihr wohlgewogener König Ludwig. 


373. 
Görres an Melchior Boifferee in Münden. 
Bogen, 3. Mai 1832. 


Das war ein Schönes Laufen und Nennen, bis, was 
Sie geſendet, ven Krallen des öſterreichiſchen Adlers ent- 
riſſen war?). ES fam in gebührenver, jchriftlich gedruckter 


1) Staat, Kirche und Cholera. Separat:Abdrud aus dem Katho— 
lifen. Speyer 1831. 

2) Melchior jchreibt feinem Bruder Sulpiz nah Berlin: „Die 
Familie Görres ijt feit der Charwode in Bogen. Um ihnen 
in ihrer Abgejchiedenheit doch etwas zu politijiren und raiſon— 
niren zu geben, ſchickte ich ihnen ein Packet Zeitungen und ein 
offenes Briefihen, worin ih ein paar Worte über jein letztes 
Chriftchen gejagt hatte. Das Padet gab ich Prand zur Des 
forgung, der ein paar Briefe und einige Bijitenfarten hinzu— 
that, und jo ging es durch den Roftwagen ab. Welches Schickſal 
dieje Eendung hatte, wirjt Tu aus dem beifolgenden Briefchen 
von Görres ſehen.“ ©. Sulp. Boijjeree I. 594. 
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Weile, Anzeige von glüclicher Ankunft eines Pakets, 
adrejjirt an Fräulein Görres. Guido ftellte fich ein, um 
das Angelangte in Empfang zu nehmen. Eine Deklaration 
des Inhalts ſollte abjolut gemacht werden. Da feine Som: 
nambüle zu Handen war, wurde die Forderung dahin er— 
mäßigt, daß die Erklärung nach vorgehender Deffnung dem 
Befunde gemäß gemacht werden folle. Darauf wurde dem 
Ungeheuer der Bauch aufgefchnitten, und hilf Hinmel, was 
fand fid) da! Erſtens die Staatszeitung, aljo eine Zeitung 
wie andere Zeitungen, alle Zeitungen aber müſſen geſtem— 
pelt jein: aljo Defraudation des Stempelamtes. Eine Anz 
zahl Nummern ves Globe, der Globe aber ift im Kaiferreich 
verboten: alfo Umgehung und Defraudation des k. f. Cen— 
juramtes. Drittens verjiegelte Briefe, um das Porto zu 
eriparen: alſo Defraudation des k. k. Poſtamtes. Biertens 
offene Briefe myſtiſchen Inhaltes von den Liebfrauenthür— 
men u. dgl. Nefommanvationen von Leuten, die gar nicht 
zur Stelle find, und Karten von Solchen, die im Hirſche 
wohnen, aljo offenbar Feine Gegenvijite von Boten aus 
erwarten. Das waren alfo, die läßlichen Sünden ungerechnet, 
vier Todſünden, die ewige Verdammniß forverten. Der 
Stempel muß aufgelegt und nachbezahlt werden, das Gen: 
ſuramt dadurch Satisfaftion erhalten, daß die Blätter nad) 
Innsbruck wandern. Das Boltamt macht Anſpruch auf 
Strafe für jeden Brief, fein Porto gerechnet. Das war 
nun eine bevenkliche Sache, aber ein glücklicher Umſtand 
fand ich, der Alles zum Guten wendete. Die Prozeſſe über 
die Sache waren nicht vor vieler Monate Friſt zu beendigen, 
wir aber Fremde, die huſch mit den Schwalben fommen 
und von dannen ziehen; vor ausgemachter Sache war nichts 
an uns zu fordern, nach ausgemachter Sache aber nichts von 
uns zu befonmen; das Fräulein überhaupt aber injolvent. 
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Alſo hat mar, was viel jagen will, Vernunft angenommen, 
offene Briefe und Bijitenfarten find ausgeliefert, verjchlofjene 
der Poſt übergeben, die fie im bejter Form gegen die Ge: 
bühr bejtellt; Globe und Staatszeitung Tpaßieren den Weg 
zurück, den fie gefommen, und werden Ahnen viel von den 
hohen Bergen und den Kleinen Leuten zu erzählen haben. 

Das fommt davon, wenn man tr anderer Potentaten 
Länder reilt, und die Moral des ganzen Stückes ift, fortan 
nichts hinüber zu jenden, ohne vorher kaiſerl. Majeſtät 
allerhöchfte Genehmigung nachzujuchen. 


374. 
Clemens Srentano an Görres in Münden. 
Negensburg, 11. Juli 1832, 


Diepenbrock und ich eriuchen Dich, irgend einen guten 
Zeichner zu vermögen, auf acht Tage hieher zu uns zu 
kommen, um unter unjeren Augen nach den zwei über des 
jeligen Sailer's Antlitz abgegoijenen Büjten, mit feinem 
noch vorräthigen Goftüme, ein gutes lebensgroßes Porträt 
von ihm zu zeichnen, das nachher in München lithographirt 
werden joll, und gewiß jedermann genügen wird. Er kann 
hier bei uns wohnen und mit uns ejjen, und hat das 
Ihönjte Licht zum Zeichnen. Er hat bei uns einen ange— 
nehmen freien Aufenthalt; jeine Hinz und Herreije vergüte 
ich ihm, und feine Arbeit bezahle ich ihm auf eine anſtän— 
dige Art; doch bitte ich Dich jemanden zu wählen, der 
nicht verkehrt und nicht mit großem Schnurrbart bevor: 
mundet iſt, was nicht gut ins Bilchofshaus pahte Wenn 
die Arbeit gelingt, wird fie eines guten Künjtlers gewiß 
würdig jein, der Aufgabe nach. Wenn Schlotthauer oder 
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Schraudolph ſich entichließen könnte, jo ginge die Sache 
ſchnell und gut von Statten. Ein gefihiefter Manı muß 
es fein, ſonſt ift die Arbeit verloren. Auch hätte er Ge— 
(egenheit, gewiß eine der ſchönſten Scenen der neubairischen 
Gejchichte zu componiren: wie nemlich König Ludwig den 
Weihbiſchof Wittmann auf Satlers Grab im Dom zum 
Bijchof von Negensburg ernennt. Ein Blatt, das, gut 
lithographirt, ven König ſelbſt rühren müßte, und vielen 
Leuten in Deutſchland willkommen fein würde. 

Macht doch, daß wenigſtens Schraudolph kömmt. Sch 
erfuche aber, daß es nicht hinausgefchoben wird, da in 
einigen Wochen der Hausrat Sailers verauftionirt wird 
und dann im Haus feine Ruhe noch Bleibens mehr tft. So 
er in etwa acht Tagen füme, hätte er die ſchönſte Muße, 
und jollte jich bei uns vecht fivel befinden. Frage im Noth— 
fall Cornelius um einen. 

Sch bitte Sophie, meinen Auftrag ein wenig zu be— 
treiben und mir bald darüber zu antworten. Grüßt mir 
mein Pathchen und jeine Altvorvern und Nachhinteren! In 
der Hoffnung euch bald zu jehen Dein Glemens. 

Heute Morgen hat der gute Biſchof Wittmann mid) 
bejucht und ji von der Emmerich] erzählen laſſen. Gott 
erhalte euch! 


37. 
Görres an Subregens C. Greith in St. Gallen, 
München, 20. Auguft 1832. 


Lieber Freund! Da ich erfahre, daß Sie wieder von 
Paris in die Heimath zurücyefehrt, wollte ich mit der Ge— 
fegenheit, die jich darbietet, Sie mit einigen Worten be— 
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grüßen. Sie haben jetzt Ihre Lehrjahre mitten im Strudel 
der Zeitbewegung durchgemacht. Die Suche in Paris ſchien 
nicht ohne Gefahr, und Sie find im Ganzen nicht ein— 
mal innerlich beunruhigt worden, wenn auch manchmal 
die Winde jtärfer zogen. Schon darin iſt der Segen jicht: 
bar und er wird, wie ich hoffe, auch auf Ihrer fernern 
Laufbahn nicht von Ihnen laſſen. — Es bevarf auch deſſen; 
denn während Cie jich innerlich aefejtet haben, hat die Welt 
ich ringsum umgekehrt. Wäre das eine Umkehr wie wohl 
ehemals, wo ein Prinzip das anvere verdrängte, dann könnte 
man mit der Sache ji abfinden, oder ihr aus dem Wege 
gehen; aber fo ift die Prinziplofigfeit oder vielmehr 
das Hervorbrechen von einem Ungeziefer kleiner jogenannter 
Prinzipien der IIten und 100ten Ordnung, was vie Bes 
wegungen ver jegigen Zeit bezeichnet, und mit folchen 
jchweifenden hauptlojen Schwärmen und Horden läßt fich 
weder ein nachdrücklicher Krieg führen, noch ein gedeihlicher 
Frieden abjchliegen. — Der Alte der Tage jiheint es auch 
müde geworden zu jein mit diefen Kindern des Augen— 
blikes, die Seiner faum im Traum mehr gedenken, weil fie 
in der That im ihrem engen Gejichtsfreis feinen Naum 
mehr für Ihn haben, jich länger abzumühen, und er läßt 
es geichehen, daß die Seuche aus dem Abgrund jteigt umd 
einen Theil diefer Ephemerenflüge zu jich in die Tiefe nieder— 
mäht. Es it merfwürtig, wie überall im Gefolge viefer 
Cholera der Aufjtand gebt, recht als ſei die phyſiſche Seuche 
bejtimmt, mit ver moralijchen auf Leben und Tod zu käm— 
pfen, weswegen vie Eine und die Anvere überall wo jie er— 
fcheinen, jich wechjeljeitig herausfordern. Gott iſt ver bejte 
Arzt, er wird willen, wie er vie Sachen gegeneinander ord— 
net und abmißt, daß die Strafe jelber wieder ein Erbarmen 
wird. 
ix. 26 
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Sie werden Ahrerfeits auch in fchwierige Verhältniſſe 
hineingerathen; der Satanas iſt überall wach und weiß 
von unten berauf jede ſchwache Seite zu erſpähen und jeden 
Vortheil zu benugen. Suchen Sie ihm werer im Wejen 
noch in der Form ſelbſt eine Blöße zu geben, äußerlich jo 
unfcheinbar wie möglich, wie Vögel, die durch die Ervfarbe 
ihres Gefieders, indem fie in die Scholle nievertauchen, 
jeder Nachitellung leicht entgehen; innerlich jo ernſt, jo 
feit, jo geordnet, jo beiounen, jo unſelbſtiſch als möglich: 
das gewinnt Segen von oben und damit jchlägt man die 
Hölle mit allen ihren Schrecken und Kräften. In Poli— 
tisches mischen Sie Tich jo wenig als thunlich, es iſt nicht 
Ihre Pflicht auf Ihrem Standpunkt, die Sache geht ihren 
gemefjenen Weg, denn die Künſteleien find ausgeworfen, der 
Umjtand ver Inſtinkte und die Führung don oben werden 
das Ihrige thun. Ziehen Sie fih Jo viel ausführbar ift, 
in Ihren Beruf zurüd, laſſen Ste die draußen chreien, wie 
die Aufitinde dort prüben am Strande der Seine um Sie 
getobt; der meiſte Theil iſt gejpenjterartiger Spuk, man 
verliert, wenn man ihm nachjagt, viele Zeit, ohne ſonder— 
lichen Erfolg. Suchen Sie dafür, wo Gott Ste hingeltellt, 
mit aller Kraft und Thätigfeit Gutes gründlich zu fürdern, 
immer feſt ruhig und anjpruchslos auf Ihrem Wege vorans 
jchreitend, ernjt und mild in allem Ihrem Thun: dann wer: 
ten Sie ſich wundern, wie es fruchtbar und gejegnet jich 
unter Ihrer Hand erweist und wie es ruhig unter den 
augeren Stürmen und Toben fortwäcdst. Gott befohlen! 

Immer der Shrige J. Görres. 
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376. 
Görres an Domdekan Dock in Solothurn?). 
Münden, 1. Scpt. 1832. 


Ich habe die Heimkehr der Schweizer benußen wollen, 
um Ihnen, mein lieber Jreund in den Bergen, einmal wieder 
ein Lebenszeichen zuzujenden. Daß es nicht öfter nefchieht, 
deuten Sie mir ſchon, wie ich weiß, nicht übel; wären die 
Gedanken Briefe, dann hätten Sie deren jchon manche ſeit 
meinem Lesten erhalten, aber da jie noch einen ziemlich 
weitläuftigen Proceß durchgehen müjjen, bis jie Briefe wer— 
den, jo gejchieht es wohl daß einer dem andern den Nang 
abläuft, und daß ſie gar nicht in der Ordnung der Ent: 
jtehung oder nach ver ihrer Menge abgefertigt werden. Die 
Zeit hat jolche Auflöſungskraft, daß man theilweiſe in jie 
zerläuft, man mags eben anfangen wie man will, und went 
man jehr hartnädig iſt, wohl noch allenfalls eine größere 
Arbeit zu Stande bringt, aber ſolchen Eleinern, wie ein 
Brief iſt, jelten zur vechten Zeit ihr Necht angedeihen laſſen 
fann. Alſo veniam damus pelimusque vicissim. 

Sie leben da drüben auch im ver großen Confuſion, 
die als ein Seitenzweig der noch größeren in Frankreich und 
als ein Kleiner Nauch in dem Heerrauch, der Europa übers 
zogen, ſich auch über die Schweiz gelegt. In den Gewirre 
von allerlei Stimmen, die von dort herüberjchallen, habe ich 
Shren Namen nennen hören mit ver Bezeichnung von ultras 
montanisch und anvern Zugaben, die Einem, wenn man jie 
hört, gleich mit der Bewandtnig der Suche befannt machen. 
Sch habe daraus mit Freude gejchlojien, daß Sie feither 

1) Der Narauer Pfarrer war jeit November 1830 Domtfapitular, 
jeit dem 27. Febr. 1832 Domdefan der Kathedralfirche von Bajel, 
26* 
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friſch und bei guten Sinnen fich erhalten, und daß ber 
Stockſchnupfen, der jo viele Menfchen jet dumm vor der 
Stirne macht, Ihnen nichts angehabt. Auch ich Habe mich, 
Gott je Dank, von diefer Seite her ganz gefund und wohl 
erhalten, und Sie werden es ebenfalls aus den vielen Schelt- 
und anderen Worten, womit die Narren nich beehrt, ge 
ſchloſſen haben. Wie e8 bunt über Ecke bei uns gegangen, 
haben Sie aus den Zeitungen erfahren: Thorheit hüben 
und drüben, die Wage hat lange geſchwankt, zulegt iſt bie 
drüben aber, weil ſich des Teufels Großmutter bineingefegt, 
jo übermäßig ſchwer geworden, daß wir hüben glorreich zur 
Höhe gejtiegen, worauf wir wieder etwas zur Vernunft ges 
kommen, und Fömmt nicht ein neuer Paroxism, jo ziemlich 
als die Verſtändigern uns aufführen. Es geht jeßt leidlich 
bei uns, und ich hoffe es ſoll ſich Manches noch bejjern. 
Mit dem Gange der Dinge im Ganzen und Großen bin 
ich überhaupt zufrieden, e8 wird prompte Juſtiz gehandhabt, 
kurzer Prozeß, mündliches Verhör, Zeugen bedarf ver feine, 
der in Alles hineinjieht, binnen 24 Stunden wird das Ur— 
theil vollzogen, und jie müſſen jich Einer dem Adern den 
Liebesdienſt erweilen. 

Abbe de la Mennais war die legten drei Wochen bei 
uns, ein braver, milder, gerechter, wackerer, veligidfer Manır, 
wenn auch etwas vorgefaßte Meinungen, eine Anzahl ab» 
ſoluter übertriebener Gedanken und einige eigenjinnig bes 
harrliche Vorurtheile ſich der honvrablen Geſellſchaft bei— 
geſellt. Er it hier freundlich von uns aufgenommen wor: 
den, und hat fich ungemein an dem biejigen Weſen erfreut. 
Ihn hat hier der Echlag der Litera encyclica ereilt, und 
die Weife, wie er jich dabei benommen, hat ihn mir erft 
vecht achtbar gemacht. Er wird jich unterwerfen und zurück 
treten, und nun erjt wird jein Einfluß in allem Guten 
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recht befeftigt fein. Im wejentlichen hat der Papit recht; 
was er verwirft, find Dinge die er in der Allgemeinheit 
nie zugeben konnte; ob im Einzelnen überall das rechte Maaß 
gehalten worden, kann ich erit beurtbeilen, wenn ich das 
Ganze gelefen habe. Uebrigens iſt jet auch erjt eine Con— 
gregation der Cardinäle ernanıt worden, um die vorgelegten 
Sätze aus der Lehre des Avenir zu prüfen. 

Wir haben either immer darauf gerechnet, Ste würden 
jich einmal aufmachen, und den alten Sailer und München 
befuchen. Es ijt nicht gefchehen, Sailer iſt darüber ge— 
jtorben, München aber iſt noch zur Stelle, und es giebt 
dort viel zu jehen und zu erfahren. Darum jüumen Sie 
nicht und ergreifen Sie die nächjte Gelegenheit beim Haare. 

Tauſend gute und freundliche Grüße von uns Allen. 


mm 


vll. 
Görres an die Brüder Grimm. 

München, 10. Sept. 1832. 
Den beiden Brüdern Grimm will der Unterzeichnete 
die Meberbringer des Gegenwärtigen, Herrn Sinner von 
Bern, Herrn Artaud, Inſpecteur bei der franzöfilchen Uni- 
verjität, jo wie Herrn Basquier aufs Beſte empfohlen haben, 
und benußt die Gelegenheit, jein Angedenken in ihrem Ge— 

dächtniß einmal wieder zurückzurufen. J. Görres. 


378. 
Ludwig von Sinner an Görres in München. 
Paris, rue des S. Peres, 14. Den 1. Dez. 1832. 


Hochverehrter Herr und Freund, Erlauben Ste mir 
Shre erprobte Güte für einen meiner Landsleute in Anſpruch 
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zu nehmen, deifen gründliche Bildung und tiefes Willen 
Sie gewiß anziehen wird. Herr Prévoſt aus Genf it es, 
den ich Ahnen hiemit vorjtelle. Er reist nach Deutjchland 
und zumal nach München, um gründliche Studien zu vol- 
fenden. Nehmen Ste ihn gütig auf, wie Sie es immer 
pflegen, und machen Sie ihn mit Schubert, auch mit Schelling 
befannt. 

Meine Reife nach Deutichland läßt mir einen jolchen 
Schatz herzerquicender Erinnerungen, daß ich wohl den 
ganzen Winter daran zebren Fan. Tauſend Dank fir 
Ihre Empfehlung an den herrlichen Günther in Wien und 
an den geiftreichen Tief. Koſtbare Stunden habe ich mit 
diefen vortrefflichen Männern verlebt. 

Hier ijt wirklich fein jicheres Wirfen bei dieſen teten 
Wechjeln der Leute. Vielleicht komme ich bald nad) Deutjch- 


fand. — Empfehlen Sie mich herzlichit Ihrer verehrten 

Familie und gevenfen Sie hie und da Ihres dankbarſt er: 

gebeneit 2.9. Sraner 
319: 


Görres an 3. von Giovanelli in Boten. 
Münden, 7. Dez. 1832. 


Mein Lieber Freund! Der Ihnen vdiefen Brief über: 
gibt, das iſt Dr. Röſer, der als medicinifcher und Leiblicher 
Hofcaplan, und der neben ihm jteht, it Here Weinzierl, 
der als geiftiger Leibarzt mit dem jungen Könige nach 
Griechenland hinüberzieht. Beide mit ihrem Herren, dem 
Prinzen, jind das Beite, was wir aus Bayern dem anderen 
Volke hinüberjenden; die ſonſt mitgehen, laſſen ſich guten- 
theils unter die maleria peccans claflifiziven, die unjer Land 
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jeit Jahr und Tag in Schweißen und jonftigen Auswiürfen 
zu feiner großen Erleichterung abführt, und die nun dem 
helleniichen Blute eingeimpft, wie mildes Kuhpockengift 
wirfen, und es jo verfügen und civiliſiren ſollen, dal es 
künftig wie die anderen europäfchen Völker Jahr aus Jahr 
ein Milch und ſüßen Rahm im Cuter führt. Wie das ge 
lingen wird, mul die Zeit ung lehren; für völlig unauf— 
löslich halte ich die Aufgabe für den jungen König nicht, 
wenn fie auch die Negentjchaft mit ihren armen fixen 
Seen, die jie herüberführt und die den Fährlohn nicht 
werth jind, nicht Löjfen wird. Aber ver junge Mann iſt fo 
reinen Herzens, guten Willens und ruhiger, jicherer Faſſung 
über fein Alter hinaus, daß Gott fein Thun ficher nicht 
ohne Segen lajjen wird. 

Was aber diefe jeine Geführten betrifft, jo nehmen 
Sie diefelben wohl freundlich auf; der Arzt kann Ihnen 
von Paris, wo er zur Zeit der evolution gewefen, und 
von Wien, wo er fürzlich verweilt, erzählen, und Sie wer: 
den einen vergnügten Abend mit ihnen verbringen. 

Seit unjerer Heimkehr von jenjeits find wir wieder 
im alten Nejte untergefrochen, und fahren auf den Schienen 
ver alten Riegelwege. Die Kleine hat noch vollfommen die 
Erinnerung von jenfeits aufbewahrt, jie jpricht oft von ven 
beiven Puppen, von Bartel, von der Köchin Bäbä, die ihr 
die Puppe gebracht, von den Ra-Ra, mit denen jie fortges 
fahren. Wir andern alle jind jeither volllommen wohl ge: 
wejen und hoffen dasjelbe von Ihnen und Allen, die uns 
werth find, zu vernehmen. 

Anfangs DOftober habe ich einen Ausflug von etwa 
zehn Tagen nah Salzburg und im die dortigen Gebürge 
gemacht, bis zum Golling und Berchtesgaden hin, und es 
hat mich nicht geveut, einmal meinen Wanderjtab nad 
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diefer Seite gerichtet zu haben. Schöneres iſt mir faum je 
etwas vorgefommen im Landſchaftlichen als die Ausjicht 
vom Eefenjter des Schloſſes Mirabell über die Stadt 
hinüber. Neben vdiefer aber veiht jich noch eine ganze Gal— 
(evie von Bildern, eines immer intereffanter als das andere 
an, und gibt der Ausjicht eine Mannigfaltigkeit, die nicht 
feisht anderswo wiederfehren wird. Auch verwundern habe 
ich mich müſſen über das, was dort die geijtlichen Herren 
jeit den Zeiten des dreißigjährigen Kriegs zur Beſchämung 
ihrer Nachbarn nicht Alles gethan und geleitet haben, 
freilich nicht überall auf ſchönem aber doch auf gutem 
Were. Jetzt haben fie das Huhn mit ven goldenen Eiern 
abgeſchlachtet und das Nejt bleibt Leer. 

Dafür day Sie Veranlaſſung gewejen, daß Lechleitner 
mir feine Bücher gefenvdet, danfe ich Ihnen aufs Beſte. Sie 
find gut gejchrieben und gut gedacht, weil von einem ges 
veiften Geiſte ausgegangen; ein fehr jicherer philojophijcher 
Inſtinkt bat ihn bei der Wahl der Materien geleitet, vie 
minder wichtigen jind mit Einjicht, die wichtigeren mit 
einer Schönen Wärme und in edler Einfalt behandelt. Ach 
habe die vier Bünde mit vieler Freude vom Anfang bis 
zum Ende vurchgelefen, und habe Manches aus ihnen zus 
gelernt, während der Hochmuth der Nordiſchen feine Notiz 
davon genommen. Es wäre zu bedauern, wenn feine Ge— 
ſundheit ihn hinderte, auch die andere Hälfte zu vollenden. 

Wasjagen Sie zum übrigen Babel in unſerer ſchönſten 
Welt? Wie viel lebende, oder wie viel todte Sprachen es 
wohl geben mag in diefer Zeit? — ſie fünnen fich nimmer 
mehr verjtändigen, denn Dollmeticher mögen auch nicht hel— 
fen, weil die auch die alte gemeinfame Sprache vergejjen 
und dafür ihre eigene ſich zugelegt. Theoretiſch war die 
Welt längſt ad absurdum getrieben, jeßt wird auch das 
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Praftiiche an ihr verfucht, dar ſie fich nemlich ganz Felt 
führt und nicht mehr zur Nechten noch zur Linken kann. 
Die alte Weiſe, zulegt mit Kanonen ſich zu beifen, führt 
auch zu Nichts, denn die Kanonen jind vernanelt und die 
Räder bewegen fich nach entgegengejegten Weltgegenden um. 
Herzlihe Grüße an Sie und alle vie Jhrigen von der 
Hausfrau, die oben am Tiſche präjioirt, Durch die emſigen 
Strieferinen in der Runde und dann zum flinfen versifex 
hinüber. Ich verjege mich in Gedanken zu Ihnen hinüber, 
und wen Sie diejes leſen und dabei hellſehend jind, fünnen 
Sie mich links am Tische an gewöhnlicher Stätte jigen 
jehen. Alle die Meinigen jchliegen jich meinen Wünjchen 
für Ihr Wohlergehen a. Sr J Gdrres. 


380. 
Görres an Ernft von Safaule in Kom. 
Münden, 8. Dez. 1832, 


Lieber Ernjt! Deine Züge von Nord nah Süd und 
von Welt nach Oſt haben mit denen der Storchen und der 
Schwalben Vieles gemein, daß jie um die Stationen und 
die Einfehren jih wenig befümmern, auch nicht um Bor: 
vath und Neijegeld, jonvern froh darauf [vs fliegen in ver 
Erwartung, in Aethiopien und überall den Sonnentiſch ges 
deeft zu finten. Es hat Einiges aus den Mährchen von 
tauſend und einer Nacht, die freilich im Drient zu Haufe 
ind. Da es inzwiſchen bisher jo ziemlich damit gelungen, 
jo muß man jchon urtyeilen, daß Du als Conducteur in 
irgend einem unjichtbaren durch die Welt gehenden Geführte 
angeftellt bit und daß die Sache mithin irgend einen Zweck 
bat. Gut wäre e3 aber doch, wenn Du Deinerjeits auch 
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etwas hinzuthäteſt, nemlich einen Horizont und irgend eine 
Begränzung; denn die Vögel fliegen auch nicht rund um 
die Welt, weil jie ſonſt ewig flögen wie ver Wind, fondern 
ie haben ein ab und zu; fie fliegen auch nicht, um die 
Eitelkeit der Welt aufzufuchen, fie haben deren zu Haufe 
und in jich ſattſam und genug, wie Guido auf Deine Auf: 
forderung [zur Mitveife] gemeint. 

Deine Sachen, die Du bejtellt, haben wir nad Deinem 
Wunſche eingepackt und die Griechenlandfahrer haben jie 
mitgenommen. Da es fich nicht ſchicken wollte, jte aufs 
Cafe greco zu adrefiiren, jind fie zur Niederlage auf ver 
bayriichen Nejiventjchaft initradirt und Du wirft fie dort 
abnehmen müſſen. Dettl hat verjprochen, mit dem Könige 
wegen Deines Anſchließens zu reden; ich zweifle nicht, er 
wird es gethan haben, ich habe aber noch feine Antwort, 
da im Tumulte ver Abreife, die geitern erfolgt, dergleichen 
Dinge ſich nicht werfolgen lafjen. Man erwartet auf jeden 
Tal, day Du Did in Nom durch den Nejiventen, den 
Grafen Spaur, dem Könige vorftellen läßt, wo Du dann 
Dein Geſuch neuerdings anbringen kannſt. Du wirft den 
Srafen wohl ſchon kennen; wenn nicht, dann laß Dich) 
dur) dieſen Brief bei iym einführen und lies ihm daraus 
vor, daß ich ihn beitens grüße und ihm bitte, ſich Deiner 
anzunehmen. Sie werden wohl in 5--6 Tagen nach dieſem 
Briefe in Nom eintreffen. 

Gelingt es Dir dem Könige nahe zu fommen, dann 
kann es Dir, vielleicht auch ihm nüglich fein. Das fann 
aber nur von ihm ausgehen, day Dir aber bei der Negents 
Ichaft fein arüner Zweig grünt, kannſt Du Dir aus ver 
Befanntjchaft mit ven zwei Hauptgliedern und den Neben: 
gliedern derſelben vorjtellen; irgend Einer wird ſich Deiner 
erinnern und fie werden es an Liebeswerfen nicht fehlen 
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laſſen. Alſo ſei vorſichtig und meide ſie, wo es thunlich. 
Ich habe einen der Leibärzte des Königs, Röſer, gebeten 
Dich aufzuſuchen, er wird 2—3 Tage ſpäter als der König 
mit dem Archimandriten kommen; vergißt er's, dann ſuche 
Du ihn auf und berufe Dich auf mich. Er iſt ein wackrer, 
braver und zuverläſſiger Mann. Auch der Caplan Wein— 
zierl wird Dir gerne nüßlich fein. Der junge König von 
rührend gutem Willen und im einer Faſſung und Eimficht 
und Haltung weit über jein Alter hinaus, it zu bedauern 
in ger Umgebung, die eben nichts kann und weis und vers 
mag, als die jchon hundertmal gejpielte Farce auf fremdem 
Boden im neuen Coſtüme zum hunderteintenmale wieder 
aufzuführen. Indeſſen hoffe ich doch Gutes, Gott wird ihn 
nicht ververben der Gejellen wegen, die er fennt und die 
er nicht jich jelbit gewählt. Da Du Did, bald in die 
Lanresiprache hineinarbeiten wirt, kann jich leicht Gelegen— 
heit ergeben, ihm müßlich zu jein, verſäume feine, die fich 
bietet. Beobachte was vorgeht, aber lag Dich nichts davon 
merten, jonjt werden jie jih Deiner bald zu entledigen 
wiljen. 

Was jonjt zu thun und zu jchauen in wijlenichaft- 
licher Hinficht, weist Du ſchon eher jelber; wenn jich et- 
was Spezielles ergiebt, will ich Dir jchreiben. Nun veife 
mit Gott! 


331. 
9. 3. Die an Görres in Münden. 
Goblenz, 11. Dez. 1832. 


Lieber Görres, ich danke Dir herzlich für Deine beiden 
freundlichen Briefe und Deine ebenjo freundliche Einladung. 
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Dftmals Bin ich mit Die in Gedanfen auf den Bergen 
herumaezogen, durch Schluchten, auf den Fußpfaden in vie 
Thäler geittegen, und es war mir ein Vergnügen zu denken, 
daß es mir vielleicht vergönnt fein werde, in einem andern 
Jahre vie Freude einer jolchen Reife zu erleben, wornach 
ich mich wirklich fehne. Sp der Herr es zulafjen will, 
fomme ich im nächſten Sommer, und es macht mir große 
Freude mich jet ſchon darauf vorzubereiten, wozu mir eine 
erfriichte Gejundheit hilft. Lieber würde ich im Frühjahr 
kommen, allein da gefhieht der Ginzug in St. Barbara, 
das zwar glücklich erobert, aber wo die Ravitaillirung noch 
viele Mühen und Nöthen mit jich bringen wird. Es tt 
freilich furios, daß man in diejen Kleinigkeiten noch etwas 
ausführen will, zu einer Zeit wo im Großen und Kleinen 
alles zu Grunde geht und auch im engeren Kreife viel beijere 
Dinge jich auflöfen. Es fümmt mir oft vor, als gejtatte 
dieſe Zeit nur das Beitreben, nie den Erfolg. — — 
Damit wollen wir aber auch unſer Naifonniren bes 
Ichließen, und ich will euch Lieber etwas aus dem Leben 
um uns herum erzählen. Clemens wird jchon jo ziemlich 
veferirt haben, 3. B. daß ich mein Häuslein verfauft habe, 
worauf mit ellenhohen Lettern Nejtauration zu den vier 
Jahreszeiten gejchrieben fteht. Im mittleren Stock iſt das 
neue elegante Juden-Caſino, und wo jonft wohl ein Bilchof 
oder Jejuit orer ſonſt ein Frömmler jich herumgetrieben, hüpfen 
jet unjere Schiefjelcher. Und ich bin aus der bejcheidenen 
Wohnung in der Eleganz der Neuftadt, gehe mit den Benvel- 
Ihuhen und Mütze in der Präjiventenjtube umher, und habe 
zum Glück in einem Vorftübchen des Heren Präjiventen 
mein altes enges Schreibjtübchen wiedergefunten, das mich 
nicht aus der alten Gewohnheit kommen läßt. Es ijt aber 
wirflih ein Schöner Tauſch und eigentlich das ſchönſte 








(1832) 413 


Quartier der Stadt, und wenn ich etwas dazu beigetragen 
hätte, da hinein zu kommen, und mid, nicht Umſtände da— 
zu aezwungen, jo würde ich befürchten, Gott würde mic) 
einmal im das Dreitaubengäßchen für meine Eitelteit vers 
weilen. 

Der Doctor it ganz glückjelig über jeinen langen 
Dialer, der in Wirklichkeit ein eminentes Talent entwickelt 
und dabei ganz anjpruchslos ausiicht ohne ein Fünklein 
von fünjtleriicher Hoffart und innerlich eine vecht vichtige 
fromme Nichtung hat. Der zweite ijt ſeit Nov. auf ver 
Univerjität und ausgezeichnet tüchtig und brav. Das er— 
hält ihn, bei vieler Arbeit und etwas geſchwächter Geſundheit. 

Bon Clemens hörten wir, wie es euch bisher ergangen, 
und da er Überall alles ausjteht, jo ſind wir ganz damit 
befannt gemacht worden. Seine Neife war die Abficht, die 
Schweiter von Diepenbrock dazu zu bewegen nad Regens— 
burg zu ziehen; es ijt auch gelungen. So jchmerzlich, ja 
unerjeglich der Verluſt für unſer Barbara iſt, wünſche ich, 
weil ich weiß, was die (iebe Seele werth it, day es Gottes 
Wille jein möge, ver jie ihrem Beruf entfvemdet hat. 

Unſer neuer Oberpräjivdent ift ein überaus braver Mann, 
von der beiten Gejinnung, und vieles geht bejjer. Der neue 
katholiſche Schulrath Brüggemann, Schwager von Cornelius, 
ift uns allen ein lieber Freund geworden, und vie totale 
Schlechtigkeit hat ein Ende. Aber es it alles verfahren 
und verrenft, und da unſer wohlmeinender Biſchof jeine 
Zeit nicht begreift, jo it das was im diefer Zeit Noth thut 
und helfen könnte, auf allen Seiten jo beſchränkt und er: 
lahmt, daß man gar nicht jagen kann, wie jich vie Dinge 
beſſer geitalten fünnen, als durch eine Sündfluth. 

Sonſt ift Alles jo ziemlich) tn der Runde herum noch 
im alten Gleiſe. Mähler jiyreibt wie eine Dampfmaſchine 
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und arbeitet ſich ab, und trägt ſein Hauskreuz. Laſſaulx 
baut Kirchen und wenn ſie fertig, laſſen die Bauern ſie 
verſauen. Doktor hat ſeine Hoffnung auf Dom Miguel ges 
jtellt, und die Spanier werdens Schon herausschlagen. Bach— 
ofen ift gang im Legitimen, und meint es fehle der Alba. 
Ehrijtian [Brentano] jigt noch immer in dem rath= und 
thatlos gewordenen Boppard und tjt die Stüge der armen 
Therefe. Es ijt ein wahres Licbeswerf dort ausgehalten 
zu haben, und ich muß jeine Aufopferung bewundern. Aber 
leider it vie Sache nicht zu halten, und doch war es das 
Beite was im Lande war, und von einem unbejchreiblichen 
Nugen. Man muß mit großer Trauer jagen: der Herr 
hat nicht gewollt. 

Sm Haufe ſelbſt geht es gut. Die zwei Enfelchen 
laufen ſchon über die Straße, das dritte wird gebracht; 
wie Glemens jagt: groß Kinderpläjir. Auch font hat mich 
der Herr vor Unglück gnädig bewahrt, und wo fo viele in 
Noth, mich gefennet in diefem Jahre. Und va des Jahres 
Enve jo nahe liegt, jo bitte ich zu Gott für Dich, Frau 
und Kinder, Er wolle euch im dieſem wie im fünftigen vor 
allem Leid bewahren, euch gejund, heiter und froh erhalten, 
und mir die Freude gejtatten, euch nach jo langer Zeit 
einmal wieverzujehen. Dein 9. Dich. 


Joſ. von Giovanelli an Görres in München. 
Boten, 23. März 1833. 


Hocverebrter Freund! Nehmen Sie meinen herzlichen 
Dank für Ihre beiden lieben Zujchriften vom December v. 
und Februar d. J., von denen die erjtere mir exit jehr jpät, 
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aus dem tieferen Stalien, zugefommen ift. Die beiden Be— 
gleiter des Griechenfönigs, deren perfönliche Belanntichaft 
mir wohl jehr interejjant gewejen wäre, ließen jich wahr: 
Icheinlich von meinem wäljchen Namen verführen, und ſuch— 
ten mich daher noch nicht in der legten deutjchen Stadt. 
— Auch Graf Alfred Stolberg ijt bei mir nicht angekehrt; 
er fubr in aller Eile bier durch, und jendete mir das köſt— 
liche Büchlein über den Vendee-Krieg, welches ich eben mei— 
nen Kindern vorlefe, und Ihr liebes Brieflein. Für diejes 
Buch, das uns ſchon manchen jehr angenehmen Abend ver- 
Ichafft hat, it Shmen daher meine ganze Familie in hohem 
Grade dankbar. 

Wir haben, Gott Lob! den legten kalten, aber ſchnee— 
loſen Winter, welcher häufige Lungenentzündungen und 
hitige Fieber im Gefolge hatte, glücklich überjtanden, und 
jeit nun in Hörtenberg allmählig die Blüthen bevvorbrechen, 
genießen wir dort die Frühlingsluft beinahe täglich, jedoch 
nie ohne den Wunjch, day die vorjährige Gejellichaft jich 
wieder einfinden möge! Ber Auguftin und Fanni ſteht be- 
jonders Guido im gelegnetem Andenfen, und jeine Pflan— 
zungen werden mit bejonderer Soryfalt gepflegt. Nebſt 
taujend Grüßen an Sie und Ihre ganze verehrte Yamilie 
habe ih Ahnen im Namen der Meinigen den herzlichen 
Wunjch vorzutragen, daß fie bald wieder eine freie Ferien— 
zeit zu eitent Ausfluge nach Süden benußen mögen. — Es 
gäbe nun bier auch eine fiterarifche Beſchäftigung für Sie, 
welche nicht ohne Anterejje wäre: einer meiner Bekannten 
ſteht im Begriffe, die Gedichte des Nitters Oswald von 
Wolkenjtein herauszugeben, und er findetin venielben einen 
Schaß von Poeſie, Hiltorie, Gejinnung und Sitte der frü— 
heren beſſeren Zeitz nur iſt er im ähnlichen Arbeiten zu 
wenig geübt, und ver alte Codex macht ihn oft unjägliche Mühe, 
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Ahr freundliches Schreiben an Lechleitner Uber feine 
Philoſophie hat mich ungemein gefreut: Sie ind wohl der 
erite, der Lechleitners Arbeit zu würdigen verjtand. Wäre 
es Ihnen unlieb, wenn diefes Schreiben ganz oder doc) 
theilweife zur Publicität gebracht wirde? Sch möchte gern 
auf Lechleitners nıcht gefanntes, und doch gewiß beachtens— 
wertbes Buch aufmerkſam machen. 

In drei Wochen muß ich wieder nach Innsbruck fahren, 
um leeres Stroh zu dreichen. Bon allen vorjührigen 
Boritellungen iſt noch nichts erletigt. Die Beamtenwirth— 
Ichaft Schlägt immer tiefere Wurzeln, und die Nevolution 
von oben herunter geht ihren langſamen und ungejtörten 
Gang fort. So bei uns, unter der Herrjchaft eines ge— 
rechten, verftindigen, chrijtlich geſinnten und von allen jeinen 
Untertanen mit vollitem Nechte geliebten und verehrten 
Herrn, für den auch ich noch immer bereit wäre, wie im 
Sahre 1809, Alles daran zu jegen. — Wie wird es ander: 
wirts ausjehen? 

Ich muß im Eile Schließen; der Herr, der Ihnen dieſe 
Zeilen bringt, veifet eben fort. Vale! Mit innigſter Ber: 
ehrung Ihr ergebenfter Joſ. Giovanelli. 


383. 
Clemens Brentano an Görres in Münden. 
Regensburg, 25. Juli 1833. 

Lieber Görres! Der Ueberbringer, Herr Streber, Cuſtos 
des k. Münzkabinets, Neffe des Biſchofs Streber, wohnte 
hier mehrere Tage bei Biſchof Schwäbl, wo ich ihn kennen 
gelernt al3 einen talentreichen, religiöſen und in feinem 
Fache allen Symptomen nach ausgezeichneten jungen Mann; 
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er zeichnet und jchreibt jehr rein umd fertig und hat ein 
angenehmes mujikaliiches Talent. Er hat ein größeres mus 
mismatisches Werk in lateinischer Sprache fertig, über deſſen 
Inhalt und Veröffentlichung er gern wiljenjchaftlichen Rath 
empfinge. Er hat früher Theologie abjolvirt, iſt aber ab: 
getreten, weil jein Obeim ihn bei dem Kabinet bedurfte. 
Noch jetst Schaut er manchmal mit Sehnjucht nach jeiner 
früheren Laufbahn. Schwäbl, ver ihn von Jugend auf lieb 
gehabt, und der ein großes herzliches Bertrauen auf Guido 
hat, wünjcht, daß er mit ihm im freumdfchaftliche Berührung 
fomme und ebenjo mit Fritz Windiſchmann und deren Kreis, 
damit bei jeiner einſamen Wiljenjchaft und Münzguckerei 
auch Sonnenſchein und Goldtinktur lebendig in ihm bleibe. 
Er hat viele Elemente zur Tüchtigfeit und viele Organe 
zur Fertigkeit, verjchaffe ihm gute Gejellen, jo thujt Du 
ein gutes Werk Deiner Art. Die Latinität jenes Manu— 
jeripts und jein mythologiſches Willen Dietet den jungen 
Männern jchon die eriten Mittel zu fruchtbarer Unterhals 
tung u. ſ. w. Diejes der Zweck dieſes Briefs. 

Dietz ſchreibt mir, daß er mit Settegaſt im September 
nach München kommen will; ſo Du es noch nicht weißt, 
mahne ihn, daß er Wort hält, damit Du hörſt, wie es in 
Deinem Neſt ausſieht. Von Frankfurt wirſt Du mehr 
wiſſen als ich; ſie ſind geſund. Der alte Canonicus Batt 
in Coblenz iſt geſtorben und Graf Reneſſe in Brüjfel. 

Ih bin mit meinem Buche: Paſſion und Auferjtehung 
unjeres Herin I. Eh. nad) den Betrachtungen einer con= 
templativen Klojterfrau des 19. Jahrhunderts, bis auf etwa 
zwei Bogen fertig. Seivel hat es in Commiſſion, es ijt auf 
meine Koften gedruckt. — Sobald ver Druck vollendet, 
fomme ich auf einige Tage nach München, und jchaue mich 
um eine Privatwohnung um, einige Wochen dort zuzu— 
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bringen. Ich vereinjame und verjaure manigfach in ſchwarz 
hypochondriſcher ſtummer Umgebung uno muß mein Herz 
etwas erfrischen. 

Ich möchte willen, wann und wohin Du in bie Ferien 
veilejt, und was Guido vorhat, und ob Frig Windiſchmann 
dort bleibt. Sage Guido, mir ein paar Zeilen darüber zu 
Ichreiben. Gott erhalte Dich, Lieber Alter vom Berge, und 
alles was Dein ijt. 

Von ganzem Herzen Dein danfbarer 

Clemens Brentano. 
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384. 
Sorres an die Brüder Grimm. 
[Münden] 12. Aug. 1833. 


ns u eine 
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In der Behaufung der Brüder Grimm in Göttingen 
follen diefe Zeilen dem Grafen Montalembert und Herrn 
Prof. Niv zum Geleite dienen, und ihnen guten Empfang 
verichaffen. Bei der Gelegenheit wird einmal wieder bie 
Erinnerung in die Richtung Süpfüdoft gebracht, wo München 
an der Sfar unter Palmen und Cocosbiumen liegt, von 
Zephyren gefächeft, und wo einige befannte Leute wohnen. 

J Gdrres. 


385. 
Melchior Diepenbrok an Görres in München. 
Regensburg, Aſchermittwoch [1834]. 


Ich habe dem Herrn Biſchof den Inhalt Ihres Lieben 
gejtern erhaltenen Schreibens heute mitgetheilt. Er be— 
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dauert e8 ſehr, und ich mit ihm, daß Steingaß zur Ueber: 
ſiedlung ſich nicht entſchließen kann; indeß müſſen wir feine 
Gründe reſpectiren. — — 

Es thut mir leid, daß unſres Clemens zufriedene Laune 
ſchon nachläßt; ich habe mir es aber nicht anders gedacht, 
und es iſt ihm wohl aller Orten jo gegangen und wird 
ihm überall fo gehn. Anfangs Üüberreizt er ſich und Andre 
durch Mättheilung und Anregung; das kann auf die Dauer 
nicht betehen, und wenn dann die nothwendige Rückwirkung 
der Erjchlaffung eintritt, nachdem der Neiz der Neuheit vor: 
über it, folgt auch bald ver bittere Gegenreiz, und die 
Stimmung wird trübe Dan kann den Mojt nicht auf die 
Dauer täglich trinfen; und zur ſüßen Weinyährung und 
Klärung läßt er jich nicht Ruhe. Die nicht erfüllte Er— 
wartung von der großen allgemeinen Wirkung feines Buches 
mag auch dazu beitragen, neben jeiner Kränklichkeit. Ach 
habe ihn herzlich lieb, mehr als einen Bruder, aber das 
tägliche Zuſammenleben wollte doch in die Länge nicht gut 
thbun. Seine Empftnolichfeit darüber (nur vor dem Buche, 
im Bilgerabjchied, hätte er jie untervrücen ſollen) kann 
ich begreifen, mitfühlen und entjchuldigen, wie er die Nück- 
wirfung meiner Kränklichkeit auch Liebevoll entjchuldigen 
wird, 

Was man in tom von jeinem Buche — wenn man 
überhaupt Notiz davon nimmt — jagen wird, möchte ich 
wiſſen; ich beſorge aber, nicht das Krfreuliche, was er 
erwartet. .. . Sonjt habe ich auch hier erfreutiche Wirfung 
davon gejehen, aber eben auch bei Seelen, die den frommen 
einfültigen Bienen-Inſtinkt haben und, wie dieje, leicht in 
dem bunteften Blumenflor die Honigglocken finden und 
das Wachs zur geweihten Andachtsferze. Diejenigen aber, 
welche Wachs und Honig wiſſenſchaftlich juchen und be— 
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reiten wollen, dürften hier wenig zu finden Willens fett. 
Mir ift am Buche das Leben der Seligen das Liebſte; es 
enthält plaſtiſche Viſionen, die ich in ihrer realen Schmerzens— 
geſtalt ſelbſt mit angeſehen. Das Uebrige iſt mir, in ſoweit 
es über die hiſtoriſche Ueberlieferung hinausgeht, ein frommes, 
Andacht, mitunter auch Graus und wieder Lächeln erregendes 
altdeutſches Bild, auf dem man mit kindiſcher Rachluſt den 
gar zu boshaften Schergen die Augen auskratzen, den aus— 
gelaſſenen Meßbuben Ohrfeigen geben 2c. möchte. Aus 
vielen Geſichtern und Geſichten ſchaut mir der Clemens 
gar ſo leibhaft hervor; und da ich ihn ſo lieb habe, möchte 
ich ihn herzen, und nach ihm greifend, finde ich ein Bild. 
— Sagen Sie Clemens vom vorſtehenden Geſchwätz nichts; 
es möchte ihn kränken. 

Den armen trefflichen Widmer haben die böſen Buben 
und Herren von dem Lehramte und von Luzern weggebiſſen, 
und ihn nach Beromünſter als Canonicus verſetzt, nachdem 
man ihn aufs äußerſte als verwickelt in die Küßnachter ꝛc. 
Reaktionsgeſchichten inquirirt hatte, ohne jedoch die mindeſte 
Spur zu finden. Sch lud ihn ein, den Frühling auf einige 
Zeit hieher zu kommen. Er thäte es gern und hätte auch 
Zeit dazu, Jchreibt er geftern, aber 1) würde man biejer 
Reiſe die ungereimtejten politiichen Abfichten unterlegen, und 
2) habe er fein Geld, denn feine Einfünfte in Luzern habe 
er verloren, und von jeinem neuen Canonicate ziehe er 
tie erjt nach zwei Jahren, müſſe alfo von feinem eigenen 
Fette zehren, das aber im feiner Kaffe nicht fo häufig fe 
als an feinem Corpus. Er grüßt alle Freunde in hiejiger 


Gegend und darunter bejonders Sie und Elemend. Dem 


geht's aljo auch, wie es Ihnen anvderwärts ergangen, 
Apropos; Alfred Stolberg, der hier weilt — ein jehr 
liebenswürdiger, unterrichteter, gründlich frommer Menſch, 
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feines Vaters wiürdigiter Sohn — fügte mir vor ein paar 
Tagen, als wir von Ihnen jprachen: ev habe jelbit im 
Berlin aus dem Munde jehr hochgejtellter Perſonen das 
Geftändnig gehört, daß man Ahnen Leider jehr Unrecht. ges 
than und einen gewaltigen Bock geſchoſſen habe. Nur 
ärgerte ich Stolbera, daß man dort nicht mea culpa ſagen 
wolle, Indeß iſt dies wohl begreiflih, da man die Sache 
wohl auch jo betrachtet, que c’est plus qu’un erime, que 
c’est une faule; und die fautes befennen vie Politiker nicht 
gern. 

Nun Gott befohlen, und allen Freunden empfohlen. 
Alles Liebe den l. Shrigen. Auch der Biſchof grüßt. 


356. 


Werner von Harthaufen an Görres in München. 
Miünfter, 18. Febr. 1834. 


Ich Habe Div vor einigen Monaten mein Büchlein 
über die Grundlagen ver weſtphäliſchen Verfaſſung geichiekt, 
Lieber Bruder! und noch ein paar Eremplare für Baader 
und Schubert beigelegt. Das Büchlein iſt provinciell und 
enthält vorzugsweife unſre weſtphäliſch-preußiſchen oder 
meine Wünjche und Bejchwervden; ich bin aber, um das 
Geſagte zu begründen, immer tiefer in die Principien, 
immer tiefer in Philojopheme und Theoreme gerathen und 
weiß nun nicht, ob nicht grobe Irrthümer mit unterges 
faufen. Philoſophie und Schriftjtellerei find nicht meine 
Sache; Du thujt mir einen Gefallen, wenn Du das Buch 
ſcharf und jtrenge hernimmit, und mir die Irrthümer auf: 
deefjt, und mich überall, wie Du es vermagjt, eines Befjern 
belehrit. 

Daß die Schrift fein Buch, oder als Buch Schlecht üft, 
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hat nichts weiter zu fangen, ich weiß es ſelbſt, es ijt deß— 
halb auch nur als Manuſcript gedruckt und bloß ven 
Stinden und Beamten vertyeilt worden. Das Buch ift 
conjus; die Lehre ven Einen ein Greuel, den Anderen cin 
Spott, das Befjere nur flüchtig angedeutet, das Bekannte 
zum Ueberdruß wiederholt; Auperlih ohne Ordnung, Ab— 
theilungen, Abſchnitte, Kapitel 2c. wie doch von jedem an— 
ftändigen Buche verlangt wird, eine adresse au peuple, eine 
endloje Pervration in Einem Athemzuge, wo nur der Souf— 
four am Rande mit dem Handweiſer nebenbei den Weg 
ausruft, und draußen ſchon alles bereit jtebt, den Redner 
zu verhöhmen und todt zu jchlagen, wenn er die Tribüne 
verlaflen wird: n’ayez pas peur, s’il crache, il est perdu! 
Innerlich eine olla polrida von allerei gefochten und unge: 
kochten Ingredienzien, wejtphäliichen Schinken, Pumpernikel, 
exotiſchen und naturphiloſophiſchen Knalloxyden und Metall— 
hydraten, gothiſchen Kranzblumen, Wulſt Säulchen, univer— 
ſalhiſtoriſchen Aufläufen und provinciellen Pfannkuchen ꝛc. 
wobei Del und Eſſig dem Koche häufig ausgegangen, und 
den Gaſten das wunverliche Gericht ungewürzt, unjaftig 
und unſchmackhaft vorkommen muß. 

Arndt in Bonn it in vielen Stücken, wie er Jchreibt, 
„zumal wo von ländlichen Verhältniſſen und von ten noth— 
wendigen Felleln vieler zu wilden und flüchtigen Kräfte die 
Rede iſt“, mit mir einverjtanten, nur nicht in den Ansichten 
über ven Adel und vie Kirche, daß der ‘Brotejtant, wie er 
jich ausorückt, gleichjam nur eine Privatreligion habe! Er 
will, wie jich vorausjehen lieg, nur von einer unfichtbaren 
Kirche, welche hoch über allem Prieſterthum jtehe, und in 
welche die wenigen ächten Chriſten aller Bekenntniſſe wie 
in einem Strome zufammenfliegen und ihr Heilig und Alle 
luja jingen, willen. Klee und Pugge find auch in den 
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kirchlichen Anjichten mit mir einveritanden ; letzterer will 
es weiter ausführen. Thomas in Frankfurt, dem es Stein: 
gaß mitgetheilt, will es verbreiten und cenjiren. Die Ber: 
liner Pietiſten Voß, Gerlach ze. ſind mit dem erjten Theile 
völlig zufrieden, mit dem firchlichen natürlich nur mit ihrer 
unjichtbaren Beſchränkung; dagegen greifen jie den naturz 
philoſophiſchen Eteffensichen Theil an, dieſe vier Elemente, 
dieſe Zahlenſymbolik, dieſe Naturrichtungen hätten jtets etwas 
Dämoniſches, gehörten zum Sünvenfall, alfo nicht zum veinen 
Chriſtenthum, jeten nicht biblisch 2. Von Windiſchmann 
und Walter, von denen ich am Liebjten ein Urtheil hätte, 
habe ich noch nichts erhalten. Du und Baader müßt ren 
Ausjchlag geben und mich zurecht weijen. 

Nun noch eine Bitte: ich habe Dir meinen Antrag 
auf ein Denkmal für Stein mitgetheilt. Die Stände konn— 
tem auf Beiträge aus Staatsfonds nicht antragen, haben 
aber aus ihrem Privatbeutel zuſammengelegt und die Er— 
richtung einer Marmorbüſte im weſtphäliſchen Friedensſaale, 
wo auch die ſtändiſchen Verhandlungen  jtattfinven und 
Stein bisher präjivirt hatte, bejchlojlen, und mir, General 
Müffling und Stastrath Hüffer die Beforgung Übertragen. 
Nun wünjchten wir aber ein größeres würdigeres Denkmal 
auf einem freien Plage, etwa eine lebensgroße Statue in 
Bronce, mit euruliſchem Stuhle, wie die alten Eenatoren 
im Vatican. Nauch in Berlin, orer noch bejjer Thorwaldſen 
in Nom, der ihn Fannte und verehrte, würde wohl den 
Entwurf liefern, wenn einmal das Geld zur Ausführung 
beifammen wäre. Nun wollte ich in den größeren Städten 
Subjeriptionsjammlungen veranlajjen, Sieveking in Ham— 
burg, Schmidt in Bremen, Nagler, Thomas, Schlojjer ze. 
in Frantfurt würden es wohl übernehmen, einen Aufruf 
zu erlaffen und Subferiptionen zu ſammeln. Was fagit 
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Du dazu? Hältſt Du es für ausführbar? und wirdeft Du 
für München, für Batern übernehmen? Stein hat unend— 
Lich viel für Weſtphalen gethan; uns gehört er in feinem 
Wirken vorzugsweile an, aber Wejtphalen it arm; bier 
allein bringe ich es nicht zu Stande, doch wird es an Bei— 
trägen nicht fehlen. Aber ein jolches Werk koſtet viel Gelb, 
und wie wäre das aufzutreiben, wenn nicht vie großen 
Städte, Meinungs: und perjönliche Freunde aus ganz 
Deutſchland beijtenerten? 

Lebe wohl und halte mich lieb. Biel Herzliches und 
Schönes Deiner lieben Frau, Deiner Marie und Guido. 

Dein treuer Werner Haxthauſen. 





Böderhof bei Bradel, den 21. April 1834. 

Wundere Dich nicht, lieber Freund! denn wie jener 
Aga in Gonftantinopel jagte, als er einen betrüglichen 
Bäcker jtrafen wollte, und da er nicht diejen, ſondern einen 
Fremden im Laden fand, diejen Fremden jogleich ohne weiters 
mit dem Ohre an den Laden nagelır ließ, dann aber, als 
er den Irrthum erfuhr, mit ernjtem Pathos ausrief: 
„Allah's Wege find wunderbar! Allah it gerecht!“ — jomit 
aber weiter eilt und den unjchuldigen Fremden am Nagel, 
ven Bäcker ungeitraft ließ. Der neue Aga von Münſter 
Bahlenfamp fann noch immer den Mannheimer Artikel 
nicht verjchmerzen; da er den Berbrecher nicht ausmitteln 
und zu gerechter Strafe ziehen kann, hat er einsweilen 
mich ver verbrecherischen Tendenzen meines Buches wegen 
beim Griminalgerichte denuncirt, und auf fiscalifche Unter: 
juhung angetragen. 

Den Tag vor meiner Abreife von Münſter, welche 
auf ven 1. April feftgejegt war, erhielt ich die Ladung des 
Inquiſitoriats mich unverzüglich dort zu jtelen und über 
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einen im Termin mir befannt zu machenden Gegenſtand ver— 
nehmen zu lajjen. Es war der zweite Djtertag, ich wünjchte 
dem Gottesdienjte beizuwohnen ; Vorladung und Vernehm— 
ung am jelben Tage, und obendrein am Oſſterfeſte, iſt 
doppelt Nullitit. Der Borladung war überdieß, che ich noch 
geweigert hatte, die Drohung beigefügt, im Falle ich nicht 
erjchiene, die in der Criminalordnung  vorgejchriebenen 
Maßregeln (alſo perjönliche VBerhaftnahme und Borführung 
durch Gensdarmen) gegen mich (einen angejejjenen 
Edelmann der Provinz) in Anwendung zu bringen. Ich 
bat mich mit der Vernehmung am Oſterfeſte zu verfchonen, und 
da feine Gefahr auf dem Verzuge haften könne, dem Inqui— 
jitoriat in Paderborn, wo ich jchon des andern Tages an- 
zufommen wünjche und Gejchäfte halber beim vortigen 
Dberlandesgericht meinem Gerichtsforum mich aufhalten 
müſſe, die Vernehmung zu übertragen. Das Gefuch ward 
abgejchlagen und ich mußte ohne weiters erjcheinen. 

Set wurden mir die Verbrechen vorgehalten: 1) das 
Buch jet ohne Cenſur, ohne Angabe des Verlegers und 
Druckers im Auslande gedruckt, und daher ver Confiscation 
nach dem Gefege vom 18. Oct. 1819 und der Strafe an- 
heimgefallen. 2) Der Inhalt jei verbrecherifch — frecher un— 
ehrerbietiger ZIadel gegen die Mapregeln der Negierung, 
Verſpottung der Gejege 2c., daher der Verfaſſer zur Feſt— 
ungsjtrafe zu verurtheilen. Jch erwiederte: ad 1) das Buch 
jet eine Gelegenheitsjchrift, durch den 4. weſtphäliſchen Pro— 
vinziallandtag, wie auch der Eingang bezeuge, veranlaßt; 
als Deputirter berufen, dort zu erjcheinten, habe ich es für 
meine Pflicht gehalten, mich über die Grundfäge und An— 
jichten, welche den ſtändiſchen Verhandlungen zu Grunde 
zu legen jeien, vor den Mitjtänden und den Behörden aus: 
zujprechen, damit auch die der gemeinherrichenden entgegen- 
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gejegte Aniicht geprüft, und zum voraus erfannt würde, 
was von meiner Theilnahme zu halten. Das Bud, jer da= 
her ald Manufcript gedruckt, und zwar im Auslanve, da 
ih an der Lippiſchen Gränze wohne, und vie nächte 
Druderei (in Lemgow) zu benugen wünjchte, um die Cor— 
rectur jelbıt bejorgen zu fünnen; und den Mitjtänden, 
höhern Staatsbeamten und wilfenjchastlichen Freunden aus: 
getheilt. Ein bejonderer Verleger ſei nicht vorhanden, der 
Berfaller genannt, die Controle und Aufjiht des Oberpräs 
jidenten nicht vermieden, da ihm das erſte Eremplar (An— 
fangs Dec. 1833, wie die billigende Antwort des Ober— 
präjidenten bezeune) mitgetheilt, und erſt jpäter nach jolcher 
Billigung die Vertheilung geſchehen; das Gejeß daher nicht 
anwendbar; das Manuſcript jo wenig jtraffällig, als vie 
übrigen während des Landtags vertyeilten Drudjchriften: 
(Harkorth) über die Eifenbahnen, (ohne Angabe tes Ver— 
fajiers und Verlegers, ohne Genjur) gedruckt Münſter 18335 
die Gemeindenusgaben der Städte Düſſeldorf, Elberfeld, 
Berlin, ‘Paris 2c. von Benzenberg 1833 gedruckt als Hande 
Ichrift (ohne Cenſur und Verleger); Benzenberg sur la 
delte de l’elat de Prusse, Dusseldorf 1831 imprime comme 
mannseript; v. Hauer über eine allgemeine Communalver— 
faflung der Rheinprovinz als Handjchrift für die Mitglieder 
des vierten rhein. Prov.-Landtags gedruckt Cöln bei Bachem 
1333; (gr. v. der Ne) Betrachtungen über Volksvertret— 
ung und Gonjtitutien, ohne Genjur, ohne Angabe des Ver: 
fajiers, Berlegers, Druders, Drudortes ꝛc. — Gremplare 
jeien nicht mehr vorhanven; alle feien vertheilt: den Mit- 
tänden, den höchſten Staatsbeamten, König von Baiern, 
Kronprinzen von Preußen, Prinzen Wilhelm, Herzog von 
Mecklenburg, Minilter von Bernjtorf, Ancillon 2c., Ges 
heimräthen Savigny, Eichhorn, Voß, Gerlach zc. in Berlin, 





(1834) 427 


Dberpräfidenten v. Binde, Gen.v Müffling in Münfter, dert 
Dberlanvesgerichtsräthen Bachmann 2c., enclich wiſſenſchaft— 
lichen Freunden (Profeſſoren ꝛc.). ad 2) Es könne nur 
Ironie jiheinen, wenn die im Manuferipte ausgejprochenen 
Grundſätze und Tendenzen in unjerem Staate wirklich der 
Bertheidigung oder Entichuldigung bedürfen; die als jtraf- 
bar bezeichneten mit vorgelegten Stellen feien aus dem Zus 
jammenbhange gerifjen nicht zu beurtyeilen; man möge jie 
mir jchriftlich mittheilen, dann ſolle die Vertheidigung ers 
folgen. 

Das wurde nach vielem Wirerjtreben endlich bewilligt, 
jeitvem erwarte ich verneblich die verſprochenen Verbrechen. 
Werde ich zur Feſtung veruvtheilt, jo werde ich ruhig bins 
gehen und feine Begnadigung in Anſpruch nehmen; das 
unangenehmjte wäre mir Gel-ftrafe, da ich nichts übrig 
habe, und das Buch mir ohnedieß ſchon genug koſtet. Dus 
Inquiſitoriat hat einsweilen die vertheilten Exemplare hin 
und wieder durch die Polizei abforvern laſſen. Einige ängſt— 
liche (Biſchof und Weihbiſchof in Münſter, Domdechant 
Katerfamp, Dechant Kellermann ꝛc.) haben abgeliefert, an— 
dere muthigere (Graf Erbdroſt, Schmiſing, General Müff— 
ling 20.) verweigert, und ſich auf ihr rechtmäßiges unan— 
tajtbares Eigenthum berufen. Die Beamten jino hoch erbittert, 
der Eifer für ihre Suche frigt innen das Herz, und vie 
nicht gefvefjen werden, möchten doch juste milieu jpielen, 
wie Profejjor Hillmann in Bonn, der in feinen Borle: 
jungen die Römerſchlacht am Negillerfee unwiderruflich auf 
das Jahr 498 vor Chriſti Geburt fejtjtellt, weil gleich gute 
Autoritäten für die Jahre 497 und 499 ſprechen, keine ein- 
zige des Jahres 498 erwähnt. Alle vringen auf Verurtheil- 
ung, wie in Frankreich der Garlijten und Nepublicaner, jo 
hier der Ariftoeraten und Democraten. 
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Eine Menge anderer fiscalifcher Unterfuchungen find 
eingeleitet gegen den Grafen BocholzeAfjeburg, weil ev der 
Regierung nachgewielen, daß die neue Grundſteuer ihres 
Gatajters unerichwinglih, und dem Gouvernement jene 
Güter gegen Zahlung des von ihr behaupteten Neinertrages 
nad) Abzug ver Steuer, aljo mit Profit für den Staat 
angeboten hatz gegen den Grafen v. Wejtphalen, weil er 
einer Beſchwerde einiger Gemeinden gegen die Regierung 
beigetreten, und darin geäußert hat, es ſei Zeit, der Will: 
für der Beamten Schranken zu ſetzen; geyen Gr. v. Brenz: 
fon wegen einer ähnlichen Beſchwerde mehrerer Gemeinden 
über das ungejeßliche Verfahren und die Willkür der Re— 
gierung; gegen ven Santonsbeamten Heß, der nach America 
auswandern will, und in einem Wrivatbriefe an einen 
Freund, der der Negierung in die Hände gefallen, das hiejige 
Unglück geſchildert, das Glück Americas gerühmt hat. Der 
Negierungspräfident Nichter (man nennt ihn den Scharf: 
richter) in Minden, Vahlenkamp in Münjter und Wolfart 
in Arensberg mit ihren Helfershelfern und unter dent 
Schutze des Oberpräfidenten v. Binde betreiben die Verfolg— 
ungen. Sch möchte ein paar Auffäte über alle dieſe Um— 
triebe in die Zeitung jegen laſſen; rühmend in ver Allge— 
meinen, daß die Negierung das juste milieu ergriffen, Nube 
Ihafft gegen befannte Demagogen wie Heß 2c., wie gegen 
Arijtocraten wie Weſtphalen, Aijeburg zc., das ſchändliche 
aufrührerifche Manufeript eriminell verfolgen laſſe 2c.; bitter 
tadelnd in der Mannheimer, dag man folche Tendenzen und 
Grundſätze, wie ſie das Manuſcript ausfpreche, öffentlich 
verleugne und verfolge; billigend in einer ultraliberalen, 
wie die Regierung ſelbſt gezwungen werde, der Revolution 
ſich in die Arme zu werfen, wie nahe die Erlöſung ꝛc. 
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Aber ich will noch warten und einmal jehen, was weiter 
entjtehen will. 

Jetzt wirt Du auch den 2. Theil meines Buches ge— 
lejen haben, Lieber Freund! ich freue mich jehr auf Deine 
Eritif. Set nur recht Scharf und ftrenge; an der verwors 
venen Ausführung tft ohnedieß nichts gelegen, jie mag als 
Gelegenheitsichrift entjchuldigt werden. Leo jchreibt an 
meinen Bruder Augujt in Berlin, der ihm mein Buch ge 
jandt: „au fonds bin ich mit der Anjicht Ihres Bruvers 
ganz eimverjtanden, mit der Anſicht einer turchgreifenden 
Harmonie der Natur und Gejchichte. Es iſt diejelbe Idee, 
welche jchon den alten Philoſophien des Pythagoras ꝛc. zu 
Grunde liegt und Menjchen und Thiere, Felſen und Berge 
unter demjelben Geſetze georonet erblicft und daher ſelbſt 
der Zahl und dem Maße jo großes Gewicht beilegt. Was 
die bejondere Ausführung betrifft, jo glaube ich einmal, 
dap Ihr Bruder hier und da jenen Grundgedanfen einer 
durch Natur und Geiſt gehenden harmonischen Ordnung 
zu weit ins Detail verfolgt hat, ihm eine zu pojitive Ge- 
jtalt im Einzelnen gegeben hat. Dadurch wird er Man: 
chen, der im Allgemeinen einverjtanden wäre, und aud) 
Manchem, der ſonſt nichts davon verjtanden hatte, Anlaß 
zum disputiren geben, was immer unfruchtbar ijt. Sodann 
glaube ich, dag die Hineinziehung der Seite der Natur 
(von welcher ich num übrigens leiver gar nichts verjtehe) 
ebenfalls das Hauptinterefje der Schrift, nämlich das po— 
(itijche einigermaßen bricht. Der Eine Gedanke, daß bei 
unjerem öffentlichen Nechtszujtand überall auf die Verhält— 
nijje der Provinzen zum ehmaligen Reiche zurücdgegangen 
werden müfle, und daß aus Wjurpationen nimmer mehr 
Rechte erwachjen fünnen, iſt auch meiner! Man darf davon 
nur nicht eben jegt jehr laut werden, wenn man nicht auch 
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noch Dinge verloren geben will, die vielleicht noch zu retten 
find. Ueberhaupt glaube ich, daß es möglich ſein wird, der 
Natur gemäße und wahrhaft organische Berhältniffe, wo jie 
find, zu erhalten, wo jie nicht jind, zu erlangen. — Zus 
nächit geht gewiß alles in Liberalismus vder Admintjtras 
tionsdespotismus (was im Grunde ganz wentiich ift) in 
wenigen Sahrzehnten auf, und ich jehe die Anzahl verer, 
die dagegen dämmen möchten, und alſo auch mich — in 
wiefern das geijtig erjehnte nicht zu erreichen ein Märtyrer— 
thum iſt — als Märtyrer für fünftige Gefchlechter an; 
als Brücden, die das Beljere nod über einen Strom des 
Derverbens retten. Wir jind mit unjerm Leben aus dem 
Egypten der Nevolution ausgezogen, und ziehen in der 
Wüfte umher — gebe Gott unjern Nachkommen das ver- 
heigene Land“! 

Mit viefer Forderung allgemeiner Anjichten ohne ſpe— 
zielle Durcheringung im Einzelnen bin ich nun gar nicht 
einverjtanven. Gerade das ſpecielle Einzelne fehlt unfern 
Naturphilojophen. Die allgemeinen Nedensarten aus Luft 
und Nebel gebilvet, locken feinen Hund hinter dem Ofen 
weg. Steffens Arbeiten ſcheinen mir im viefer Hinficht 
bei weitem die vorzüglicheren der Art. Arndts Antwort 
aus Bonn wirft Du in jeinem neuen Büchlein (über 
Belgien und was daran hängt) gelejen haben. Es ift ein 
ehrlicher Kerl, aber in allem Höhern oft fomijch mißver— 
ftändisch und confus. Sievefing und Benefe in Hamburg 
find mehr mit mir einverjtanvden, als ich wähnte, Auch die 
Berliner Strauß, Radowitz, Gerlachs, Voß, Kneſebeck 2c. 
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387. 
Görres an Domkapitular Käß in Straßburg. 
Münden, 10. Juli 1834. 


Sie haben feither an den belgiſchen Sachen Antheil 
genommen, und jo denke ich werden Sie mir in Dingen, 
die neue katholiſche Univerjität betreffend, über die ich zu 
fragen babe, die beite Ausfunft geben Können. 

Hier Lebt nämlich ein Franzoſe, Margerin genannt, 
jeit beinahe einem Jahre, der an ihr amgejtellt zu fein 
wünjcht. Sch fenne ihn genau: er ijt gründlich fathofiich, 
ein wacerer Dann, dabei einjichtig und dem Amte wohl 
gewachlen. Seinen Vermögensumſtänden nach bedarf er es 
feineswegs, aber er wünjcht eg, weil die Anjtalt ihm zu— 
jagt, und er dort die Nuhe zu finden hofft, die jein un— 
ruhiges Vaterland ihm nicht gewährt. Chemie und Mathe— 
matik jind jeine Fächer, und er hat in Erjterer etwas ges 
Ihrieben. Sie werden dort Mühe haben, eine volljtäindige 
Univerſität nach Bevürfnig zu bejegen, weil im katholiſchen 
Teutjchland felber große Hungersmoth iſt, und die Wenigen 
nicht weg mögen oder ſich vor ver Sprache jcheuen. Da 
wird, denfe ich, das Anerbieten eines zuverlälligen Mannes 
ihnen nicht unangenehm jein. Da wellte id nun anfragen 
bei Ihnen, ob Sie jelber in der Sache etwas thun können, 
oder wenn nicht, an wen er ſich zu wenden hat. Das 
wünfjchte ich aber mit umgehender Poſt zu willen, weil er 
in etwa vierzehn Tagen von hier abgehen wird, und voraus 
unterrichtet fein möchte, woran er jich zu halten hat. Er 
kann jich dann, wenn e8 zu etwas fürvert, mit Ihnen oder 
dem Angewiejenen in Gorrejpondenz verjegen. Nehmen Sie 
aljo immerhin die Feder zur Hand und geben mir darüber 
die nöthige Auskunft. 
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Wie gehts denn Ihnen? Ich hörte, Ste ſeien im Frühe 
jahr ernjthaft krank gewelen, und das hat mir leid gethan; 
e3 wird indeſſen jest überjtanden jein, und dann kann 
man wieder auf neue Zeche ausborgen. Sonſt wird’s 
äußerlich, fo viel ich höre, da drüben leidfich zugehen. Die 
Revolution der drei Tage ift vor der Zeit alt geworben; 
da kommen dann bevenfliche Gedanken und die Kirchen 
werden nicht mehr weiter eingerijjen. Man hat auch mehr 
zu thun, als mit den Allotrien jich abzugeben, ta nichts 
mehr dort zu Holen it, weil die Plünderer zuvor jchon 
da gewejen, und Alles von Werth weggenommen. Das ijt 
eben der VBortheil der Armuth, daß jie mitten im Schelmen— 
quartier wohnen kann. 

Hier gehts etwas beſſer, die Augenfalbe ijt nicht ganz 
ohne Wirfung geblieben, man füngt wieder an, die allge 
meinen Umriſſe der Dinge wie in einem Nebel zu erbliden, 
ſchwarz und weiß zu unterjcheiden, obgleich noch nicht roth 
von violett. Man muß Geduld haben, bis es vollends gar 
hell wird. Viele Grüße an Sie und alle Dortigen, Herrn 
Liebermann vor den Andern, der, wie ich höre, fich auch 
noch tapfer hält, Herrn Mühe und wer jonjt jich meiner 
noch erinnert. Gott befohlen! Ihr 8. Gdrres. 


388. 
Görres an Frau Dieb in Coblenz. 
Frankfurt, 11. Juli 1834. 


Liebe Frau Die! Da bis meine Frau jih zum 
Schreiben entjchloffen, der Mond zweimal voll werden kann 
und wieder leer, muß ich ſchon vicariiren und auf Ihre 
freumdliche Zuichrift Nede und Antwort geben, da der 
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Clemens mir gute Gelegenheit bietet. Daß Sie glücklich 
heimgefehrt, hatten wir jchon früher durch Dttilie erfahren, 
und es iſt uns erfreulich gewejen, erfreulicher noch, daß die 
guten Folgen der Reiſe fortvauern. Ein Theil davon wird 
freilich wieder in der Arbeit daraufgegangen jein, die Dieß 
vorgefunden, inzwiſchen ift mit dem Gewinnite beſſer Yaufen, 
als mit dem Gapitale und das wird wenigitens gejchont. 
Wir unjererjeits find auf Ihren Spuren hingegangen und da 
wir vor vierzehn Tagen abgereift und drei Tage in Heidelberg 
verweilt, vor acht hier angelangt und haben Alles wohl ge— 
funden. In Dttilie hat jich unjerm Haushalt oben eine ruhige, 
jtill vor jich hin lebenve Hausgenoſſin beigejellt, die Allen Lieb 
it, ohne Einem unbequem zu werden. Eie liegt ganz eifrig 
ihrer Arbeit ob und Sie werden ſchon willen, dag Schlot- 
tyauer damit zufrieven ift und meint, daß es ſich dev Mühe 
verlohne, ihr Zulent auszubilden. Es wird ſich gut machen 
und jie wird jich einjpinnen in daſſelbe und jich in ihrer 
Kunſt eine Art von Organ bereiten, in dem jie jich aus— 
Ipricht von Zeit zu Zeit, da dieß mit Worten zu thun ihr 
weniger gegeben it. 

Hier haben wir uns einjtweilen eingerichtet, es iſt zus 
gegangen wie in einem etwas engen Wagen, wo jeder nicht 
recht weiß, wo er jeine Beine unterbringt; indeſſen hat ji 
das doch zulegt gefunden und wir haben ſogar heute noch 
Semand aufnehmen gefonnt. Moy nemlich, ver von Würze 
burg herübergefommen, um mich zu bejuchen. Einjtweilen 
leben wir in den Tag hinein und über Bleiben und Weiter: 
gehen iſt auch fein Schlug genommen. Was Fritifch für 
das Legte jich erweilt, ijt daß ich meine Arbeiten angefangen 
und ich nun, gehn jie gut von Statten, mich nicht Leicht 
entjchliege jie abzubrechen, gehen ſie aber übel, noch weniger, 
weil »arın nichts auf den Haufen fümmt. Ob Ja, ob Nein 
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wird daher wohl von der Eingebung eines Augenblicks ab— 
hängen, der fich nicht leicht zum voraus berechnen läßt. Die 
rheinijchen Berge haben wohl wieder ihren gewohnten Ein: 
druck gemacht, als ich ſie zum erjtenmale wiedergejehen, aber 
es ijt doch jegt getheilte Neigung und ich ſcheue wohl eher 
die alte. 

Die Kinder haben übrigens diegmal, wie gewöhnlich, 
den beiten Theil davongetragen. Die Marie hat den Joſeph 
feierlich als ihren Liebling erklärt und jo leben ſie in aller 
Eintracht mit einander und haben noch nicht ein einzigesmal 
ſich gezankt. Leben Sie wohl. Dieb joll mir gegrüßt fein 
und alle die Ihrigen und ver Doftor und was jonjt umher— 
jteht und unſer jich erinnert. 


389. 


Görres an Joſ. v. Giovanelli in Bogen. 
Frankfurt a. M., 2. Aug. 1834. 


Verehrter Freund! Herren Rath Schloffer von hier 
nebft feiner Gemahlin wollte ich Ihnen aufs allerbefte zur 
freundlichen Aufnahme empfohlen haben. Er geht über 
Venedig nad) Nom, und da Sie den ganzen Norden des 
Stiefellandes kennen, werden Sie über alles ihm Nöthige 
am beiten Ausfunft zu geben vermögen, wohl auch da und 
dort ihm weitere Aorejjen geben fünnen. Er hat jüngit 
noch die ſchöne Ausgabe von Taulers armen Leben Seju 
veranjtaltet, die Ihnen vieleicht zu Gelichte gefommen, und 
Sie werden an ihm und Frau Schlofjer eine Ihnen und 
den Shrigen interejjante Bekanntſchaft machen. 

Wir find jeit vier Wochen hier und haben die Kinder 
alle wohl und gejund gefunven, wie es auch bei dem ber 
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Fall ift, das wir mit hinzu gebracht. Wir wohnen, vote 
damals bei Ihnen, vor der Stadt in einem Garten, auch 
reichlich mit Trauben verjehen. Die vortreffliche, ganz ita= 
liänische Witterung in diefem Jahre, auf die fortvauernd 
noch jeßt der jichere Berlap it, die Sonne am Morgen jo 
hell aufgehen zu jehen, wie jie am Abend heruntergegangen, 
das Eſſen im Freien: alles erinnert mich an Talwer und 
Eiſach, nur Sie und die Ihrigen und das Übrige Stillleben 
umber fehlen. Nicht allzu nahe bei der Stadt, lebe ich 
auch von allzu großem Zudrange ferne und fann jo mit 
ziemlichem Fortgange arbeiten, jo dag die Arbeit weiter 
rückt, und ich Ihnen was geworden auf Djtern zu jenen 
hoffe. Guido’s Jungfrau [von Orleans] und Feitkalender 
werden Sie erhalten haben; es it einfach und gut ges 
jchrieben und gevichtet, Pocci's Zeichnungen find mit unges 
mein viel Geift gedacht und mit großer Schnelligkeit hin— 
geworfen und ausgeführt. 

Wir werden etwa Ende diejes Monats an den Fuß 
der Alpen wiederfehren und hoffen bis dahin etwas von 
Ihnen zu vernehmen. Zaujend Grüße und gute Wüniche 
in Ihr Haus an alle die Jhrigen und alle Zugehörigen 
unter Dichtern, Projaifern, Neligiojen und was jonjt jich 
anjchließt. Ihr Ergebeniter % Gdrre8. 


3. 
Iofeph von Giovanelli an Görres in München. 
Boten, 31. Dez. 1834. 


Hochverehrter Freund! Ehe das Jahr 1834 ganz zu 
Ende iſt, muB ich Ihnen denn doc noch recht herzlich danken 
für das große Vergnügen, welches Sie mir im Verlaufe 
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deifelben durch Ihre freundjchaftlichen Zufchriften, welche 
ich aus den Händen der jehr ehrenwerthen Heren dv. Bayer 
und Schlojjer richtig erhalten habe, jowie auch durch bie 
Sendung der legten ſchönen Ausarbeitungen des wackern 
Guido im reichen Maße verichafft haben. Daß ih fo un— 
gebührlich lange mit meinem Schreiben und meinem Danken 
zögerte, bedarf doch einer Entſchuldigung; fie beiteht in 
Folgendem: Sie wünjchten das Leben der h. Beronica 
Giuliani zu erhalten, wovon allerdings ein deutjches Büch— 
lein handelt, welches Ste in Hörtenberg gejehen haben. 
Mir lag nun daran, Ihnen das Originalwerf, aus dem 
alle andern gefchöpft haben, und welches aus dein legalen 
Documenten, worauf fih die Selig: und Heiligiprehung 
gründet, gezogen tft, zu verjchaffen, damit Sie ſich, vor— 
fommenden alles, darauf als auf ein ganz authentijches 
und Glauben vervienendes Werk beziehen fünnen. Nun war 
aber leiver dieſes Werk in ganz Oberitalien im Buchhandel 
nicht zu finden, und erjtvorgeftern war ich noch jo glücklich, 
das hier mitfolgende Exemplar durch die Gefülligfeit des 
vortrefflichen Biſchofs von Verona, der mein Jugendfreund 
it, zu erhalten. — Außerdem lege ich einige Eremplare 
jener Predigt bei, welche heuer der Prälat von Wiltau vor 
allen Civil- und Militär-Behörden, und vor dem ganzen 
ftändischen Congreſſe in der Hofkirche zu Innsbruck bei 
Enthülung des von unjerem Kaiſer dem Andreas Hofer 
geiegten Denfmals gehalten hat. Der Geyenjtand ift zwar 
mit nicht angenehmen Erinnerungen für die Baiern ver- 
fnüpft; ev dürfte aber doch bei allen jenen, welche von der 
moralijchen Lujtjeuche des zeitgetjtigen Liberalismus geheilt 
jind, oder welche nie mit demjelben unerlaubten Umgang 
gepflogen und Sodomiterei getrieben haben, einigen Anklang 
finden. 
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Mit der geipannteiten Erwartung jehe ich Ihren Bor: 
leſungen über chriſtliche Myſtik entgegen. Es it hohe Zeit, 
dag über dieſen Gegenjtand ein ernites Wort geſprochen 
werde. Die wunderwirfenden Priejter und magnetischen 
Geiiterfeher und Drafelipenver unſerer Zeit jtellen jich be— 
reits mit der Frechheit der egyptilchen Zauberer dem Moſes 
und Aaren gegenüber, und unjer Gefchlecht, ein zweiter 
Pharao, verhärtet jein Herz. — Es ſcheint mir demnach 
ungemein wichtig ſowohl für die Wilfenichaft, als für ven 
Glauben, aljo für das Leben, daß die Gränzlinie genau 
gezogen werde, welche die Naturfraft in Verbindung 
mit blog menſchlicher Willkür nicht überjpringen 
fann. Die Weijen der Zeit haben, wie mir jcheint, die jo 
genannte Natur, mit der jie Abgötteret treiben, im ihrem 
Dünkel viel zu einjeitig aufgefaßt: der Menſchengeiſt hat 
auch eine, und zwar eine eigene Natur und jeine Lebens— 
(uft weht im Neiche der Gnade; in diefem Neiche geht 
für den, der an die Erlöſung und an die Kirche glaubt, in 
einem gewijjen Sinne alles natürlich zu, jo wunder: 
bar es auc jcheinen mag; und für die gottbegnadigte 
Menjchenjeele, welche ein Tempel des h. Geijtes iſt, ent— 
jteht durd die Vermittlung des Sohnes ein Napport mit 
dem Vater, und vermitteljt deſſelben eine Bolarität zwiſchen 
Heiligkeit und Sünde, wovon die Erjcheinungen in der jicht- 
baren und greifbaren Natur etwa höchitens als ein ſchwa— 
ches Abbild gelten mögen, welches in dem Gläubigen bie 
noc lange nicht befriedigte Sehnjucht nach höhern Dingen 
aufregt, den Irdiſchgeſinnten aber, der darin jein Genügen 
findet, als ein Irrwiſch in Sümpfe verleitet. 

Sch bitte Ste daher recht dringend, lajfen Ste das be— 
gonnene Werk nicht fallen; Sie jind ver Mann, ver e8 
zur Ehre Gottes durchführen fann, oder feiner. Nöthigen 
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Sie die Magier unferer Zeit, welche wohl auch Waſſer in 
Blut verwandelt und giftige Schlangen und quackende 
Fröſche hevvorgezaubert haben, endlich einzugeltehen: „Digitus 
Dei hie est!* Sollte unjer pharaoniſches Sefhlent auch 
dann noch verſtockt bleiben, ſo dient Ihre Rede doch gewiß 
zur Kräftigung der Kleinmüthigen, zur Belehrung der 
Zweifelnden, zur Freude aller Derer die einig in Chriſto 
ſind, und zur Beſchämung des hochfahrenden Dünkels. 

Sie fragen mich um unſere Ekſtatiſche in Kaltern. Ich 
hätte Ihnen darüber Vieles mitzutheilen, und vielleicht man— 
ches für Sie Intereſſante. Allein ich dächte, es wäre beſſer, 
wenn Sie ſelbſt ſehen und beobachten wollten. Kommen 
Sie alſo zu uns, ſobald Sie können; ich erwarte Sie mit 
offenen Armen. — Bor ver Hand nur jo viel; die Notizen, 
welche Über Fräulein v. Mörl bisher, auch in wohl gejinnten 
Blättern, ins Publikum gefommen find, ftroßen von Une 
vichtigfeiten, werhalb auch das Wahre, das jie enthalten, 
dem nicht Unterrichteten verdächtig werden könnte. Ich bin 
von diefer Sache jehr genau unterrichtet, und will Einiges 
von dem De, was ih als ganz gewiß verbürgen 
Tann. emo 2) 

An Shre verehrte Frau Gemahlin, an Frl. Marie und 
Guido von meiner Frau und mir alles ervenfliche Schöne, 
ſowie auch von uns beiden unjere beiten Wünjche für Sie 
und alle lieben Ihrigen zum neuen Jahre. Herzliche Grüße 
an die Herren Profejjoren Bayer und Phillips, und an 
ihre Frauen, nebjt herzlichen Wünfchen zum neuen Jahre; 
eben jo an die Herren Schlottauer, Stieglmayr und alle, 


ed 


1) Folgen Notizen, welhe dem biographiichen Theil der Schilder— 
ung in Görres' Myftif Bd. II. 494 ff., mehrfach wörtlich, zur 
Unterlage gedient haben, 
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die fich etwa meiner in München erinnern. Leben Sie 
recht wohl! Gottes Segen über uns alle! 
Ihr Freund, Diener und Berehrer Joſ. Gtovanelli. 


391. 
Bettina von Arnim an Frau Görres in München. 
[Berlin 1834 oder Anfang 1835.] 


Liebe Frau Görres! Ich ſchicke Dir mit der einfachen 
Verjicherung meiner herzlichen Freundjchaft meinen dritten 
Sohn Friedmund, halte ihm nicht zu lange in Deinen 
mütterlichen Armen feſt, denn er hat noch eine weite Neije vor. 

Allen den Deinigen empfehle ich mein Andenfen, vor 
allen aber Deinem Dann, der ſich doch nicht weigern wird 
jeine heidniſche Freundin anzuerkennen. Sch Ichiefe ihm 
nächjtens die Aushängebogen eines Buches, das ich zum 
Beften von Goethes Monument Herausgeber: Goethes 
Briefwechjel mit einem Kinde ijt der Titel, es ent— 
hält meine Herzensangelegenheiten mit ihm nact und blos, 
wie jie Gott in mir erjchaffen hat und wie Er unter dem 
Beiltand der Grazien fie gezähmt und gebändigt hat; es 
Jind keine gelehrten Dinge, Feine Erfinoungen neuer Dampf: 
maſchinen ꝛc. 2c., wodurch die Bequembeit des menjchlichen 
Treibens gefördert wird, wie Du leicht denken kanſt; es ijt 
lauter heidnifche Seelenwolluft. Mein Freund Dein Mann 
joll jo gut fein eg mit furzen Worten anzuzeigen, er joll 
ohne Komplimente jagen: jedermann joll das Buch faufen, 
denn es iſt ſchön. — Wer das nicht findet, dem iſt der 
Kopf vernagelt. 

Ich kann Dir jagen, daß ich ins höchjte Erſtaunen 
gerieth, wie ich dieſe jeit zwanzig Jahren verjchlojjenen 
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Briefe Goethes mit den meinigen, welche ich nach feinem 
Tod zurück erhielt, zulammen brachte. Welche Weisheit und 
Güte in diefem Manne gegen mein anjtürmendes Herz, 
wie jchön hat er es zu leiten gewußt, wie gut hat er im 
Drang Übereilter Herzensergiegungen das Hohe herausges 
fühlt; welch unbegrenztes Vertrauen in mir, ihm alles, 
alles ohne Bedenken zu jagen! Wie ift es möglich, daß ein 
ſolches Buch ſcheitern dürfte? — wer wollte nicht ein paar 
Thaler miſſen, um demjenigen ein Monument jegen zu helfen, 
der außer allem andern einer jo wunderbaren Liebe, wie 
ji in diefer Correjpondenz erweijt, würdig war? 

Ja, alte Freundichaft, freu Dich auf dies Buch, mad) 
feine Gloſſen, jondern verftehe es ganz jo, als ob Du in 
Goethes Geift eingegangen wärft. 

Adieu, vielleicht bejuch ih Euch noch in diefem Jahr. 

Bettine. 


392. 


K. 3. H. Windifchhmann an Görres in Münden. 
Bonn 3. San. 1835. 


Hier, mein verehrter Freund, vie legte Abtheilung über 
Indien. Nehmen Sie dieje Arbeit, jo mühjelig, als eine 
jein konnte, mit Wohlwollen auf. 

Day ih Ste in Frankfurt nicht ſehen konnte, hat mir 
jehr leid gethan. Sch war auf ver ganzen Neije meijtens 
frank und überhaupt wollen meine Kräfte nicht mehr fort. 
Wenn Gott hilft, jehe ich Sie vielleicht einmal in München 
— aber ich fürchte, daß ich mich vergeblich darauf freue. 

Sch habe dem Lieben Guido ſchon meinen Dank für 
die freundliche Aufnahme meines guten Friß ausgejprochen, 
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nochmals möchte ich es hier aufs herzlichſte wiederholen. 

Herzliche Grüße und ein frohes Neujahr Ihnen und den 

lieben Ihrigen. Mit umveränderlicher Liebe der Ihrige 
Windiſchmann. 


393. 
Joh. Friedrich Schloſſer an Görres in München. 
Rom, 24. Jan. 1835. 


Nahe an acht Wochen verweilen wir nun ſchon in 
diejer herrlichen und heiligen Stadt, und oft drängte es 
mich, Shen, mein theuerjter und herzlichjt verehrter Freund, 
von hier aus ein Lebenszeichen zuzufenden. Die erjten fünf 
Wochen meines Hierjeind hielten mich aber, in Folge einer 
tiefen Erichlaffung, die ich mir, unter den nachtheiligen 
Einflüfjen Falter und feuchter Witterung, bei dem Mangel 
an allen Gomforts in den auf ſolche Witterung nicht ein— 
gerichteten jchlechten Wirthshäuſern, in ver festen Hälfte 
unſerer Reife zugezogen hatte, und die nun bis auf einige 
fleine Nachwehen, die wohl erjt ver Frühling gänzlich heben 
wird, mit Gottes Beiltand und durch die zweckmäßige Bes 
handlung eines trefflichen Arztes im Wejentlichen glücklich 
gehoben ijt, im Äußerjt engen Banten, und namentlich war 
mir bei der Schwäche, in der ich mich befand, alles Schrei— 
ben fo läjtig, dag ich mich durchaus nur auf das dringend 
tothwendige bejchränfen mußte. Ihre Freundjchaft wird 
mir, wie ich feft überzeugt bin, die unwillkürliche mir ſelbſt 
peinliche Zögerung gütigit zu Gute halten. 

Bor Allem muß ih Ihnen für alles Gute und Freund: 
liche danken, das uns, im Verlaufe unjerer Reife hieher, 
durch Shre Liebe zu Theil geworden. Der angenehme, 
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ruhige, aus dem Gewühle des Wirthshauslebens enthebende 
Aufenthalt in Ihrem Haufe, wo wir freilich die lieben 
Freunde doppelt vermißten, machte uns das flüchtige Ver— 
weilen in München in einer Weiſe genießlich, die uns nur 
mit dem Wunjche von da jcheiden ließ, in einem jpäteren 
Winter einmal auf längere Zeit uns dort einheimijch machen 
zu können. Ihr Brief an Herrn Riccabona hat mir die er— 
freuliche Bekanntſchaft diefes lieben und trefflihen Mannes 
gemacht, der mir viele Gefülligfeit erwies und dem ich mich 
gelegentlich herzlichſt zu empfehlen bitte. 

Ein wahrer Segen, in einem Grade, den Sie jelbjt 
vielleicht im diefem Maße nicht erwartet hätten, rubte auf 
allen Shren Übrigen mir mitgegebenen Empfehlungsbriefen, 
an welche jich uns, für vie erjte Hälfte unjerer Reiſe, zahl: 
loje Annehmlichkeiten anfnüpften. Die Bekanntſchaft mit 
Herrn von Buol und jeiner lieben jeelenvollen Gemahlin 
gehört zu den freundlichiten Begegnungen die uns zu Theil 
geworden find. Von Herrn Giovanelli aber wurven wir 
nicht allein jehr freunvlich aufgenommen, jondern zugleich 
mit weiteren für uns überaus nüßlichen und wichtigen Ems 
piehlungsbriefen verjehen. Er verichaffte uns die Befannt- 
Ihaft des würdigen frommen Bischofs von Verona, die uns 
ungemein erfreulich war. Durch diefen ehrwürdigen Mann 
wurden wir in Verona emem ungemein liebenswiürdigen 
Manne dem Conte Drti empfohlen, der uns für eine lange 
Folge der ferneren Fahrt mit wichtigen weiteren Empfehl- 
ungen verjah, die viel zur Annehmlichkeit unjerer Reife 
beitrugen und mit dem ſich uns ein ſehr angenehmes 
Freundjchaftsverhältnig anfnüpfte. 

Die Freunde an welche Ste mir hieher Briefe mitge- 
geben hatten, Graf Reiſach und Prof. Greith, waren mir 
in den Tagen und Wochen, in welchen ich mich größten- 
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theils an das Zimmer gebannt Jah, ein wahrer Troſt, und 
Beide jind uns wahre Freunde geworden, die wir jehr häufig 
ſehen. Daß in dem Kreiſe verjelben Ihrer oft und mit 
herzlicher Liebe gedacht wird, und daß dieß in Innsbruck 
und Bogen, bei den dortigen Freunden, nicht minder der 
Tall geweien, willen Sie ohne meine Worte. 

Das Berweilen hier in Nom übt einen Zauber, wie 
ich ihn im feiner andern Stadt erführen. In den Tagen 
meines Unwohljeins, auf perjönliche Berührung und Um— 
gang mit wenigen Menjchen bejcehränft, mit ven Herrlich: 
feiten der ewigen Stadt wenig vertraut, größtentheils auf 
Haus und Zimmer gebannt, fühlte ich mich gleichwohl hier 
nad) wenigen Tagen einheimijcher beinahe als in der eigenen 
Heimath. Unter allem Flitter und bunten Gewühle ver 
zahllos hier verfammelten Fremden ift in dem ganzen Weſen 
und Zujchnitt diefer einzigen Stadt und ihrer Bewohner 
eine tiefe Gemüthlichkeit, und wenn man näher mit den 
Menjchen befannt wird, eine jolche Gediegenheit und vechte 
Frömmigkeit vorhanden, da uns wahrhaft das Herz aufgeht. 
Dan fühlt, daß man hier im Mettelpunfte der chrijtlichen 
Welt jich befindet, wo ver rajenre Sturm der Zeit nicht 
jo eindringen Fonute als die leider in vielen Landen uns 
jeres theuren VBaterlandes der Fall iſt. Die Herrlichfeiten 
und Schäge Noms fange ich erjt jeit wenigen Tagen an 
näher fennen zu lernen, und hoffentlich kann ich nun ohne 
neue Störungen und Unterbrechungen das früher Verſäumte 
nachholen. Freilich drängt fih uns leiver nun Alles in 
einen weit engeren Raum zujammen, als wir früher ge 
rechnet hatten. 

Mögen dieſe Zeilen Ste und die Lieben Shrigen bet 
beitem Wohlfein treffen. Meine Frau empfiehlt ſich herz- 
lichſt. Gedenken Sie alle unjer in Liebe und empfehlen Sie 
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uns den dortigen gemeinjamen Freunden. Ihrem Lieben 
Sohne jagen Sie, daß zu Venedig in ©. Lazaro von Pater 
Pasquale feiner freundlichſt gedacht worden. 

Treulichjt und von ganzem Herzen Ihr F. Schloſſer. 


394. 
Fr. Ereuzer an Görres in Münden. 
Heidelberg, 4. Juli 1835. 


Necht große Nachlicht müflen Ste mit mir haben, ver- 
ehrteiter Freund, daß ich jeit Jahren mit feiner Zeile mich 
ber Ihnen eingejtellt, und habe Ihnen doch und Ihrem 
Guido für manche gute Gaben jeitvem zu danken gehabt. 
Entſchuldigen Ste mich mit meinen Umſtänden und Jahren; 
denn je älter ich werde, deſto verdroſſener werde id) zum 
Briefichreiben. Auch nährte ich jeit einigen Jahren die 
Hoffnung mit meiner Frau, die jehr reifeluftig iſt, ſelbſt 
noch einmal nah München zu fommen. Sch nähre fie 
wirklich noch auf nächjten Herbſt; lieber möchte ich dieſe 
langen Sommertage benugen, allein da hält mich die Lehr- 
fanzel zurück. 

Der junge Herr aus Kranfreich Hat mir Ihr Billet 
und die Fortjegung des Feſtkalenders richtig überbracht, 
wofür ich mich bei Guido ſchönſtens bedanfe, um jo mehr, 
da auch meine Landes- und Stantpatronin, die h. Elifabeth, 
jo ſchön darin bejungen it. Sch venfe, Sie werden heuer 
mit den Shrigen in München bleiben, und wir finden Eie 
dorten, wenn Gott will. Sulpiz wird wohl jest ſchon in 
Bädern fiten. Alſo haben Sie die Güte, dem Melchior 
zu jagen, daß ich jeines Bruders Brief und Packet richtig 
erhalten habe, und für Beides beiten Dank jage. 





(1835) 445 


Ihre hiefigen Bekannten find wohl und munter; felbjt 
Daub jcheint wieder fräftiger als vor Jahren. Nägele baut, 
Thibaut ſtudirt die Alten von Eonfuctus bis auf Ariftoteles 
herab, und Schwarz iſt noch immer munter und thätig, 
lehrend und jchreibend. 

Ich ſelber jige eben über dem erjten Theil der Sym— 
bolif, ven ich für dieſe 3. Ausgabe fajt ganz neu und ans 
ders mache — ohne zu hoffen, es den norddeutſchen Pe— 
danten und verjihiedenen andern Leuten dennoc recht zu 
machen. Plotinus, an dem man jeit der Auliusrevolution 
druckt, jollte Anfangs diejes Jahres fertig jein. Ich habe 
aber außer dem erjten titellofen Tertband zur Stunde noch 
nichts davon gejehen. Aber von Ihrem Buch, worüber Sie 
mir mündlich berichteten, auc noch nichts. Ich werde es 
mir wohl bei Ihnen holen müjjen. 

Mit großer Lujt habe ich Ihren Bericht über Göthes 
Briefe an und von einem Kind gelejent), und die Discretion 
dankbar empfunden, womit Sie über mich betreffende Stellen 
hinmweggegangen jind. Es jollen ja jehr harte Sachen in 
Betreff eines unglüclichen Verhältniſſes darin jtehen, wel- 
ches mir Leiden genug verurjacht hat; und meine hiefigen 
Freunde verbieten mir deswegen, das geniale Buch jelbit zu 
lejen. Ich habe die Verfafjerin immer bewundert und hege 
auch jeßt feinen Groll gegen ji. Ich habe nach der un- 
glücklichen Kataſtrophe alle Briefe ver v. Gfünderode)] zurück— 
gejenvdet. Ob vie meinigen ebenfalls alle in die Hände des 
Conſ. R. Er. in Marburg zurückgekommen, weiß ich nicht. 
In jevem Fall wäre es unedel, wenn man eine oder andere 
drucken lajjen wollte, wie ich höre, und wenigitens nicht 
warten, bis auch ich die Augen gejchlojfen, zumal ich 64 


1) In dem von Hauff redigirten Stuttgarter „Morgenblatt“ vom 
1. bis 11. April 1835. Nr. 78-87. 
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Sabre alt bin. Ich Habe aber deswegen weiter feine Schritte 
gethan. 

Diejer abwechjelnde Sommer will meiner Geſundheit 
nicht jo zuſagen wie der vorige bejtändige, und ich bin oft 
feivend, jehne mich daher nad) des Septembers Anfang, wo 
ich mein Auditorium jchliegen kann. Sch hoffe und wünjche, 
daß Ihre liebe Frau, Marie und Guido deito gejünder find, 
und werde mich freuen, mich von Angejicht zu Angejicht 
davon zu Überzeugen. Sie werven wohl von Schlofjer 
Nachrichten aus Stalien haben. Sch höre, es find 11 
Centner Bücher für die Bibliothek auf dem Stifte unter: 
wegs. Grüßen Sie Melchior, Bertram und Sulpiz von 
mir, und jo etwa ein anderer Bekannter dorten meiner ges 
denkt. Inliegendes Briefchen an Thierich werden Sie ge— 
beten abgeben zu lajjen. 

Meine gute Zrau, mit der ich jehr glücklich Lebe, trägt 
mir auch achtungsvolle Grüße an Sie alle auf, womit ich 
die meinigen verbinde, und mit alter Hochſchätzung und Er— 
begenheit verbleibe ver Ihre St. Erenzer. 


393. 
Chorherr Iof. Widmer an Görres in Münden. 
Beromünfter, 16. Aug. 1835. 


Es bietet fich mir ein jehr erwünjchter Anlaß, in Ihr 
werthejtes Andenfen wieder einmal meinen Namen zu 
bringen. Mein verehrtejter Freund, welcher Ihnen dieſe 
Zeilen übergeben wird, ift Hear Eutyhius Kopp aus 
Beromünjter, gegenwärtig Profeſſor der Philologie und 
Präfekt au der höhern LXehranjtalt in Lucern. Seine Reife 
hat einen rein literarifchen Zweck, ven er Ihnen ſelbſt 
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nennen wird, um durch Ihre gefüllige Anweifung deſto 
leichter Mittel zu demjelben zu erhalten. Da die Kennt— 
nijje, die Tendenz und der in jeder Beziehung ganz zuver- 
läſſige Charakter diejes Herren Profeſſors ihn Ihrer Bee 
fanntjchaft vorzüglich würdig macht, bin ich jo frei, Sie 
zu bitten, mit gewohnter Güte und Freundlichkeit denjelben 
aufzunehmen und jeinen bejcheidenen Wünjchen nach Mög: 
lichkeit zu entjprechen. Mit diefer Bitte vereinige ich meine 
ehrerbietige Empfehlung an Ihre werthejte Familie und zus 
gleich den Ausdruck der vollkommenſten Hochachtung und 
der bereitwilligiten Grgebenheit, mit welcher ſtets zu ver: 
harren jich die Ehre wünjcht Chorherr J. Widmer. 
396. 
Görres an Bauinfpektor Safaulr in Coblenz. 
München, 8. April 1836. 


Lieber J. Claude! Sch habe aus Dietens Brief vernommen, 
daß Du frank gewejen. Du haft Dich lange gut gehalten, 
endlich hat es Dich dann doch gefunden; das ijt eben nicht 
anders im Leben, und man verjteht es nicht, wenn man es 
nicht auch durchgemacht. Es gibt ſchon noch andere Dinge in 
ih, die Ärger jind, denn eine Krankheit, die bald vorüber: 
gehend zur Heilung ausjchlägt, wie Dein Uebel gewejen, 
nach dem was ich aus dem ſpäteren Stilljchweigen jchließen 
muß. Es wäre nicht übel, wenn Du Deine Neconvalescenz 
bier abhalten wollteſt. Für alle Krankheiten, die nicht aus 
Verhältniſſen entiprungen, wie ſie jich hier vorfinden, tit 
Münden ver beſte Erholungsort, weil die Luft hier anfacht 
und aufregt. Ueberlege Dirs aljo; da ich vom halben May 
an im eigenen Haufe wohne, jo findeſt Du reichliches Unter: 
fommen bei mir für Dich und wen Du ſonſt mitbringen möchteft. 
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Sch fende Div Ningseis mit diefem Briefe. Er reift 
auf die Narren over vielmehr die Narrenhäufer, und da ihr 
unten Eines habt in Siegburg, und die Leute an dem einen 
Drte immer meinen, die am andern hätten Alles aufs Beite 
beitellt, jo wie diefe dann hinwiederum den Anvern biejelbe 
Ehre geben, jo bat er hinuntergemüßt. Da Du, wie ich) 
glaube, in ver Sache einigen Beſcheid weißt, jo gieb ihm 
doch, jo viel Du vermagit, Auskunft darüber. Sch habe ihm 
gerathen nach Lothringen zu gehen und die dortigen Narrene 
hüterinen ich in ihrem Thun und Treiben zu betrachten; 
er meint aber vie Zeit jet ihm zu furz dazu. Mache ihn 
jonjt befannt womit Du denkſt, daß es ihn interejjiren 
möge. Alles unter der Vorausjegung, dag Du dann wieder 
fein ordentlich auf den Beinen bijt. 

Ernſt arbeitet fich, wie ich vernehme, ganz gut in 
jeinen Beruf hinein; es ift ein ziemlicher Umweg, über 
Smyrna und Serujalen, auf dem er aljo in Wirzburg 
angelangt, das iſt aber jo die Art der enyliichen Garten 
kunſt, die nicht geradeaus jondern in die Nunde zum Ziele 
will. Der Großvater wird Dir auch nicht übel jtehen und 
wäre es nicht nöthig gewejen, ihn jo feierlich mit ver 
Krankheit einzuführen. 

Tauſend Grüße von Allen an die Frau und die Kinder, 
jowie an Longard und die Seinen. Dein J. Görres. 


397. 
Meldior Diepenbrok an Görres in München. 


Regensburg, 16. Aug. 1835. 


Berehrter Vater Görres! Mein Vater hat von Hrn. 
Dieb in Coblenz beifommendes Päckchen für Sie mitges 
bracht, welches ich Ihnen zuzufenden nicht ſäumen will. 


* 
9 


(1836) 449 


Mit großem Genuß und geiftiger Anvegung habe ich 
die don Manz erhaltenen Aushängebogen Ihrer Myſtik 
gelejen. Das erjte Stadium verlangt zwar, wie die Myſtik 
jelöft, eine ernſte geiftige Ascefe und Selbitverleugnung, 
um zum völligen Verſtändniß durchzudringen, aber reichlicher 
Lohn wird dann auch nachher gejpendet. 

In der Vorrede ©. X ijt mir aufgefallen, dag Sie 
unter den neueren „Erfindungen“ der Philoſophie die der 
PVerjönlichkeit Gottes Hegel anrechnen. Nach allem, was 
mir don jeiner Philojophie fund und klar geworden, möchte 
ich ihm diefen Fund kaum zufchreiben, denn es jcheint mir 
faft, als wenn er die Perjönlichkeit Gottes nicht anders 
als mit den zwei Fingern an jeiner eigenen Naje erfaßt 
habe, dabei ven Sat ausjprechend: „Das Wiſſen des Men— 
Ichen von Gott iſt das eigene Selbjtbewußtjein Gottes” oder 
„der Geiſt des Menjchen, von Gott zu willen, ijt der Geijt 
Gottes ſelbſt.“ Wenigitens habe ich diefe meine Borjtellung 
von Hegels Philvjophie in der neuejten Abhandlung Stau: 
denmaiers (Jahrbücher für Theol. und Philoſophie IT. Heft 
1836) über Hegels Beweije vom Dafein Gottes, wiederge- 
funden. — Sie werben aber das Ding wohl näher unter: 
jucht haben, und es freut mich, wenn Sie Hegel jenes 
Berdienft zuerfennen können. 

Mich verlanget ſehr nach der Fortjegung und Vollen— 
dung Shres geijtwollen Werkes, und begierig bin ich auf ven 
Spectafel, den es auf dem litterariichen Jahrmarkt anregen 
wird. Man wird ficher mit Spießen und Stangen dagegen 
zu Felde ziehen; aber eine dankbare Anerkennung und eine 
bleibende Wirkung iſt ihm gewiß auch von der andern Seite 
gejichert. Beſonders wohlthuend wird für alle Berftändigen 
das ernjte nüchterne Maß jein, welches die Darjtellung 
und Würdigung außergewöhnlicher Zuſtände 2c. bei allem 

IX. 29 


450 (1836) 


Schwunge der Begeifterung nie aus den rechten Schranken 
treten läßt. 
Gott erhalte Sie uns und der Kirche noch lange! 
Verehrungsvollit Ihr M. Diepenbrod. 


398. 
Graf Montalembert an Görres in München. 


Rovigo, ce 13 Decembre 1856. 


Geliebter, verehrtester Freund! 

Pendant que vous &tes expose a Munich a toutes les 
horreurs du cholera réel, je subis ici dans la ville la plus 
insignifiante de l’Jtalie, ou je fais ma quaranlaine, les 
ennemis du cholera passe ou fulur. Ces loisirs forces me 
Jonnent le tems de repondre à volre precieuse et aimable 
lettre du 21 septembre, qui m’ a été renvoy& de Paris 
apres de longs delais. Je ne saurais vous dire à quel 
point j’ai été touche de votre souvenir, et de 1” inleret 
que vous voulez bien me temoigner dans celte leltre à 
l’occasion de mon mariage: je vous en remercie mille fois. 

J’aime a me flatter que vos felicitalions ne sont pas 
sans objetl! Dieu m’a accord&e la gräce ineffable de 
trouver une personne qui m’ etail tendrement altachée des 
son enfance, au sein d’ une de ces familles si rares, qui 
font consister leur plus grande noblesse à defendre et à 
praliquer la foi de leurs peres, et pour qui le calholicisme 
est I’ unique mobile de la vie publique et privee. Si vous 
connaissiez l’interieur de cette maison de Merode, si 
honorablement connue audehors par son patriolisme et son 
allachement à la religion, vous seriez, j’en suis sür, edihe 
par lant de piele et tant de simplieite. L’etre charmant 
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qui doil desormais partager ma vie, réunit toutes les qua- 
litös qu’on peut desirer dans une épouse chretienne, aux 
vertus hereditaires de sa famille, et à la gloire de des- 
cendre en ligne directe par les femmes de la chere St 
Elisabeth. 

Il m’eüt et& bien doux de vous la faire connailre, à 
vous el à mes aulres amis de Munich qui ont été si bons 
pour moi pendant ma vie solilaire dans celte ville. J’avais 
longtems nourri l’espoir de repasser avec elle par Munich, 
l’ete prochain, en revenant d’Italie. Les ceirconstances, en 
pre&cipilant nolre relour en France, m’obligent de renoncer 
pour le moment a ce beau projet; mais je le conserve 
pour l’avenir, je vous l’assure. Nous irons faire un pé— 
lerinage à Mariazell, et nous prendrons Munich sur nolre 
route. Gardez-nous en allendant une place dans vos 
coeurs, 

Nous voici maintenant sur le chemin de la Ville 
Eternelle, si toulelois le cholera nous permel d’y arriver. 
A la fin d’une annee oü jai recu du ciel le don d’une 
epouse pareille, j’ai un invineible besoin d’aller joindre 
ma voix à ce glorieux Te Deum qui est chante le 31 
Decembre par le Pape au nom de l’Eglise, pour remereier 
Dieu des gräces recues. 

J’ai encore à vous remercier de l’envoi de votre pré— 
cieux volume sur la Mystique qui est resté a Paris; mais 
je lavais achete en passant a Francfort, ei j’en ai un ex- 
emplaire avec moi. Jusqu’ a present les occupations de 
voyage ne m’ont permis que de le parcourir a la häle; 
je reserve pour Rome le plaisir de repasser ces admirables 
legons qui ont produit sur moi a Munich une si douce el 
si profonde impression. 


J’ai envoy& à Clemens Brentano ma Ste Elisabeth, II 
29° 
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vous l’aura sans doute communique. Si vous me faites 
l’honneur de me lire, vous me direz ou me ferez dire, 
j’espere, votre opinion bien franche et paternelle sur la 
maniere dont j’ai traitl& ce sujet divin. Quelque soit le 
sort de cet ouvrage, il m’aura valu les plus delicieuses el 
les plus pures &molions de ma vie: j’ai été r&compense et 
bien au delä des peines et du travail qu’il ma coüle, — 
Je me suis decide maintenant pour St. Bernard, sujet gi- 
gantesque et bien au dessus de ma portée, mais que j'ose— 
rais elfleurer a defaut d’autres plus dignes. J’aurais beau- 
coup prefere Charlemagne ou Jeanne d’Arc, si votre fils 
ne m’avait coupe l’herbe sous le pied. 

Veuillez remercier pour moi ce cher Guido de sa 
lettre et de son Fesikalender. Vai été charme de revoir 
les Steingass a Franclort. Recommandez-moi, je vous 
prie, au souvenir et aux prieres de Mad. Goerres et de 
toute votre famille, compris les deux Maries. Mille amities 
a tous mes bons el anciens amis de Munich, aux Phillips, 
Döllinger, Ringseis, Schlotthauer ete., mais surtout a Clemens 
Brentano. Au milieu des caprices de son esprit, il m’aura 
peut-êre deja oublie ou renie; pour moi, je n’oublierai 
jamais les jouissances que je lui dois, tant à sa personne 
el a sa conversalion qu’a ses Ecrils: je me souviens sans 
cesse et avec un plaisir loujours nouveau de notre voyage 
ensemble a Salzburg et Berchtesgaden. J’espere qu’il me 
donnera de ses nouvelles. 

Vous aurez eu sans doute des nouvelles du deplorable 
livre que vient de publier M. de la Mennais. Le scandale 
de son apostasie y est consomme, Quel malheur! et quelle 
lecon ! 

Adieu mon très cher et très venere ami. Conservez- 
moi, je vous en prie, ces senlimens de bienveillance qui 
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m’honorent et m’enchantent à la fois, et croyez toujours 
à mon sincere et respectueux altachement. 
Le C"® de Montalembert. 


399. 
I. von Giovanelli an Eörres in München. 
Boten, 28. Dezember 1836. 


Hocverehrter Freund! In meinem letten Briefe habe 
ich Ihnen die Ueberfegung von Lechleitners Büchlein De 
Deo ete. angekündet. Hier folgt jie in der Anlage mit einem 
Eremplar des Driginals, damit hienach die vor dem Drucke 
noch nöthigen Emendationen vorgenommen werden fünnen. 
Lechleitner, der nun leider jehr zu altern beginnt, begleitete 
das Manufeript nit einem Schreiben an Sie, das ich hier 
beilege. — Sch habe einen Theil der Weberjegung gelejen 
und mit dem Driginale verglichen; die Arbeit ſcheint mir 
im Ganzen brauchbar, aber im Einzelnen bier und da der 
Feile bedürftig, fie bedarf daher wor der Drucklegung noch 
einer fleigigen Nevifion. Es wäre wohl auch zu wünfchen, 
daß die nicht jelten vorkommenden lateiniichen Verſe im 
Deutjchen ſich des metriichen Wohlflanges zu erfreuen 
hätten. 

Meine Ahnungen, welche ich im letzten Briefe ange: 
deutet, jind leider viel früher wahr geworden, als ich es 
jelbjt geglaubt habe. Gott ſei gepriefen, daß der Würg— 
engel an Ihrer Thür jchonend vorüber gegangen! Die 
Gefahr jcheint nun allmählich zu verfchwinten und mit 
dem alten Jahre in die Vergangenheit zurüczutreten. Gott 
wolle Sie und die lieben Ihrigen in diefem neuen Jahre 
mit feinem beiten Segen überſchütten und Sie noch lange 
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zu Seiner Ehre bei guter Kraft erhalten und mit immer 
neuem Muthe jtärfen! 

Sch habe nun ven erjten Band Ihrer Myſtik mit Auf- 
merkffamfeit gelefen. Ich wüßte faum ein Buch, das mir 
je einen höheren Genuß gewährt hätte. Dieſe Erjcheinung 
gehört im Gebiete der Literatur zu den allerwichtigiten ver 
neueren Zeit und kann ſchwerlich ohne Folgen bleiben. Das 
erite Buch ift — wie Sie es wohl felbjt bemerfen — eine 
bittere Schale, durch welche man bis zum Kern durch— 
dringen muß: ich glaube, nicht ohne Schwierigkeit, ven 
Gedankengang aufgefaßt zu haben, während ich das Fak— 
tifche, von dem ich nichts verftehe, auf Treue und Glauben 
annahm und auf jich beruhen ließ. Nur eim tüchtiger 
Boyiiolog und Anatom wird die ganze Kraft der Beweis- 
führung vollen Umfangs fühlen. Uebrigens geſtehe ich aufs 
vichtig, Daß ich mich mit der Anjchauungsweile der neueren 
Naturphiloſophie nie recht befreunden fonnte, und daß e3 
mich immer Mühe und Anftrengung koſtet, wenn ich aus 
derjelben eine Reihe von Gedanken in die mir geläuftge 
Dentform herübertragen will. — Ein Hindgrniß des leich- 
teren Verſtändniſſes liegt, wie mir jcheint, zum Theile wohl 
auch in der Diftion, welche bei ver Darjtellung eines jo 
abjtracten und tief liegenden Gegenjtantes für biejenigen, 
die in alle damit verwandten Wiſſenſchaften eben nicht ein= 
geweiht jind, viel zu blühend ijt, und ſehr oft, ven Begriff 
als befannt und geläufig vorausjegend, daſſelbe durch ein 
Bild blos zur Anjchauung oder in Erinnerung bringen 
will, während der unfundige Leſer eben erit das Bedürfniß 
der Begriffsentwiclung fühlt. Wäre diefes erjte Buch ein 
abgejchlojienes Werk für fih, dann möchte es sich fein 
eigenes Publikum juchen, und in ver That, foviel habe ich 
davon begriffen, daß es dem neueren jpeculativen Heiden: 


— 
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thume den Hals bricht: es ift aljo, ſoviel ich davon einzu— 
jehen vermag, vwortrefflich in feiner Art; nur iſt es unzu— 
gänglich, ein wahrhaft verjchlofjenes Buch, für den großen 
Theil chriſtkatholiſcher Leſer, für unſere theologijch aber nicht 
philofophiich gebilveten, von der Praris in Anjpruch ges 
nommenen und der Speculation meist entfremdeten Prieſter, 
jo wie auch für die meilten, wenn jchon nicht ungebildeten 
Layen. 

Ungeachtet deſſen hat der Buchhändler von Botzen in 
unſerer Gegend bereits gegen zwei Dutzend Exemplare abge— 
jeßt, ein Beweis, daß man über ven beſprochenen Gegen— 
jtand Auskunft wünjcht: das Werk jollte daher jo einges 
richtet fein, daß es — feinem vollen Inhalte nah — ein 
Gemeingut werden kann. Man joll, wenn es jich um 
jo wichtige Wahrheiten handelt, das Eine thun und das 
Andere nicht laſſen, oder wie St. Paulus jagt, omnibus 
omnia fieri. Dazu gibt es aber, wie mich dünkt, nur Einen 
Ausweg, welcher ber einer zweiten Auflage de3 Werkes eins 
gejchlagen werden könnte. Die „natürliche Grundlage” ver 
Myſtik könnte jehr Leicht, in vollſtändiger Ausführung und 
rein wiljenjchaftliher Behandlung, der Geyenjtand eines 
eigenen Werfes werden, welches in vem Gebiete ver Natur— 
wifjenjchaft und Naturphilofophie ſich bewegend als eine 
vox clamanlis in deserlo unter den Hochverjtändigen und 
Hochweilen ver Zeit vie Wege des Herrn bereitete. Die 
„chriſtliche Myſtik“ jelbjt aber, teren Zugang jedem, ver 
reinen Herzens ift, geöffnet bleiben muß, hätte ſich dann 
mit viefer Grundlage nicht mehr in der Weije, wie es hier 
geſchah, zu befaſſen; fie könnte ſich damit füglich begnügen, 
die Nefultate mühjeliger Forſchungen und langwieriger 
Anductionen und Deductionen in klaren und gemeinver— 
jtändlichen Worten im erjten Buche zufammenzujtellen, und 
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jene Wenigen, denen eine jolche Zufammenjtellung nicht 
genügte, auf den Vorläufer zu verweilen. — Soviel über 
die Thürſchwelle des großartigen Domes, an welcher hier 
bei uns Alle, die meines Willens fie überjchreiten wollten, 
geſtolpert find. Iſt man aber erſt hineingevrungen im dieje 
heiligen Hallen, dann wird man nicht bloß erquickt durch 
den wunderbaren Farbenglanz himmliſcher Bilder, ſondern 
auch erleuchtet und erwärmt zugleich von einem überirdiichen 
Lichte. 

Das zweite und das dritte Buch iſt eine überaus köſt— 
liche Gabe, womit Sie die geſammte Chrijtenheit bejchenft 
haben. Der Inhalt paßt für Alle und foll wieder, wie er 
es einjt war, eim Gemeingut werden. Mit großer Sehn— 
jucht jehe ich dem folgenden Bande entgegen;. auch Jicht 
mich der Vorwitz, welche Stimmen in Deutjchland ſich etwa 
dafür und dawider erheben werden; oder ob man es der 
Klugheit angemefjener hält, über das Werk zu jchweigen 
und über ven Verfaſſer bei guter Gelegenheit Geifer und 
Galle herabzugiegen. Ich glaube, von den Ungünjtigen 
dürfte das Letztere zu erwarten jein. 

An Kaltern erhält ſich der Ihnen ſchon befannte Zu: 
jtand ohne irgend eine wejentlihe Aenderung. Jh bin nun 
in den Beſitz von Urkunden gefommen, welche über vie 
erſten ecftatijchen und früheren dämoniſchen Zuftände ver 
guten Marie verläßliche Auskunft geben. Sch erhielt nem— 
lich die geheime Correſpondenz, welche der Decan mit dem 
biſchöflichen Drdinariate über dieſen Gegenſtand führte, zur 
Einfiht und habe mir das Wichtige und Snterejjante 
notirt. Man kann, wenn man alle Details weiß, hier eine 
höhere Hand nicht wohl verfennen. Indeſſen gehören viele 
diejer Notizen vor der Hand noch durchaus nicht fürs große 
Publikum. 
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In Innsbruck will man nun die adeliche Erziehungs: 
anjtalt des Therefianums und das ganze Gymnaſium ven 
Sejuiten übergeben: auch in Verona werden die Jeſuiten 
nun ehejtens die Echulen nebjt dem Convikte übernehmen. 
Man beginnt einzufehen, daß unſer Studienwejen nichts 
taugt ꝛc. Ueber diejes und Aechnliches denfe ich mir: sero 
sapiunt Phryges! 

Leben Sie wohl mit den Lieben Shrigen. Gottes 
Segen fomme über uns Alle! 


400. 


Görres an I, von Giovanelli in Boten. 
Münden, 8 Jänner 1837. 


Sehr verehrter Freund! Zum begonnenen neuen Jahre 
allen Segen und alles Heil in Ihr Haus und allum Sie 
herz; e8 bedarf deſſen jchon in einer jo drohenden Zeit, wie 
die gegenwärtige. Uns tjt jie jeit drei Monaten ſehr vrücfend 
und Angjtlich geweſen; indeſſen ijt mit Gottes Hilfe doc 
bisher noch Alles gut und glücklich vorübergegangen. 

Wir waren in unjerem Stadttheile und unjerer und 
den umliegenden Straßen damit privilegirt, daß die Seuche 
im Beginn gerade dahin jich entladen und jie auf lange 
Zeit zu ihrem Lieblingsaufenthalt gemacht. In dem Hauſe 
dicht hinter dem meinigen waren zwölf Sranfheitsfälle, 
worunter vier tödtlich abgelaufen; nicht weit davon neun, 
und jo rundum im jedem Hauje einer oder mehrere; jo daß 
faum Eines gänzlich verichont geblieben. Sy war e8 denn 
auch gleich am vierten oder fünften Tage im dem meinigen 
eingefehrt und hatte die Marie getroffen. Sie hatte zwei 
Stunden zuvor im Schlafe geträumt, daß jie von der Cholera 
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ergriffen jetz wie jie mir gerufen, um es mir anzujagen; 
wie ich fogleich nach einem Brechmittel gegriffen und e8 ihr 
eingegeben; wie die Krankheit ihren Berlauf gehabt, jte aber 
geitorben. Met dieſer Nuchricht wurde ich Morgens um 
fünf Uhr geweckt und fand fie Schon im vollen Brechen und 
Zubehör. Ich durfte nicht ſäumen ihren Traum mit dem 
Brechmittel wahrzumachen. Der Arzt fam, verordnete eine 
Aderlaß und das Mebrige, und in wenig Stunden war 
wenigitens die dringende Gefahr vorüber. Der Anfall war 
weit nicht einer der heftigften; Gott hatte nicht mehr zuge— 
laſſen als die Natur bejtreiten koönnte; und jo führte es 
hoffentlich zu gutem Ausfchlag. Denn noch im dieſem 
Augenblicke, zehn Wochen nach dem Anfalle, iſt die Sache 
noch nicht ganz entjchieven. Denn diefe Seuche it hier 
der Art, daß, wen ſie auch nur von weiten angehaucht, 
auf lange mit ihr zu kämpfen hat. Eine jtarfe gejunde 
Magd, die einige Tage jpäter ergriffen wurde, bejtand jie 
mit 150 und mehrmaligem Erbrechen glücklich in meinem 
Haufe, Liegt aber jegt noch an ihren Folgen im Kranfen- 
hauſe. So hat auch Marie nad) vem erjien Anfalle noch 
jechs heftige Krifen durchmachen müſſen, die jedesmal einen 
Zwiſchenraum von Wohlſein zwilchen ji genommen, und 
deren letzte die jüngjtvergangenen drei Tage hindurch ges 
dauert. Jetzt ijt auch das überſtanden und jie iſt wiever 
wohl genug und ich habe Grund zu hoffen, daß es die 
legte jtärtere Kriſe geweſen jein wird. 

Wir Anveren alle jind glücklich unberührt geblieben; 
unter den Freunden und Bekannten hat e3 indejjen viel 
fahen Umgang gehalten. Frau Phillips leicht, Meöhler 
etwas ſtärker, Cornelius zu verjchievenen Malen, aber nur 
von ferne berührt; am jchlimmjten ift Melchior Boijjeree 
davon gekommen, den ich beim erjten Bejuche wie einen 





(1837) 459 


alten Mann wiedergefunden, und der jett noch äußerſt ent: 
fräftigt it. Das Alles hat in einer unaufhörlichen und 
peinlichen Aufregung erhalten, jo daß, wie gleichmüthig und 
gottvertranend man immer jein mochte, man der Einwirk- 
ung ſich nicht gänzlich zu entichlagen vermochte. Die 
Trompetenjtöge am Anfange jind freilich gar übel zum 
Schweigen gebracht worden; auch das hat zu meiner Satis- 
faktion gereicht, daß das Liebloje Rufen, es ſei nur eine 
Krankheit fürs Lumpenvolk, gänzlich zu Schanden worden. 
Inzwiſchen hat man jpäter durch wirklich lobenswerthe und 
tüchtige Vorkehren Bieles von dem Geprahle wieder gut 
gemacht, und das hat ebenjo oben bei der höhern Macht, 
wie bei den Menjchen Anerkenntniß gefunden. Auch hoffe 
ich, da manches moralische Gute die Folge des abgejtatteten 
Bejuchs fein wird, obgleich fie zehn Jahre bleiben müßte, 
um gründlich dauerhaften Eindruck zurückzulaſſen. 

Es ift mir intereijant gewejen, was Ste von der Mörl 
gejchrieben, wie auch ſie die Seuche hat durchmachen müſſen. 
Sch habe hier einen Parallelfall gehabt, wo Aehnliches eine 
getreten, und ich möchte jie wohl jich darüber ausjprechen 
hören, was ſie dabei gefühlt und wahrgenommen, als das 
Mebel an jie gekommen, eben der Vergleichung willen. P. 
Capiſtran könnte fie wohl darüber befragen und Ihnen 
darüber Auskunft geben. — — 

Was Sie über das erjte Buch ver Myſtik jagen, ift 
gar wohl gegründet; ich habe mir es auch gejagt, fonnte 
indejjen voch nicht anders. Da viejelbe Verſchwörung gegen 
das Chriſtenthum wie früher eingetreten, wollte ich ihr zum 
anderenmale die Myſtik entgegenjtellen, wie es der Areo— 
pagite zum erjtenmale gethan; jeßt wo es nach mehr als 
anderthalb Jahrtaufenden von Erfahrung jo viel leichter, 
durchgreifender und jchlagenver möglich geworden; und da 
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durfte das Buch unter Andern des wilfenjchaftlichen Grun— 
des nicht ermangelır. Das Gebäude hat freilich fein eigente 
fiches Fundament nach oben; da es aber andererfeits doch 
aus irdiſchem Material erbaut ift, kann es auch eines 
irdiſchen Grundes nicht entbehren, und den habe ich ihm 
dort zu geben verfucht. Das ganze Buch ift alfo nichts 
als ein Roſt aus nebeneinander eingerammten Bäumen er— 
baut, auf dem die unteren Grundjteine ruhen; er gehört 
zum Ganzen und ift doch nicht von ihm, jol nur gut tragen 
und jich bedecken laſſen; jie hätten mir jonjt von dort her 
das Werk unterminirt, was fie jest wohl bleiben Lajjen. 

Eine Nebenabjicht war auch dabei, unferem Clerus, 
der, uneingedenk deſſen was ihm früher Auguftinus, Thomas 
von Aquin oder auch nur Taler zugemutbet, etwas zu 
bequem geworden, wieder einigermaßen an geijtige eins 
dringende Arbeit bei Gelegenheit des Intereſſe, das ev ſonſt 
an einem ihn jo nahe berührenden Buche nehmen muß, 
zu gewöhnen, weil es nicht ferner mehr mit Ignoriren over 
blos oberflächlichem Notiznehmen gethan ift. Hätte ich das 
erfte Buch ihm zu Liebe weggelaffen, dann hätten fie mir 
über die folgenden ebenjo wie jest Uber das Eine geklagt. 
Kun fie aber eine Zeit lang durch diejes durchgezadert, 
finden fie das Andere leicht, wie die welche mit ſchweren 
Rappieren eine Zeit lang gejchlagen, gewöhnliche Schwerter 
feicht finden, und das Eine hat als’ Sündenbock alle Mühe 
ſale auf jich geladen. 

Uebrigens iſt das Buch nur jchwer, weil die Auſchau— 
ung fehlt, wären Sie hier, ich wollte an einigen Präparaten 
auf dem anatomischen Theater es Ihnen in wenigen Giß- 
ungen jo durchſichtig und verjtändfich machen, wie die Berg— 
züge des Tyrol auf der Karte des Generalquartiermeifter: 
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ſtabs. Ohne eine ſolche könnte man ſich freilich die Zunge 
abreden und würde nicht verſtanden. 

Endlich wollte ich auch mit dem Buche meiner Geneſis 
die Wege bereiten, die eine noch viel ſchwierigere Aufgabe 
hat als die Myſtik, mich auch zehnmal mehr Mühe ge— 
fojtet als dieſe, alſo auch einige Arbeit von Seite ihrer 
theologijchen Leſer vorausjegt, da jich dergleichen Dinge 
einmal nicht im Schlafe beibringen lajjen, und es doch die 
höchjte Noth thut, über ie aufs Neine zu fommen, um ven 
Titanenjturm abzujchlagen. Kommt es daher zu einer 
zweiten Ausgabe der Myſtik, dann muß es ſchon bei dem 
Borigen jein Bewenden haben. Aber ich habe mir ſchon 
gleich beim Anfange vorgenommen, wenn das Ganze ein— 
mal vollendet, das erſte Buch und all den gelehrten Duarf 
im Verlaufe der übrigen völlig wegzuwerfen, blos die That— 
jachen zujammenzujtellen, diefe durch Leichte Uebergänge und 
furze klare Deutungen unter einander zu verbinden und jo 
in einer eigenen Ausgabe Alles wo möglich in einen Band 
zuſammenzudrängen, vejjen Preis jo niedrig als thunlich 
gejeßt wird. Dann wird es ein Volksbuch von der Art, 
wie wir eines dringend bedürfen, und dem mancher Seen 
nicht fehlen wird. 

Den zweiten Band, den ich mit einem griechiichen 
Kourier an Ferdinand gejendet, werden Sie untervejjen er— 
halten und einen Blick hineingeworfen haben. Ich denke, 
was Sie gelejen, wird dem Eindrucke des erjten Bandes 
nicht nachtheilig gewejen jein. Es iſt eine ſchlagende, Alles 
vor fich nieverwerfende unwiderſtehliche Maſſe von That- 
Jachen, und ich will ven jehen, der die Stirne hat, dabei 
noch. von Pfaffentrug zu reden. Was ſie thun werben, 
weiß ich nicht; es wird verjchieden ausfallen nach der ver= 
Ichiedenen Gemüthsart und der größeren oder geringeren 
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Verſtrickung; jie mögen das nad) Gutbefinden halten, mic 
wirds wenig anfechten: nur wenn fie e8 etwa zu grob 
machten, würde ich allenfalls mit Vogeldunft einmal unter 
jie Schießen. Durch die Mehrung der Eeſtatiſchen im Katho— 
liſchen und der Beſeſſenen und Geipenfter im Proteſtantiſchen 
wird ihnen Übrigens ver Glauben greifbar näher gelegt; 
wollen jie ihm nicht, um jo größer ihre VBerantwortlichkeit. 

Mir ift interefjant gewejen, was Ste mir gejchrieben, daß 
die Sache in Verona endlich durchgeſchlagen; meine große 
Sorge ijt indejlen, ob die Jejuiten den ganzen Umfang des 
Problems begreifen, das ihnen zu löſen aufgegeben worden, 
jich nicht über dasjelbe hinaus verjteigend und nicht hinter 
ihm zurücbleibend. Es wird noch lange währen, bis jie 
die Leute finden, die die eigentliche Aufgabe zu jtellen, noch 
länger, bis ſie Solche gewinnen, die die aufgejtellte zu 
löſen vermögen. 

Lechleitners Buch werde ich bejorgen, es wird bei Puſtet 
in Negensburg gedruckt. 

AU Gutes und Liebes in Ihr Haus und an alle dors 
tigen Freunde. Iſt denn Niemand Ihrer mic befannten 
Leute draußen in Hörtenberg erlegen? Die Malerin, die 
mit der Fugger jenjeitS gewejen, iſt jeit vier Wochen todt. 
Leben Sie recht wohl. Ihr J. Görres. 





401. 


Fr. Creuzer an Görres in München. 
Heidelberg, 23. März 1837. 


Theuerſter Freund! Erſt vorgeſtern am Aequinoctialtage 
iſt mir Ihre Myſtik in zwei Bänden nebſt dem lieben Briefe 
zugekommen. Um ſo weniger will ich ſäumen letzteren zu 
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beantworten, denn das Buch iſt erſt zum Buchbinder ge: 
wandert, und wird erjt nach den Ditertagen in meine Hände 
fommen. Aber jchönjtens will ich mich im Voraus für 
dies neue Zeichen Ihrer alten Freundjchaft aufs berzlichite 
bedanfen. Monate lang nahm ich täglich die Augsburger 
Allg. Zeitung zur Hand — mit Bangigfeit, fie möchte den 
Tod eines meiner Münchner Freunde melven. Gottlob, 
daß Sie und die lieben Ihren, auch Melchior Boifferee und 
Bertram durchgefommen! Den Sulpiz wußten wir in Nizza 
geborgen. Aber — der wird auch jeine Nechnung verfehlt 
haben; denn ein DVBerwandter meiner Frau meldet von 
dorten, es jei Schnee, Eis, furz fein jünfranzdfischer ſon— 
dern ein norddeutſcher Winter dorten und feine Erquickung 
für der Wärme bedürftige Schwache. — — 

Freilich dachte ich vorigen Herbjt nah München kom— 
men zu können — kam aber nicht weiter als bis nach 
Stuttgart, von wo wir dann des Negenwetters wegen über 
den Schwarzwald uns wieder nach Hauſe machten. So hat 
mir der September zwei Jahre hintereinander das Herbits 
veifen verleidet; und wenn ich nach München will, muß 
ich mich in des Sommers Mitte aufmachen; das ijt aber 
ein umjtändliches Ding, denn meine rau will jedesmal 
mit, und die Kinder wieder mit ihr. 

Unjerm Daub hat Gott eine Wohlthat erwiejen, ihn 
dur einen Schlagflug von langen Leiden zu erlöfen, da 
er zwei Jahre lang an der hartnäckigſten Schlaflofigfeit ges 
litten, und jich oftmals den Tod gewünſcht hatte. Unſere 
Negierung iſt jest darauf ernjtlich bedacht, nicht nur feine 
Stelle zu bejeßen, jondern auch noc einen anderen Lehrer 
der Theologie zu berufen, der einem Predigerfeminarium 
vorjtehen joll, welches hier errichtet wird, und wozu die 
Landſtände einen jährlichen Fond von 7000 fl. bewilligen 
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ſollen. Dergleichen thut aber auch hier im höchſten Grade 
Noth, denn, obſchon Ullmann, Umbreit, Schwarz und Abegg 
noch immer ſehr thätig ſind, ſo iſt doch die Zahl der theo— 
logiſchen Studioſen bis auf 16 heruntergeſchmolzen. Ueber— 
haupt beläuft ſich unſere ganze Studentenzahl nicht viel 
über 500. Auch erwartet man von dev Milderung der 
Preußischen Maßregeln zunächſt nicht viel Vermehrung aus 
dem Norden ber, woher die Cur- und Liefländer ſchon lange 
ausgeblieben find, und Thibaut, Zachariä, Mittermayer und 
Roßhirt haben jest feine jo großen Hörſäle mehr nöthig 
als noch vor wenigen Jahren. Wir Bhilologen bringen ein 
Auditorium höchftens auf 20--24. Seit leßtem Herbit hat 
auch die Zahl der Mediein Studirenden abgenommen. Dejto 
fleigiger find die Profefjoren mit der Feder; wie Sie ſchon 
aus den vielen Journalen jehen können, die hier Jahraus 
Jahrein herausfommen. Der bier mit feiner deutjchen Frau 
lebende Franzoſe Quinet, Verfaſſer de3 Ahasverus Napoleon 
u. ſ. w. ijt ein fleißiger Lejer Ihrer Schriften, und hat 
lange auf Ihre Myſtik gewartet. Er arbeitet auch im die 
Revue des deux mondes, und wird dorten von Ihrem 
neuejten Werk wohl einen Artikel liefern. Er ift befannt 
mit dem Abbe Lamennais, deſſen Charakter er jehr lobt, 
ohne deswegen jeine neuejten Schritte und Schriften zu 
billigen. 

Daß Sie mit der Art zufrieden find, wie ich zum 
prittenmal den Anlauf zur Symbolik genommen, freut mich 
jehr. In Norodeutichland werde ich mit dem 1. Heft und 
jeiner geharnischten Vorrede vermuthlich neue Feinde erweckt 
haben — worauf ich im Boraus gefaßt war. Im Laufe 
diejes Jahres werden Sie wenigjtens noch 2 Hefte erhalten. 
Grit mit Heft 5 oder 6 werde ich wohl wieder an die 
Griechen und Römer fommen. Ueber das Perjiiche und 
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Indiſche Eapitel hat mir Eugen Burnouf gute Belehrungen 
durch jeine Schriften und durch einige briefliche Mitthei— 
lungen gegeben. Ich danke auch, und unjere Kinder danken 
insbejondere dem Lieben Herrn Sohn Guido für den jchönen 
Bilder: und Gedichtsfalender. Unjer junger wacerer Freund 
wird ohne Zweifel feine Sanstritjtudien nebenbei fortjegen. 
Grüßen Sie von uns Ihre Liebe Frau und Kinder, wie 
auch von mir die Herren Boifjeree und Bertram. Ich vers 
bleibe Ihr treu: und dankbar ergebenjter Fr. Ereuzer. 


402. 
Iuftinus Kerner an Görres in Münden. 
Weinsberg, 18. April 1837. 


Verehrungswürdigjter! Mit innigiter Freude erfüllen 
Sie mich durch die jo gütige Mittheilung Ihres vortreff— 
lichen Werkes. Ich las es mit Liebe und Bewunderung, 
und wie begierig bin ich auf den dritten Theil!!) — Das 
it in den Augen der Hegelsmagiſter freilich alles Mythe: 
denn jolche haben feinen Begriff von einem inneren Leben, 
von der Gewalt des Glaubens ꝛc. — Sie jteinigen mic 
— das ijt wahr — aber ich bin noch nicht bis zum Tres 
paniven getroffen: denn der Herr ijt mein Schilo!! 


1) Beim Erjcheinen des dritten Theils jchrieb Kerner von Weinsberg 
24. Sept. 1840: „Den dritten Band hrer herrlichen Myſtik 
erhielt ich durd Khre große Güte und jage Ahnen meinen 
innigiten Danf. Seinen reihen Anhalt fann ich nicht genug 
bewundern, und ich bin jo frei von Mehrerem in ihm in mei- 
nem Magifon Gebrauch zu machen. — Es joll mich herzlich 
freuen, wenn Sie, Verehrteſter! Ihre liebe Gattin und Eohn 
jih meiner noch erinnern. Ich denke Ihrer jehr oft mit Liebe 
und Verehrung.” — — 

IX. 30 
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Ihrem vortrefflichen Sohme Guido fag ich auch un— 
endlichen Dank für den großen Genuß, den mir jeine herr— 
liche Gefchichte der Jungfrau von Orleans gewährt, und 
jein Feſtkalender. Der Herr ſei ferner mit ihm! 

Der Thurm fteht noch und ewig fejt die Erinnerung 
in mir an die furze Stunde, in der er Sie getragen. Welche 
Freude haben Ste mir damals bereitet! — Ich bin Stolz, 
daß Ste mich nicht vergejjen, daß Sie an meinen Kämpfen 
Theil nehmen. Verlaſſen Sie mich doch ferner nicht! 

Gottes reichen Segen über Sie und die lieben 
Shrigen! Innigſt Ihr ergebenjter 
Dr. Juſtinus Kerner. 


4093. 
Joſeph von Giovanelli an Görres in München, 
Bogen, 9. Juni 1837. 


Hochverehrter Freund! 

Der Meberbringer diefer Zeilen iſt der hochw. Hr. 
Decan und Stadtpfarrer von Innsbrud, Joh. Duille, welcher 
jich in Angelegenheiten der barmberzigen Schweitern, welche 
man nun nad Tirol verpflanzen will, nach München begibt. 
Ich erlaube mir, denjelben zur freundlichen Aufnahme bejtens 
zu empfehlen. 

Es Scheint völlig unverzeihlich, daß ich auf Ihre in— 
haltichwere und umfangreiche Zujchrift vom 8. Jan. d. J. 
nicht früher geantwortet habe. Allein ich fam nicht früher 
dazu, über die dämoniſchen Verationen der Maria von Mörl 
Ihnen etwas Verläßliches mitzutheilen, und ehe ich Ihren 
Wunſch erfüllen konnte, wollte ich auch nicht Fchreiben. 
Nun lege ic Ihnen auf einem eigenen Blatte fragmenta- 
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rische Auszüge aus Schriften bei, welche aus ganz autben- 
tiicher Quelle floßen, und gleichzeitig mit den Greignijjen 
zu Papier gebracht wurden. Die Thatjachen können Sie 
als vollkommen wahr annehmen: aber ich bitte Sie, mich nicht 
als Gewährsmann anzuführen, weil Mehreres aus Acten 
gezogen iſt, deren Anhalt noch unter dem Siegel ämtlicher 
Berfchwiegenheit Liegen jollte, und wodurch aljo Perjonen 
compromittirt werden könnten, welche mir theuer jind. — 
Die Sache ſelbſt ijt übrigens Mehreren befannt. 

Ihrem Wunjche gemäß jchrieb ich bald nach Empfang 
Ihres Briefes an P. Capiſtran, und bat ihn um Auskunft 
über die Empfindungen und Wahrnehmungen der Maria 
zur Zeit, als jie dreimal in einem Monate von der Cholera 
befallen wurde. Seine nicht jehr befriedigende Antwort 
vom 30. San. d. %. folgt hier mit jeinen eigenen Worten: 
„Den Herin Prof. Görres bitte ich gelegentlich won mir 
und von der Marie alles Schöne zu melden: ich habe ihn 
ſchon ihrem Gebete empfohlen. Die wieverholten Cholera= 
Anfälle betreffend fan ich von den innern geiltigen An— 
Ihauungen ver Marie, oder von ihren Aeußerungen vein 
nichts jagen. Ungefragt äußert jie ſich ſehr ſelten over 
jehr kurz: jo z. B. ‚vie Betrachtung vom h. Paulus (am 
Feſte Pauli Belehrung) Habe ich heute jchon ganz ges 
habt 2c. ꝛc.“ — Nur hin und wiever erzählt fie einzelne 
Umſtände, die ich ganz gelaſſen anhöre; und jagt fie nichts, 
jo plage ich ſie auch nicht, denn jie fügt immer hinzu: 
‚Sp wie ich es jehe, kann ich es nicht vecht jagen, noch 
bejchreiben, und ſonſt möchte ich etwas Faljches angeben.‘ 
Meine Leitung ift überhaupt jehr einfach: ich juche, daß jie 
immer gleich demüthig und gottergeben bleibe, und bin zu— 
jrieden, daß jte recht innig Gott anbeten, und auch für 
Andere — Empfohlene und nicht Empfohlene — beten fann. 

30* 
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Sie wollen mir nicht ungütig nehmen, daß ich nicht mehr 
weiß. Mir jcheint immer, es fer bisher nicht Gottes Wille 
daß ich ſolche Forichungen mit ihr anftelle, wie Bren- 
tano mit der Emmerich.” — Sp weit Freund Capiſtran, 
der mit diejer Aeußerung ſich ſelbſt charafterifirt hat. 

Shre herrliche Myſtik, wovon ich durch Ihre Güte auch 
den zweiten Band mit vielem Danfe erhalten habe, will 
ich nun, wenn ich im Juli meinen ftillen Nitten  bejteige, 
mit Muße durchjtudiren, und mich daran ergößen. Sch 
fonnte fie bisher nur flüchtig und mit vielen Unterbrech- 
ungen lefen. Was über die Marie gejagt iſt, habe ich 
Itreng geprüft, und durchaus wahr gefunden, bis auf ein 
Paar unbedeutende Kleinigkeiten, welche ich auf einem bei— 
liegenden Blatte zu Ihrem Wiſſen bemerfe. — In einen 
Strudel von Lebensjorgen und Frohndienſten bineingerijjen 
fonnte ich ſchon jeit vielen Monaten beinahe gar nichts 
thun von Allem, wohin mich meine Neigung zieht. 

Bon den legten Tagen Aprils bis Ende Mai war 
ih Shnen um 9 Bojten näher, in Innsbruck; und bin doc, 
ungeachtet der beiten Borjäge, nicht nach München gekommen. 
Es wird Gottes Wille jein, daß ſich meine liebſten Wünſche 
jehr langlam, vielleicht gar nicht realifiren. Diefe mir 
aufgenöthigte Selbjtverleugnung kann wenigjtens durch die 
Reſignation verdienjtlich werben. Ich bitte Sie, kommen 
Sie dafür wieder einmal mit den Shrigen zu uns herein. 
Sie werden ſich überzeugen, daß alle meine Leute in Hör: 
tenberg noch gejund und frijch leben. Zwei wurden vonder 
Cholera befallen, aber bald wieder hergeftellt; ebenfo eine 
Tagmwerkerin, der man ſchon die Sterbeferze vorhielt: alle 
vrei wurden homöopathiſch geheilt. — Ihre Frau Gemahlin 
und Fräulein Marie jollten doch auch nad Kaltern wall- 
fahrten, und Guido nicht minder; man geht oft viel weiter 
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um weniger merkwürdige Dinge zu jehen. Meine Frau 
grüßt Sie alle aus ganzem Herzen und jtimmt in meine 
Bitte ein, daß Sie recht bald wieder einmal zu uns herüber 
fommen wollen. 
Was ich Ihnen über die Paolina Earli, nächjt Vicenza, 
in meinem legten Briefe gejagt habe, hat jich dahin auf- 
geklärt, daß wahrjcheinlich allerlei Selbſttäuſchung mit unter 
liegt, und daß es mit den Ecjtajen und Bijionen ein Ende 
hat. — Die Creſcenz Niglutſch in Tſcherms ijt auch immer 
noch in einem jehr problematifchen Zuſtande, der von dämo— 
nischen Einflüffen nicht frei zu fein Jcheint. — Die Domenica 
Lazzari in Gapriana bleibt ſich fortan gleich: fie ift und 
war nie ecſtatiſch; erträgt aber jchon ſeit Jahren, ohne 
Nahrung und Schlaf, miteinem das gemeine, zur jchnellen 
Bollendung führende Marterthum weit überjteigenden Muthe 
ununterbrochene, ungeheure Schmerzen, und an bejtimmten 
Tagen der Woche einen Blutverluft von 2—3 Unzen, nach 
Angabe eines Arztes, der jie unlängſt aus Auftrag beob— 
achtet und unterjucht hat. Diejer Zuftand ohne Ecitafe 
jcheint mir noch beinahe außerorventlicher, als der ecjtatijche. 
Sch Ichließe Ihnen hier ein Büchlein über die Mörl 
bei, das bereits die vierte Auflage erlebt hat. Nur ver 
Auffab über die Mörl iſt vom gelehrten Probfte Niccardi 
aus Bergamo geſchrieben. Er wurde in diefer vierten Edi— 
tion von allen, auch ven Fleinjten Unrichtigkeiten gereinigt. 
Die beiven andern Aufſätze über die Lazzari und Niglutjch 
jind vom Buchhändler aus Speculation, aus der Zeitfchrift: 
! Catlolico di Lugano, ausgehoben, und gegen den ausdrück— 
lichen Willen des Niccardi feinem ſchönen Aufjage ange 
hängt worten, damit das Büchlein den dem wäljchen Ge: 
ſchmacke entiprechenvden, marftjchreieriichen Titel trage: Le 
tre mirabili Vergini etc. Was übrigens von der Lazzari 
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gefagt wird, iſt ziemlich wahr, und bedürfte nur kleiner 
Emendationen. Die Erzählung von der Niglutich tjt das 
gegen in allen ihren Theilen unrichtig. Sehr ſchön it das 
italienische Sonett von [rancesco] Benza, welches dem 
Aufſatze des Niccardi angehängt iſt. Sch Lege Ihnen ven 
Berjuch einer deutjchen Nachbiloung bei. 
Die Efjtatijhe von Kaltern. 

In's tiefite Meer der Bitterfeit verfunfen, 

Mit blaſſem Antlit haft du fie erblidet; 

Berglommen war ihr legtev Lebensfunken, 

Ein Blümchen ſchien fie, das der Pflug gepflüdet. 

Doch himmliſch lächelnd, wonniglich entzüdet, 

Und ſchon von Paradieſesfreuden trunken, 

Erſcheint ſie dir nun himmelwärts entrücket, 

Wie an die Bruſt des Bräutigams geſunken. 

Du fragſt, ob vom Geliebten ihrer Seele, 

Der jetzt ihr Myrrhe reichet und jetzt Manna, 

Sie ſich die Freude, ob das Leiden wähle? — 

„Verdienſtlich Leiden ſei mir hier beſchieden, 

O Jeſus! — dort erſt jubelndes Hoſanna: 

Nur aus dem Kreuz erblüht der Sieg hienieden.“ 

Unſer Freund BP. Lechleitner ward unlängſt von einem 
Anfalle von Brujtbejchwerden an den Rand des Grabes ge- 
bracht. Er hat ſich erholt, joll aber noch nicht außer Ge- 
fahr fein. Er wünjcht zu wiſſen, wie es mit dem Drude 
jeines Manuferiptes jteht? Falls derſelbe zu Stande 
fommt, wünjcht er vom Buchhändler eine angemejjene An— 
zahl von Abdrücden zu erhalten, was mir billig Scheint. — 

Gottes Segen jet mit Ihnen und den Shrigen und 
mit uns Allen! Herzliche Grüße an Alle, die jich meiner 
in München erinnern. hr ergebenjter Freund und Diener 

So. Givvanelli. 
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494. 
Ioh. Ad. Möhler an Frau Görres in München. 
Meran, 1. Juli 1837. 


Hocdverehrte Frau v. Görres! Das ausgezeichnete 
Wohlwollen, welches Sie ſeit meinem Aufenthalte in Mün— 
hen, und die liebevolle Theilnahme, welche Ste ſeit meiner 
Krankheit gegen mich bewiejen haben, läßt mich hoffen, daß 
Ste es wenigjtens nicht allein meiner Eitelkeit beimejien, 
wenn ic glaube, Ihnen aus Meran einige Nachrichten 
über meine Reiſeſchickſale und meine hiefigen Begegniſſe 
mittheilen zu jollen. Da Ihr Haus zugleich der DVereinig- 
ungspunft beinahe aller meiner Münchner Freunde und 
Bekannten tjt, Jo erfahren auch dieſe, daß und wie ich Lebe, 
indem ich Sie, gnädige Frau, davon in Kenntniß ſetze; 
Sie müſſen es jich aljo Schon auch deßhalb gefallen Lafjen, 
von mir jelbjt in meiner Abwejenheit Klagen und Jubel zu 
hören, weil einige Zeilen an Sie, Briefe an Mehrere find. 

Vom ſchönſten Neijewetter begünjtigt, legte ich ven 
Weg bis hieher zurüd, immer offenen Sinnes für vie fo 
manchjaltigen und überaus reichen und erhabenen Schön- 
heiten der Natur. Indeß, jo genußfähig und heiter ich auch 
gejtimmt war, ermüdete ich doch jehr, und machte deßhalb 
nirgends Bejuche, diejelben theils Ercurjionen von hier, 
theils der Nückreije vorbehaltend. In Boten erfundigte ich 
mich zuerjt nach ver hiefigen Ziegenmolken-Anſtalt; man 
wollte Nichts davon willen. Sch jtuzte, und wurde nad): 
denfend. In Meran angelangt, war vie erjte Frage, die ich 
auf meinem Zimmer in der Bojt ftellte, wie es mit ver 
Errichtung einer Ziegenmolfen-Anjtalt jtehe. Das Mädchen 
Ichten überfragt; da ich aber mein Erjtaunen jehr lebhaft 
auspdrücte, wurde eine dunkle Erinnerung, daß einmal die 
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Rede davon geweſen, im ihr hervorgerufen, wobei zugleich 
auch ein Mann in ihrem Gedächtniß jich einjtellte, der da— 
mit im verflojjenen Winter ſich zu ſchaffen gemacht habe. 
Sie versprach, ihn jogleich zu mir zu bejcheiven, da er ges 
vade im Gafthofe jet. Während ich ernitlich über meine 
alsbaldige Rückreiſe nach Kreuth Betrachtungen anjtellte, 
trat ein freudeftrahlendes Gejicht in meine Wohnung, deſſen 
Mund mich freundlichjt begrüßte, und als erften molten- 
durjtigen Fremden in Meran willkommen hieß. Ich erfuhr, 
daß die Herren dv. Ningseis, Rinecker u. |. w. aus Mün— 
chen den eriten Anſtoß zur Gründung einer Molkenfur in 
Meran gegeben, dag Alles vorbereitet, bisher aber leider 
noch völlig unbenüßt jei. In der That waren alle nöthigen 
Einrichtungen getroffen, jo daß ich des anderen Tags ſchon 
in einem jtattlichen Saale trinfen fonnte, und die beruhi— 
gende Gewipheit hatte, in Meran bleiben zu dürfen. Ich 
pries mein Gejchief, welches mich hieher führte, und mit 
gutem Grunde In Kreuth hätte ich mich unter den her— 
fümmlich vielen Gäſten verloren; hier aber gelte ich, da 
auch eine Schwalbe den Sommer verkündet, wenn auch 
nicht macht, als ver Anfang eines fünftigen großen Mol: 
fenlebens, als der Träger goldener Hoffnungen; ich bin der 
Mittelpunkt eimer jugendlich aufblühenden Thätigfeit, das 
einzige Ziel vieler gejchäftiger Hände, endlich der Gegen- 
Itand der aufrichtigften Wünfche, daß ein Erempel von ver 
Heilkräftigkeit der Meran'ſchen Gebirgsfräuter jtatuirt, und 
ein einladender Finzerzeig der, Wiedergenejung wünjchenden, 
franfen Welt gegeben werde. 

Der Kurfaal iſt am Eingange eines in Terraffen den 
Küchelberg hinauf jich erhebenden Gartens gelegen. Wäh— 
vend des Molfentrunfes und unmittelbar nach demſelben 
mache ich mir in dieſem Garten unter Limonien, Eitronenz, 
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Pomeranzens und Teigenbäumen Bewegung; den Tag über 
unter Weinlauben, die jetzt £öjtlich duften, und deren Meran 
jo viele darbietet. Man kann z. B. von hier bis in das 
eine Bierteljtunde entlegene Untermais in Weinlauben fpa= 
zieren gehen. An reizenden Spaziergängen auf benachbarte 
mit Burgen gefrönte Höhen fehlt es ohnedies nicht; da 
mir aber Alles, was hoch hinaus will, alles Hochfliegente 
zuwider ijt, jo find auch meine Ausflüge auf dieſe Höhen 
jelten, und wenn ich einen Verſuch wage, jo werde ich ſo— 
gleich ernitlich erinnert, daB mein Gebiet mir in den Nies 
derungen angewiejen jet. 

An gejelliger Unterhaltung gebricht es mir nicht; mit 
den Benediftinern, acht an der Zahl, verfehre ich viel, be= 
jonvers mit Pater Beda und Zingerle, dem trefflichen 
Drientaltjten und jehr liebenswürdigen, ganz anjpruchlojen, 
im Geiſte geweihten Prieſter. Die Beneviftiner genießen 
die höchjte Achtung in der Umgegend, und fie Jiheinen mir 
diefelbe zu verdienen. Ihr Gymnaſium wird für das beite 
in Tyrol gehalten, und ihr Convikt jehr gerühmt. Zwanzig 
Knaben jind im daſſelbe aufgenommen, jechszig aber würven 
jie erhalten, wenn es ihnen nicht an Raum fehlte. Die 
hiefigen Capuziner find in der hieſigen jittlichen Welt der 
Gegenjtand meiner Bewunderung und aufrichtigjten Vers 
ehrung. Hätten wir doch jolche Franziscaner in München! 
Im Ganzen bejigt wohl Tyrol vie tüchtigjten Mönche in 
Deutſchland: ift ja doch diejes ganze Lund, jo weit ich es 
fenne und Bergleichungen wagen darf, das frömmite und 
zugleich jittlichjte veutjche Gebiet. Auch die hiejigen Beamten, 
die jtädtijchen, wie die des Staates, verdienen alles Lob. 

Kicht ohne innern Zufammenhang mit den veligtöjen 
Geſammtcharakter der Tyroler jteht die Erjcheinung der 
ekſtatiſchen Jungfrauen: das ganze Land trägt jie, gehoben 
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von ihm, vagen jie nur empor; jie find nur die jchönite 
Frucht des allenthalben ſproſſenden und üppig treibenden 
Samens der Kirche. Die jtigmatijirte von Tſcherms habe 
ich beſucht; höherem Befehle, d. h. dem ihr gewordenen 
göttlichen Auftrage gemäß ließ jie jich unter vie barmher— 
zigen Schweitern von Zams aufnehmen und wird unver 
züglich dahin abgehen. Sie ift ſehr jehwächlich, jo daß 
menschlicher Weiſe nicht abzujehen iſt, wie jie einem Orden 
von jo großer TIhätigkeit, der rüftige, kräftige, kerngeſunde 
Mitglieder fordert, angemejjen jein ſoll. — Die von Kal: 
dern werde ich in einigen Tagen jehen. 

Herr v. Gievanelli, den ich auf der Durchreife nicht 
bejucht habe, ließ mich nun jchon das zweitemal einlaven 
durch Pater Albert im Benediftiner-Gollegium. Die zweite 
ſehr dringende und überaus verbindliche Einladung erfolgte 
auf eine Zuichrift Shres H. Gemahls an ihn; ich danfe von 
Herzen dafür. — Mir geht es namhaft bejjer; Gott gebe 
nur, daß die Beljerung eine gründliche und andauernde 
werde. — Mich Ihnen und ven Ihrigen bejtens empfehlend 
bin ich mit der ausgezeichnetjten Hochachtung und Berehrs 
ung Ihr ganz ergebenjter Möhler. 





405. 

Görres an Generalvikar Siebermann in Straßburg. 

Münden, 7. Juli 1837. 
Mein Lieber Herr Generalvicar! Ich kann den Abbe 
Kumpler nicht nach Strasburg ziehen laſſen, ohne Sie 
wenigjtens mit einigen Worten zu begrüßen. Es war mir 
erfreulich, aus Shrem Briefe zu ſehen und von den Rück— 
gefehrten zu vernehmen, wie Sie Jhre 78 Jahre noch immer 
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als eine leichte Bürde tragen, unter der Sie gar nicht ge— 
bückt einhergehen; das iſt die Weiſe in der ſchon die Natur 
für ein wohlgeführtes Leben ſich erkenntlich zeigt. Fahren 
Sie nur immer ſo fort, wir können niemand ſo leicht ent— 
behren und wäre er hundert Jahre alt. 

Es iſt ſchon ſo in Wirzburg, wie man Ihnen geſagt, 
aber wo iſt es anders? Die Menſchen haben ſich einmal 
in den Kopf geſetzt, ohne Gott auszukommen; wo er alſo 
in Solchen, die ihm dienen, ſich blicken läßt, werden ſie 
gleich ungeberdig. Der Regierungsdirector iſt guter Geſinn— 
ung, aber da ſteht das alte Eis in den Leuten um ihn 
her und will nicht ſchmelzen noch auch weichen. Wäre es 
übrigens auf die Hieſigen angekommen, die Oberin ſäße auch 
noch in guter Ruhe in Strasburg; indeſſen iſt es doch ge— 
gangen, ſie hat ſich mit den Ellnbogen Platz gemacht, nun 
iſt ſie innen Herrin, die Sache geht ihren Gang, und nun 
ſagen ſie freilich außen, es iſt doch eine gute Anſtalt, wer 
hätte das gedacht! Aber nun ſolls auch dabei ſein Bewen— 
den haben, einen Schritt weiter will der Eſel nicht machen, 
und wenn er geprügelt wird, legt er ſich mitten in ſeinen 
Dreck. Das allerbetrübteſte iſt, daß einerſeits der lauteſte 
und andererſeits der geheimſte Widerſtand aus der Mitte des 
Clerus kömmt. Was gut und chriſtlich iſt, ſteht den Einen 
als ein Vorwurf gegenüber, weil ſie es ganz und gar nicht 
ſind. Die Andern taufen und firmeln und ölen an ihrem 
Papier und ihren Akten herum, und meinen damit ſei Alles 
gethan, und damit müſſe auch Gott ſich zufrieden ſtellen. 
Bei noch Andern iſt es die pure Einfalt, die ſich vor Jahren 
einmal das Ränzel mit guten currenten Vorurtheilen und 
Bornirtheiten geſtopft und es nun durch's ganze Leben trägt— 
Dahin ſcheint auch der dortige Biſchof zu gehören, der von 
Orden nichts hören will und mit guten Büchern vom Ver— 
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eine auszufommen meint. Das find betrübte Sachen, wenn 
die welche zugreifen jollten feine Hände haben. Indeſſen wird 
ohne fie doch werden, was joll, wenn’s einmal Zeit dazu 
it. Es iſt ein Bergwajfer hinter ihnen, das immer jtärfer 
anjchwillt, das wird fie hinſchwemmen, wo jie hingehören. 
Wir haben jest hier ein Mutterhaus, und von da aus 
wird ſich nun ſchon ganz Altbayern überjtoden; die An— 
dern werden nachkommen. | 

Marie dankt aufs Beite für das überjendete Buch; die 
Gerichte am Enve haben ihr und mir wohlgefallen, es läuft 
eine poctijche Ader wie ein Bach hindurch, jo etwas von 
Spee's Truß-Nachtigall, Brentano iſt fortdauernd hier, das 
Leben der hl. Jungfrau wird das Nächſte fein, was von 
den Sachen der Emmerich erjcheint. Mein dritter Band 
wird gleich nach den Ferien unter die Preſſe fommen, er 
ijt ganz und ungetheilt des Satans, und jie werden freilich 
curioje Augen zu dem Beſuche des längſt todtgefagten Re— 
venant machen. An Räß und Alle, die jich meiner nod) 
erinnern, die beiten Grüße. Halten Sie jich, mein Lieber 
Herr Generalvicar, friih und wohl. Ihr Ergebenjter 

J. Görres. 


406. 


Görres an I. von Giovanelli in Botzen. 
Münden, 14. Juli 1837. 


Mein viel lieber Freund! Daß Sie jo lange geſchwiegen, 
hat mich weder betroffen noch gewundert; veniam damus 
pelimusque vieissim, der Wille ift prompt, aber auf ver 
Erpedition wird die Sache auf die lange Bahn gejchoben. 
Mit Lechleitner it mirs aber auch jo ergangen. Das 
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Manufeript iſt in Ordnung, die laternifchen Verſe find in 
gute Herameter überſetzt, Puſtet hat es ſchon die längſte 
Zeit in Händen, und iſt auch Willens es zu drucken, auf 
die Bedingung von 30 Freiexemplaren und einem kleinen 
Honorar. Da füllt ihm aber ein, eine Fabrik für ewiges 
Bapter zu jeinem Buchhandel anzulegen, was nun zu einer 
ewigtrainivenden Sache führt. Sch meinerjeits habe immer abge— 
wartet, bis ich Lechleitneretwas Entjcheidendes jchreiben fünne; 
da aber nichts dergleichen gefommen, babe ich auch nichts 
gejchrieben : und jo weiß der gute Manır nicht, woran er 
it. Sch denfe indejjen, es joll jich geben, oder ich Juche einen 
Andern; was jich mir einzig daran jtößt, daß unſere katho— 
liſchen Buchhändler, zwei oder drei ausgenommen, ſämmtlich 
in jene Mühle gehören. — — 

Meinen beiten Dank für das Gejendete über die Marie 
[von Mörl]. Ich habe darin eigentlich Feine neue Thatjache 
erfahren, die ich nicht gewußt; aber das ſchon Befannte iſt hier 
mit autbentijcher Gewähr verfehen und nicht aus dem Ge— 
dächtniß, worauf inden kleineren Umſtänden nie ein jicherer 
Berlaß, jondern gleich auf frifcher That aufgefihrieben, 
was höchſt ſchätzbar iſt im jolchen Dingen. Denn darin 
haben Sie Necht ganz und gar: die Sachen fordern die 
alleritrengite Wahrhaftigkeit, jelbjt bis auf minutidje Um— 
jtände hinunter, weil jede auch die kleinſte Unwahrheit bei 
jolchen jchwer glaubhaften Dingen mit Necht die Glaub: 
würdigfeit dev Zeugen verdächtig macht, und man ihnen 
überhaupt nicht mit leichtjinniger Hudelei nahen joll; was 
freilich das Gerede der Leute ſich nicht übel nimmt, das fie 
neuerlich in ihrem Bette auf zwei bis drei Tage hat ver- 
Ihwinden und dann wieberfehren laſſen. Sch werde daher 
auch von den Berichtigungen, ich denke im nächjten Bande, 
Gebraud machen; die Eine ausgenommen, die Sie jelbit 
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betrifft). Sch mußte Schon, unbejchadet der Wahrhaftigkeit 
des ganzen Tyrols, auf das Zeugniß deſſen am meijten 
Gewicht legen, deſſen Beſonnenheit in dergleichen ich am 
beiten fannte. Den leichtfertigen Berufungen auf diefe tit 
dadurd auch am beiten gewehrt, und ich habe darum ge— 
glaubt, es jei am beiten, die Sache mit der Kirchenzeitung 
auf ich beruhen zu laſſen, da die Nüge jchon jo lange 
angeltanden, und jämmtliche Sournale im Gedächtniß der 
Welt am Abend ihres Geburtstages jchon durch den Lethe 
gehen, und ſich darin von aller ihrer Schwärze jo rein 
waſchen, dal fie am andern Morgen ſchon wieder aufs neue 
bedruckt werden fünnten. 

Ich muß lachen über Capiſtrans ergiebige Antwort; 
es it wie eine Kleine Gallerttafel, mit der man einen ganzen 
Kejjel Suppe bereiten könnte. Er hat aber Ihon Recht, 
daß er um die Faſſung jich nicht jehr befümmert und nur 
auf das von ihr gehaltene Metall feine Sorge wendet; jeine 
Schweigjamfeit darin, und die ihr angelegte Mauljperre, 
iind das Beſte was ihr wiederfahren fonnte. So wirft fie 
durch Anjchauen, wie irgend ein Gnadenbild, ohne jelbit 
vergriffen und verjchliffen zu werren. — Die kleine Schrift 
über fie hat nun auch bejjere Gejtalt gewonnen, ſchon da— 
durch, daß vie ächt italiänifche Metaftajiofrage, die im der 
erjten Ausgabe auf dem Bette figurirt, jegt doch mit dem 
um Bieles bejjern Bilde verwechjelt ift, an dem nur die 
Härte in dem Augen zu tadeln wäre Die Tſchermſerin 
hat denn zur Geſellſchaft auch fich mit aufmachen mäfjen 
1) Giovanelli hatte Einſprache erhoben, daß jein Name unter den 

glaubwürdigen Gewährsmännern „mit bejonderem Nachdruck 
angeführt“ worden; es ſei dort „nirgends ein Abgang an Leuten, 
welche mit Vorbedacht keine Unwahrheit ſagen wollen und darum 
ebenſoviel Glauben verdienen“ als er. 
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und die Welt durchziehen: Gott jei den Armen gnädig; die 
Note hinten gibt fürmlich die Neiferoute mit allen Poſt— 
jtationen zu ihnen an, und wie die Maulaffen im Norden 
zu den Bädern und jchönen Ausjichten und ven guten 
Wirthshäuſern alljährlich ziehen, jo können die im Süden 
jegt auf myſtiſch ecitatifche Neifen gehen; und wenn die 
Sache greift und einträglich zu werden verjpricht für die 
Landesinduſtrie, jo ſorgt eine väterliche, auf das Yandes- 
wohl aufmerfjame Negierung wohl dafür, das in jedem 
Hauptorte eine jolche ecſtatiſche Perſon gehalten wird, vie 
ih zur Erbauung jehen läßt. Gott jei Dank, daß die 
darie wenigitens hinter ihrem Zaune gejichert ift! 

Sch fie jeit Pfingiten jest am vritten Band, umgeben 
vom ſchönſten hölliſchen Ameublement, durch alle Sublerranea 
der menjchlichen Natur durchfriechend; wo es Gejtänfe gibt 
gar vieler Art, und nicht jehr erquicklich. Inzwiſchen tft 
doch großes Anterejje in der Sache, denn die Lüge muß 
mit allen ihren Mäulern Zeugnig von der Wahrheit geben. 
Ich hoffe, zu Weihnachten joll diejer dritte Band in Ihren 
Händen fein, dem im nächjten Jahre dann ein vierter folgt, 
weil die Hölle mit Zubehör jich breiter und geräumiger ges 
zeigt, als ich beim Ueberjchlage gedacht, und ich auch ven 
Teufel nicht gern als Wandnachbar unter einem Dache mit 
dem Herrn im Gotteshauje jeher möchte. Das Buch füngt 
jest allmälia durchzufchlagen an; im katholiſchen Teutjch- 
land, wie zu erwarten gewejen, mehr in jtiler Wirkung, 
im proteitantijchen mit lautem Bejchwagen. Der Heges 
lianism iſt zuerit in den Berliner Jahrbüchern hevvorges 
treten, und nad) der Weije, wie er ſich ausjpricht, muß ich 
urtheilen, daß es dort einen jtarfen Schreck verurjacht hat. 
Das Urtheil ift hochmüthig und demüthig, anerfennend und 
bevauernd, annehmend und verwerfend, höflich und grob, 
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glaubend und läugnend; Alles miteinander und unterein- 
ander, im Ganzen alſo fich ſelbſt aufhebend und die Sache 
nicht um ein Comma weiter bringend. Man jieht die große 
Schen und Noth vor den Fußangeln, die man überall vor 
ausſetzt und die unangenehme Ueberrafchung, die die Evidenz 
der Sache hervorgebracht. Wenn das Journal bei Ihnen 
zu haben ift, jo laſſen Sie ſich das Maiheft doch einmal 
bringen, e8 iſt merkwürdig den Veitstanz zu jehen. Haben 
die Anderen, die noch kommen werden, nicht bejjeres Ge— 
ihüß, dann wird es ihnen nicht glimpflicher, als jest ven 
Chriſtinos ergehen. Die Wiener Cenſur muß übrigens auch 
von Ähnlichen Frayeurs ergriffen fein, ſie hat dem Buche 
nur das transeat gegeben, und beharrt dabei, was ber Ver— 
[eger auch thun mag. Die dortigen Theologen meinen wohl, 
wenn fie die Sache nicht möglichſt vertujchten, muthete man 
ihnen auch am Ende zu, daß jie jtatt zu ejjen, fich mit ein 
paar Sohannisbeeren nur die Zähne jchleh machten, um 
gleich den früheren fliegen und leuchten zu fünnen ; was 
beides gegen das bisherige Herkommen tjt, bet dem man id) 
jo lange wohl befunden. 

Möhler wird Schon auf der Durchreije bei Ihnen ges 
wejen jein. Nehmen Ste jich doch feiner an, wenn er 
Ihnen wierer näher kömmt. Der Winter hat ihn in Cholera 
und Grippe arg mitgenommen, daß er nun drüben jich 
wieder ein wenig zurecht richten joll. Ihm gebricht es in 
jochen Dingen überall an einem rechten Entichluffe, jo daß 
er jemand jehr bedarf, der ihm bisweilen nicht zwar einen 
Fuß zum jtolpern, jondern eine Hand zum richten veicht. 
Sie werden jonjt einen überaus braven, waderen, feinz, 
fühlenden, für Alles empfänglichen Wann an ihm fennen 
lernen. 

Das Mailied, was ich alle Jahre von Innsbruck hin— 





(1837) 481 


über vernehmen muß, wenn dev Kuckuk ruft: ich möchte 
wohl, mag aber doch nicht! im Uniſono von Vater und 
Sohn gefungen, erfüllt mich gar nicht mit Frühlingsges 
danfen, ſondern mit jehr verdrüßlichen; Möhler Könnte 
wohl in diejem Puncte reciproca präjtiven. Ich werde mich 
meinerjeitS auf die Antiphone verlegen. 

Ans Haus einen ganzen Schwarm guter Grüße, die 
ih den Innsbruckern mit auflade; Gott fei Dank, daß es 
durch alle Gefahren unverjehrt geblieben! Empfehlen Sie 
nich allen Freunden und Bekannten jenjeits in der Welt 
und innerhalb der Klojtermauern. Danfen Sie mir auch 
P. Capiſtran, daß er fie für mich hat beten laſſen; das 
war darin auch das Beſte. Das Sonett ift gut im Grunde 
tert, und auch im der Ueberſetzung vecht geſchmeidig und 
wohl gelungen; die ijt wohl von unjerm jtillen Hauspoeten, 
den Sie mir auf alle Fälle gleichfalls aufs bejte grüßen 
jollen. Ihr Ergebener J. Görres. 


407. 
Maler Karl Mosler an Görres. 


Düſſeldorf, 28. Sept. 1837. 


Den mit unjern freundlichiten Grüßen beauftragten 
Ueberbringer Hrn. Oberprofurator C. Schnaaje — Ber: 
fafler eines Buchs Niederläindijcher Briefe und mehrerer 
Aufſätze im Kunjtblatt und Rezenſionen in der Berliner 
wiljenjchaftlichen Kritik — erlaube ich mir Ihnen ange 
legentlich zu empfehlen, und wird es mich jehr freuen zu 
erfahren, dar Ste ihm Ihre Bekanntjchaft gegönnt. Der 
Mann iſt mir ein guter Freund und jehr hochachtungswerth; 
daher wünjche ich, daß er von Ihnen auch erkannt und er 
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duch Ihre Perfönlichkeit einen bejtimmteren Begriff von 
Ihnen erhalte als viele guten und geiftreichen Menjchen, 
durch ihre confejjionellen Borurtheile verhindert, von Ihnen 
aufzufaffen vermögen. Hr. Schnaaſe iſt weder von den 
Beichräntten noch von den Hartnädigen und Unbilligen. 
Er verträgt ein aufrichtiges wohlgemeintes Wort. — Als 
Ziel diefer Erhohungsreife Hat Hr. Schnaaſe ſich möglichite 
Einfiht in das Münchener Kunjt und Künſtlerleben ges 
jet. Es wird mir lieb fein, wenn er davon die richtigjte 
Anficht gewinnt. Er ijt Mitglied des Curatoriums ber 
biefigen Kunstakademie und vom DVerwaltungsrath unjeres 
Kunftvereins und wird daher auch in dieſer beſonderen Be— 
ziehung gern DVergleichungen anjtellen. — Am liebjten, wie 
Sie wohl denken können, hätte ich die Reife zu Ihnen 
jelber mitgemacht; allein es geht dieß Jahr abermals nicht. 
Die Kleine Familie hat ſich wieder um ein Knäblein ver- 
mehrt, welches E. v. Groote als Landtagsdeputirter hier an— 
wejend aus der hl. Taufe hob; item haben wir ein Haus 
gekauft, was zur Hälfte ſoll vermiethet werden, aber noch 
nicht iſt ꝛc. ꝛc. Alſo muß ich noch aufs fünftige hoffen. 

Sof. Settegaft hatte ein jehr vorzüglich gemaltes 
Altarbild vom heil. Lubentius, für die von Jean Claude in 
Cobern gebaute Kirche beſtimmt, auf unſerer Ausjtellung, 
das ich morgen nach Machen veifend dort aufitellen werde. 
Womöglich juche ich ihm dort Beitellung auf ein Kirchen: 
bild zu ermitteln. Sie werden wiſſen, daß er mit Unter: 
ſtützung unjeres hiejigen Vereines in der Kreuzkirche zu Ehren- 
breitjtein die Kreuzerfindung al fresco malt. Davon ijt der 
Barton jehr gelungen. 

Sie und Ihr ganzes verehrtes, mir liebes Haus hevz- 
licht von uns grüßend Ihr alter Moster. 
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408. 


Fr. Creuzer an Görres in München. 
Heidelberg, 28. Jan. 1838. 

Setzt will ich mich erkundigen, wie Sie und die Ihri— 
gen ins neue Jahr herübergejchritten. Wir Gottlob ges 
jund. Aber das verflofjene hat mir nicht weniger als jechs 
Freunde durch den Tod entrijjen. Der von Leske kam uns 
nicht unerwartet bei jeinen Brujtbejchwerven, die jich, in 
Folge feiner monjtröjen Gorpulenz, Immer drohender ges 
außert. Für jeimen einzigen 16jährigen Sohn hätte er 
noch einige Jahre erleben jollen. Webrigens wird dag Ges 
Ihäft von zwei Schwiegerjöhnen fortgeführt, bis der Sohn 
die Leitung Übernehmen fann. Die Kinder des jeel. Schwarz 
ſind alle verjorgt; nur leider ift der jüngfte Sohn Heinrich 
nun jchon zum zweitenmal in Irrſinn verfallen. Daub 
hat den Seinigen ein nambhaftes Vermögen hinterlajjen, 
und die zwei älteſten Töchter werden jich wohl im Früh: 
jahr verheirathen. 

Ste haben einen Better Er. aus Hersfeld jehr gajt- 
freundlich in Ihrem Haufe aufgenommen; wofür er und 
jein Bater jehr dankbar find. Im October hat dieſe Fa— 
milie das Unglück betroffen, da ein Bruder jenes Hers— 
felders, der auf Oſtern hier jeine Studien fortjegen jollte, 
ein jchöner, fleigiger und mujterhafter junger Mann, ſich 
im Haufe jeines Vaters zu Marburg todtgejchojlen. In 
einem Abſchiedsbrief an Eltern und Gefchwilter (obt ev ven 
Göthe (den er viel gelefen) dag er ihm zu einem ſolchen 
Entſchluſſe den Muth gegeben. Die Werzte wollen aber 
den Grund in einem organijchen Fehler finden. 

Ihre alten Bekannte dahier find noch wohl und munter, 
Nägele und Familie, Tyibaut u. j. w. Der afademijche 
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numerus jteht an 500 und vie Studien gehen ihren alten 
jtillen Gang fo fort. Ihr Verehrer, der Franzoje Edgar 
Quinet bringt diefen Winter in Paris zu, und läßt dorten 
ein neues Poem Prometheus druden. 

Hoffentlich Habe ich Ihnen für die Fortjegung Ihrer 
Gefchichte dev M. meinen Dank abgejtattet; wo nicht, jo 
bole ich es jest nach. Sch denfe, Ste werden nun auch 
Symbolif Heft 2 und 3 erhalten haben, womit der erite 
Band geſchloſſen it; jo daß Sie fih das Buch können 
binden Lajjen. Für diefen Winter paufire ich mit der Fort— 
jegung, weil ich erſt abwarten will, ob die Leske'ſchen Erben 
jolche größere Werfe fortjegen fünnen und wollen. Tiede— 
mann macht e8 auch jo mit feiner Phyſiologie, wovon 2 
Bände bei Lesfe erjchienen waren. Im andern Fall ſuche 
ih mir einen anderen Verleger, und fahre mit Gott im 
Sommer zu arbeiten fort. 

Sch habe fogleich wegen Jakob und wo möglich auch 
Wilhelm Grimm an unjern Wiinijter gejchrieben, man jolle 
diefe Männer für Heidelberg zu gewinnen juchen, fürchte 
aber, es hat Anſtände, und nun höre ich, die Heffen wollen 
ihre Landsleute bei jich behalten. Hier wären jie aber 
nöthiger bei unjeren altveutichen Handjchriften. 

Meine Kinder fragen mich immer, ob denn Herr Guido 
Görres fie vergeljen, und bitten dringend um weitere ſchöne 
Lieder- und Bilderbücher. Das jei ihm aljo ans Herz ge— 
legt. Er joll jie nur an Herrn Rector Mojer nad) Ulm 
ſchicken, der immer Gelegenheit hierher hat. 

Sulpiz wird wohl noch in Stalien jein. Grüßen Sie 
doc, den Melchior und Bertram herzlich von mir; und fie 
jollen ihn auch grüßen. Will's Gott, jo mache ich heuer 
mit Frau und Kind eine Sommerreije gleich nach Pfingiten 
und zwar nach Bayerland bis an die Tyroler Gränze. Um 
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ſolche Zeit trifft man Sie und die Jhrigen auch wohl jicher 
in München. Gegen den September bin ich mißtrauiſch 
geworden, da er mich drei Jahre nach einander mit Negen 
heimgefchieft hat. Mit hochachtungsvollen Grüßen von 
meiner guten Frau und mit den herzlichiten Wünjchen von 
uns allen verbleibe ich Ihr treuergebeniter Fr. Ereuzer. 


409. 


Görres an I, von Giovanelli in Boten. 
München, 30. Jan. 1838. 


Sch empfehle Shrer freundlichen Theilmahme, Lieber 
Freund! aufs Beſte die Meberbringerin, eine Nichte von 
Ningseis, ein gutes, braves, religiöjes Mädchen. — — 

Sie finden nebenan etwas, was Sie vielleicht nicht 
erwartet haben, meinen Athanaſius. In ver That bin Ich 
nur ungern aus der Gejellichaft meiner Teufel und Teufes 
(eien sans phrase aufgejtanden, um mich in dieje phrafirten 
und paraphrajirten Teufeleien einzumijchen. Aber das Gebot 
(autete peremtorisch : nimm die Feder zur Hand, und jchreibe 
was dir gejagt werden wird! Und jo habe ich denn fein 
weiteres Feverlejen gemacht, und habe gejchrieben und ge— 
jchrieben vier Wochen lang, und nun jehen Sie zu, was 
herausgefommen. Wie ich es jetzt jeit zwei Tagen jo ges 
druckt vor mir jehe, und mich nun jo hineinlefe, um über 
allenfalljige Druckfehler mich zu Ärgern, verwundere ich mich 
bisweilen jelber, wie die Sache ausgefallen, und die Ge- 
danken jehen mich auch ihrerjeits verwundert an. Das tjt 
indejjen nicht das eritemal, und ich jehe daran, daß es ſo 
hat fein müfjen. Es wird tief ins faule Fleisch einjchneis 
den, und da dies immer jehr empfindlich iſt, höchſt ſchmerz— 
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haft vernommen werden, aber ein Mitleiven deswegen wäre 
granfam. Eine Jagd wirds geben freilich, haben fie mir 
doch Das Kind ſchon im Meutterleibe erwürgen und ab: 
treiben wollen, was eben auch zum Hexenkram gehört. Die 
biejige preußische Geſandtſchaft Hat nämlich ſchon vor drei 
Wochen auf Beichlagnahme bei ver hiejigen Negterung an— 
getragen, ift aber gehörig abgewiejen worden. Der König 
hält jich feſt, und ſchützt die freie Discufjion, und jo wird 
der Krieg denn tapfer von hier aus gegen Gog und Magog 
geführt, und wie Sie jehen, mit gutem Erfolg. Das Beite 
aber gejchieht im Stillen, und die Nachrichten von Nheine 
find darüber höchſt erfreulich. 

Alles wendet fi der Kirche zu; die jeit 40 Jahren 
feine beſucht, laſſen fich in ihr finden, und vie böfe Krätze, 
die ſich jeit jo vielen Jahren angejegt, ſchuppt ab, und das 
gelunde Fleifch dringt wiener durch. In Koblenz allein, 
das etwa 12,000 Einwohner hegt, hat man zu Weihnachten 
1500 Gommumicanten mehr als im vorigen Jahre gezählt. 
Die Weife wie ſich das dortige Volk gegen Seibel be: 
nommen, den es Tag und Nacht bewacht, und den es, ala 
er ausgegangen, um ihm zu jichern, auf den Schultern 
wieder heimgetragen, iſt vortrefflich und rührend; und merk: 
würdig, Alles it in derſelben Nacht, bis auf die geführten 
Reden, dort wie in Paderborn ganz in gleiiher Weije ab- 
gelaufen. Das jind die revolutionären Verbindungen, von 
denen jie reden. In Nom iſt die Haltung auch vortrefflich. 
Kurz Alles geht wie es ſoll, Meitternacht it vorüber und 
die Tage haben ſich im der furzen Zeit fchon um einen 
Hahnenjchrei gelingt. | 

Zum nenangetretenen Jahre alle unjere guten Wünsche 
in Ihr Haus; machen Sie, daß im Verlaufe dejjelben Shre 
Herüberfunft zu einer Wahrheit werde! 
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410. 
I. von Giovanelli an Görres in München. 
Boten, 8. Febr. 1838. 


Hocverehrter Freund! Shre jehr liebe Zujchrift vom 
50. v. M. nebjt ver Eöftlichen Beilage habe ich durch Fri. 
Suſette W. vor vier Tagen richtig erhalten. Die Ueber: 
bringerin bat uns allen jehr wohl gefallen, und meine Frau 
und meine Töchter haben jich ihr zu allen guten Dienjten 
erboten, welche jie etwa ihr zu leiten im Stande fein 
möchten. Leider wird aber die furze Belanntichaft, welche 
wahrjcheinlich bald im gegenjeitiges freundliches Vertrauen 
übergegangen wäre, dadurch ſchnell abgebrochen, daß Frl. 
Sujette morgen jchon mit Frau v. Pußer nach Mailand 
abreijet, von wo die Putzer'ſche Familie erſt gegen Ende 
Juni zurüczufehren gedenft. Nach der Zurückkunft werden 
wir uns auf dem Nitten, jo Gott will, öfter jehen. 

Was ſoll ich Ihnen Über Ihren Athanafius jagen? Sie 
haben für das, was jchon jeit zwei Meenjchenaltern jede katho— 
liſche Bruſt bewegt, was bei tauſend Beranlaffungen in Seuf- 
zern und Klagen, in Bitten und Boritellungen, in hadernden 
und zürnenden Worten jich fund gegeben, den rechten und 
zeitgemäßen Ausdruck gefunden. Nur Eines fürdhte ich: 
daß das Büchlein bei unjerer Cenſur Anſtand haben wird. 
Ich könnte gleich ein Dutzend Gremplare brauchen, und 
wenn der Verleger jie mir, ohne daß die Gränzwächter ihre 
unreinen Klauen daran legen, entweder unmittelbar oder 
an meinen Sohn Ferdinand in Innsbruck jenden könnte, 
jo würde er mir einen Gefallen thun, und ich wollte ven 
Ladenpreis mit tauſend Dank vergüten. — Es iſt ein gutes 
Zehen, daß nun alle Welt an dem Ereigniß Antheil 
nimmt, und daß jene Fragen ernitlich beiprochen werden, 
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welche bereitS abgemacht und für immer todtgejchlagen zu 
jein Schienen. Als vor 30 Jahren Graf Montgelas unjere 
Bijchöfe — jenen von Chur und von Trient — mit ges 
meiner Volizeiwache Über die Gränzen escorfiven, mehrere 
Dutzend der ehrwürdigſten Prieſter theils einjperren, theils 
mit dem Schubfuhrwerfe eriliven, die Kapuziner von Meran 
auf Leiterwägen, wie Kälber zuſammen gefnebelt, nach Alte 
ötting veportiven ließ, da hat fein Hahn darnach gekräht, 
und das große Publifum fand die Sache faum der Er: 
wähnung werth; bis endlich jener Morgenitern aufging, 
den 1809 der Tiroler Landfturm ſchwang. Die Erfahrung 
eines Menſchenalters schien ſpurlos an uns vorüberge— 
gangen zu jein — und für gewilfe Leute iſt fie auch rein 
verloren, nam sero sapiunt Phryges! Nun jind denn durch 
den Athanafius unjerer Zeit die Gedanken Bieler Fund ges 
worden, und das Endreſultat kann für die Kirche Chrifti 
nur glovreich jein. Gott jegne Ihren König, der durch den 
Ausſpruch, „daß er die freie Discuſſion ſchützen wolle“, für 
das früher verübte Unvecht eine entjprechende Litation dar— 
gebracht Hat. — Nun aber lege man die Hände nicht in 
den Schooß, und ftopfe den Berlinern und ihren Helfers: 
helfern das freche Lügenmaunl, in großen und Fleinen, tn 
ernjten und Iujtigen Büchern, Büchelchen und Blättern. 
Befonders interefjant wäre ein Catalogue raisonne aller jeit 
wenigen Monaten in Preußen verbotenen Schriften, wo— 
durch jich jene kindiſche Gewilfensangft kund gibt, welche, 
die Ruthe fürchtend, das glühende, mit Scham und Zorn 
übergoſſene Antliß dem finjtern Winkel zuwendet. 

Gottes Segen jet mit uns! Meine herzlichen Grüße 
an die hrigen, und meinen wärmjten Danf an Ihre 
wacern Gollegen Möhler, Döllinger, Moy und Phillips, 
welche mit offenem Viſier in die Schranfen getreten. 
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41. 


3. von Giovanelli an Görres in München. 
Boben, 28. März 1838. 


Hochverehrter Freund! Jh nehme mir die Freiheit, 
Ste um einen Liebesdienjt zu bitten, und hoffe feine Fehl: 
bitte zu thun. Ein junger Tiroler aus Graun in Binjch- 
gau, mit Namen Karl Blaas, hat jchon jeit einigen Jahren 
an der k. k. Kunftjchule zu Venedig jich auf die Malerei 
verlegt und, da er mit ausgezeichneten Anlagen einen uns 
ermüdeten Fleiß verbindet, jo große Fortichritte gemacht, 
daß er an einer Akademie nichts mehr lernen kann. Er 
hatte nun das große Glück, eine kaiſerliche Unterjtügung 
zu feiner ferneren Ausbildung zu erhalten, welche ihm für 
vier Jahre jeinen ſtandesmäßigen Lebensunterhalt vollkommen 
jichert; zugleich ward ihm angedeutet, daß er jeine Studien 
in Nom fortjegen und dort ſich ganz jeinem Künjtlerberufe 
widmen joll: die Neijegebühren werden ihn vergütet werben, 
und die djterreichiiche Geſandtſchaft wird jich feiner an— 
nehmen. — Ich habe den jungen Menjchen lieb gewonnen, 
weil er vor ein paar Jahren längere Zeit in meinem Haufe 
war, und weil ich an ihm nicht bloß gute Anlagen für 
die Kunſt, jondern auch ein reines und unverdorbenes Ge: 
müth und wahrhaft chritliche Gelinnungen wahrnahm. Es 
kommt nun wejentlich darauf an, in welche Hände er füllt; 
denn die Nichtung, die er nun in Nom einjchlagen wire, 
entjcheivet für jein ganzes künftiges Leben. 

Deßhalb wende ich mich an Ste: ich wünjchte nämlich, 
vaß er an Overbeck dringend empfohlen werde, und dal 
dieſer große chrijtliche Meifter jih des jungen Menjchen 
ernitlich annehme, und ihn auf jene Bahn hinfeite, welche 
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er jelbjt mit jo vielem Ruhme durchjchritten hat. In 
München kann es an Männern nicht fehlen, welche mit 
Overbeck auf freumdfchaftlichem Fuße jtehen: jollten Sie 
alfo ſelbſt mit ihm in feinem Verkehr fein, jo verfchaffen 
Sie mir eine andere Empfehlung, welche dem angedeuteten 
Zwecke bejtens entipricht.  Diejes Empfehlungsichreiben 
wünjchte ich im nicht gar zu langer Zeit zu erhalten, weil 
Blaas wahrſcheinlich in einigen Wochen jeine Reiſe nad) 
Nom antreten wird; indejfen ijt die Zeit der Abreije noch 
nicht genau beftimmt. 

Ihr Athanaſius iſt bet uns noch nicht erlaubt, aber 
auch nicht verboten. In den Provinzen darf man jich fein 
Urtheil erlauben, ehe das Urtheil von der Hofcenjur in 
Wien eingetroffen it! — Was demnach von der erjten 
Auflage an die Innsbrucker Genjurbehörde gelangte, Liegt 
dort noch in der Quarantäne, bis auf wenige Eremplare, 
welche an hochgeitellte und begünjtigte Perſonen verabfolgt 
wurden. Indeſſen jind doch gegen drei Dutzend Eremplare, 
welche neben ter Contumaz-Anſtalt vorbeifuhren, hier in 
Umlauf gefommen, und zwar meijtens von der 2. Auflage, 
vie dritte habe ich noch nicht gejehen. Wie ich vernehme, 
wird das Buch mit einem: Transeat paſſiren. — Mir 
Icheint, es dürfte nun an der Zeit jein für vie vierte Auf— 
lage, welche nicht ausbleiben wird, einen zweiten Theil 
vorzubereiten: was Ende Januars mit möglichfter Schonung 
des Decorums der preußiſchen Negierung bloß als Ver— 
muthung ausgeiprochen, und was von Seite verjelben durch 
die einjeitige Befangenheit ihrer Miniſter und Agenten er= 
Härt und milver gedeutet werden fonnte, das liegt nun 
jett dem Grjcheinen der preußifchen jowohl als ver ihr 
gegenüber ftehenden römischen Staatsjchrift (welche ich erſt 
nur aus den Auszügen dev Zeitungen ferne) als eine That-— 
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jache vor Aller Augen, die feiner Deutung mehr fähig tft, 
und die dem unbefangenen Urtheile durchaus Feine Wahl 
mehr läßt. Auf der einen Seite fteht die demüthige und 
wehrloje, aber durch Gottes Beiſtand umüberwindliche 
Wahrheit, auf der andern die jelbjtbewußte frechite Lüge 
und tückevollite VBerleumdung, deren ſich jett dem Unter: 
gange der Napoleoniſchen Herrichaft eine für legitim gelten 
wollende Negierung zur Erreichung ihrer Zwecke bedient 
hat. Alle diefe Aktenſtücke — die beiden erjten Erlaſſe ver 
Minijter an das Volk und an das Kapitel in Köln, und 
Altenjteins rührenden Brief an Bodelſchwing über vie Ullo: 
fution nicht zu vergejlen — jollten nun mit einer bijtori= 
chen Weberjicht und mit den geeigneten Bemerkungen zus 
jammengejtellt, ver A. Auflage des Athanaſius als zweiter 
Band beigegeben werden, welcher für die Befißer dev erſten 
incl. vritten Auflage auch einzeln abgelafjen werden könnte. 

it Sehnjucht jehen wir hier dem baldigen Erjcheinen 
der „Hiſtoriſch-politiſchen Blätter für das kath. Deutjch- 
fand“ entgegen. Sch denfe, dieſe Zeitſchrift ſoll die allge: 
meinjte Theilnahme finden, bejonvers jeit nun das Berliner 
Wochenblatt eine ganz protejtantiiche Färbung angenonmen 
Diejes arme, genothzüchtigte Wochenblatt mochte ſich an— 
fünglich, alses am 13. Januar zuerjtgegen ven Erzbifchof 
auftrat, ver Selbjttäufchung hingeben, es habe jeine bis= 
herige Stellung nicht wejentlich verändert, weil es immer 
noch dem Hrn. Oconnel, der zuerſt für den Erzbischof 
jeine Stimme erhob, gegenüber ftand: jeit aber ver Xeip- 
ziger Krug, der Heidelberger Paulus, Alerander Müller 
und Carové, und nun vollends der „geiltveiche Gerajener” 
Gutzkow ſich mit der preußifchen Negierung und mit dem 
Wochenblatte auf Eine Linie gejtellt haben: muß wohl jete 
Illuſion verſchwinden! — Mies erdenklihe Schöne an 


492 (1838) 


Ihre Familie, insbejondere an den tapfern Guido. Leben 
Sie recht wohl! Gottes Segen ſei mit uns! 
Bopen, 12. April 1838. 

Graf Nejjeguier iſt vorgeſtern Abends glücklich hier 
angefommen, ein geijtreicher, flinfer und luſtiger Franzose, 
der mir vecht gut gefallen hat. Sch Habe ihn gleich gejtern 
nach Kaltern jpedirt, wo er die legten Tage der Charwoche 
mit der guten Marie zubringen wird. Er iſt in Shrem 
Namen dringend an B. Eapiltran empfohlen, und jeit dem 
Erſcheinen des Athanafius jteht Ihr Name bei ung in der 
Reihe der Kirchenväter. Reſſéguier hat mir von Guido, 
den ich herzlich grüße, das Märchen und die römiſche 
Denkjchrift, und von Ihnen die freundliche Zujchrift vom 
7. d. überbracht: ich danfe für al dieß aus dem Grunde 
meines Herzens. 

Indeſſen, was die Empfehlung meines Empfohlenen 
betrifft, erhielt ich wohl die Verſicherung Shrer Geneigtheit, 
meiner Bitte zu willfahren; allein die erbetene Empfehlung 
an Overbeck, welche ich ehemöglichſt haben jollte, muß ich 
erſt noch erwarten. Und dieß ijt der Grund, weshalb ich 
Sie neuerlich mit diefen Zeilen beläftigen muß. Der junge 
Dealer, Karl Blaas, der diejer Empfehlung an Overbeck be- 
darf, ijt nicht hier, jondern in Venedig, und hängt ganz 
von jeinem Oheim ab, welcher in Verona PBräjivent ver 
oberſten Juſtiz-Stelle iſt. Dieſer Oheim hat für ihn das 
kaiſerliche Stipendium ausgewirkt, mit welchem er eheſtens 
nach Rom reiſen ſoll. Ob ſich ſeine Reiſe nach Rom mit 
jener des jungen Malers aus Coblenz combiniren laſſe, 
weiß ich nicht; weil darüber ver Präſident von Berona 
I) Joſeph Settegajt, geb. 1813. Derjelbe Fam im Mai 1838 nad) 

München, wo er das trefiliche Porträt von Görres malte. 
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verfügen wird. In Nom wird Dlaas wahrjcheinlich beim 
Öfterreichijchen Gejandten wohnen, weil die kaiſerlichen Ben- 
jionäre alle im Gejandtjchafts- Palais ihr Quartier gratis 
zu erhalten pflegen: deshalb muß ich Ste dringend bitten, 
mir für alle Fälle eine Empfehlung an Dverbeef zu jenden, 
mit welcher er jich, unabhängig von der Reiſe des andern 
jungen Malers, bei demſelben jtellen kann; die beiven 
jungen Leute werden dann im jedem alle miteinander im 
Nom zujfammentreffen, und unter demjelben Wegweijer auf 
die rechte Bahn geleitet werden. — Verzeihen Sie meine 
Zudringlichfeit; aber die Verhältniſſe zwingen mich zu 
dieſer erneuerten Bitte, durch deren Gewährung Sie mic 
ungemein verbinden werden. 

In München macht man jeßt wieder gut, was man 
dort 1804— 1809 geſündigt hat. Ich habe heute nicht Zeit, 
diefen Sab weiter auszuführen: alles. was heute die 
Preußen thun, und noch mehr it 1807—1808 unter ver 
gefegneten Negierung von Montgelas in Tirol gejchehen. 
Dagegen findet jich bei unjerer Regierung fein Wechjel, 
feine Schwanfung, feine Bewegung irgend einer Art! Heute 
muß ich in Eile jchließen. Herzliche Grüße an die Shrigen. 


412. 
Görres an I. von Giovanelli in Boten. 
Münden, 22. April 1838. 
Verehrter Freund! Ahr Brief jtellte die Reiſe des 
jungen Mannes in jo unbejtimmte Ausjicht, daß ich glaubte, 
es jei noch hinreichende Zeit, an den Rhein zu jchreiben, 
um zuzujehen, ob jich dort das Vorhaben mit dem Andern 
combiniren laſſe. Da dem nun nicht alfo ijt, Jchreibe ich 
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ohne weitere Zögerung an Overbeck und Lege Ihnen den 
Brief angefchlojfen bei. Sch habe noch Feine Nücantwort 
auf meinen Brief, kann alfo von diefer Seite nichts be— 
richten. Erfahren Ste vielleicht über die Reiſe Näheres, 
und zwar der Art, das Sie glauben, es könne fich noch 
gemeinjam machen, dann melden Sie mir es, und ich will 
dann zujehen, in wiefern es einjchlägt. Iſts aber nichts 
damit, jo hat’s auch nichts zu ſagen; der vom heine kann 
jich dann jeine eigene Straße juchen. 

Daß Ihnen Reſſeguier gefallen, konnte ich mir Leicht 
denken; er ijt in der That ein braver durchaus wacderer 
Menſch; einiges Befremdliche im Habitus, das er von Paris 
mitgebracht, haben wir ihm ziemlich abgewöhnt: jo kann 
er fich alſo Schon vor reputirlichen Menſchen ſehen Laien. 
Er wird in Kaltern aufgefchaut haben, und Wunderdinge 
erzählen, wenn er nach Paris wiederfömmt. Am Athanajius 
hat er eine tüchtige Strapage Üübernonmen, und Wunder an 
ihm gethan, wie die ſprachkundigen Franzoſen, die die Ueber: 
jegung gejehen, einjtimmig ausjagen. Mir gefallen meine 
Sachen niemal Jonderlich, wenn ich ſie im habit frangais 
wiederjehe und die Rangen nun auf Franzöjiich ihren Vater 
anreden, als hätten jie ihr Deutjch verlernt und ſchämten 
jich jeiner, nachdem jie aus der Fremde wohlpolirt wieder 
heimgefehrt. 

Die werthgejchätten Brüver und Freunde im Heimaths— 
(ande gehen übrigens wenig glimpflich mit dem Buche um. 
Es ijt eine wahre Katerjagd, die jie um vasjelbe her ab- 
halten, und die jchönen Töne, die im März vor den Fenjtern 
zu erjchallen pflegen, laſſen jich auch jeßt gar Lieblich ver: 
nehmen. Der ganze Landſturm iſt, wie es jcheint, aufges 
boten, und zieht auf allen Pfaden und Stegen heran. Sch 
laſſe michs nicht jonderlich anfechten, und theile nur in den 
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Vorreden der neuen Auflage ſparſame Schläge aus. Bei 
dem, was von Leo ich angekündigt, werde ich indejjen mic) 
in ein flein wenig Unkoſten mehr ſetzen müſſen, und es 
könnte ſchon jein, daß, wenn das Buch wird, was es werden 
zu jollen jcheint, ich nähere Nückjicht auf dasjelbe nehme. 
Die Sache geht Übrigens ihren guten und gejegneten Gang. 
Der dfterreichiichen Negierung mug man Nechnung halten 
von der Vergangenheit, die einmal da gewejen und die jich 
nicht ungejchehen machen lähtz fie ift Übrigens nicht müßig, 
und ich erwarte das Beſte und jehr Entjcheivendes. 

Leben Sie recht wohl mit Ihrem gejammten Haufe 
und allen dortigen Freunden insgeſammt. 


413. 
Görres an 3. von Giovanelli in Innsbruck. 
Münden, 10. Mai 1838. 


Berehrter Freund! Sch wollte in kurzen Worten ein 
Anliegen bei Ihnen anbringen. Liebermann, der Generals 
vicar in Strasburg, bat zwei Nonnen von dort hier her— 
auf mit diefem Anliegen ausgejendet, und es mir aufs 
Beite empfohlen. Sie gehören tem Drven des h. Bincenz 
Ferrerius, der Erziehung der Mädchen im den Städten be- 
jtimmt. Sie haben ſich vor nicht langer Zeit, aber mit 
mehr Eifer als Geld in Strasburg niedergelajjen, und find 
an die Arbeit gegangen, die denn auch gut gediehen. Weil 
aber das Leivige Geld doch zu allem vonnöthen tjt, jind ſie 
doch bald in einige Klemme gefommen, die jest bejonders 
drückend wird, wo jie jich eine Kirche bauen jollen. Wie 
es nun bei jolchen Gelegenheiten üblich iſt im jeßiger Zeit, 
haben jie daher an die guten Leute gedacht, Daß dieje wieder 
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in den Säckel greifen und ihnen zu Hilfe kommen. Wir 
thun nun bier für fie, was möglich ift. Bayern iſt aber 
ziemlich ausgebeutelt; von Amerifa, aus Stockholm und 
Italien kommen jie herüber, überdem Liegt Alles im eignen 
Lande brach und joll wieder bejtellt werden, und da denkt 
doch jeder, er müſſe zuerjt vor feiner Thüre fehren. Es 
wird alfo wohl etwas werden, denn die Gutmüthigfeit dev 
hiejigen Leute iſt umerjchöpflich, aber es wird doch nicht 
flefen. Da hab’ ich denn freundnachbarlich an Tyrol ges 
dacht. ES wird zwar dort eben auch jein wie hier, doc) 
nicht in demjelben Grade, und wenn auch, e3 gejchieht doch 
etwas, und e8 werden der Beitragenden mehr. 

Darum habe ich bei Ihnen anfragen wollen, ob es jo 
einzurichten it, daß es der Mühe und Koſten fich verlohnt, 
dag die Beiden nach Beendigung des hiejigen zu ihnen her— 
überfommen. Die Negierung in Wien un Erlaubniß des- 
wegen anzugehen, möchte zu umftändlich jein und ins un— 
abjehbare Weite hinüberführen. Die Frage it alſo, vb die 
Sache fich unter der Hand in irgend einer Weiſe machen 
läßt, und wie? Darüber antworten Sie mir doch und balp. 

Biele, viele Grüße an Sie und die Ihrigen und ins 
Buoliiche Haus hinein. Ihr Erg. % Görres, 


414. 


Iof. von Giovanelli an Görres in München. 
Innsbruck, 15. Mai 1838. 


Hocverehrter Freund! ihre beiden Lieben Zuſchriften 
vom 22. v. und 10. d. M. habe ich hier, während ich das 
Wohl des Baterlandes berathen joll, richtig erhalten. Nehmen 
Sie meinen herzlihen Dank für die Empfehlung meines 
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Empfohlenen an Overbeck; wahrjcheinlich hat er feine Reife 
nad Nom ſchon angetreten, oder er ift im Begriffe fie anzu— 
treten. Ihr Brief, den ich etwas jpät, nämlich über Bogen 
erhielt, weil ich mittlerweile hierher gereiſet bin, ift alfo 
gerade noch zur guten Stunde gefommen. — Gr. Reſſéguter 
ift während der letzten drei Tage der Charwoche in Kaltern 
geblieben, und hat fich mit der guten Marie, mit P. Ca— 
piltran und Frau von Schaffer befreundet; ich denke, die 
Erinnerung an das, was er gejehen, wird bleibend fein, ob- 
wohl er ein Franzoje it. Während der Feiertage war er 
bei mir und wollte in der Ofterwoche mit aller Gemäch— 
lichkeit nach Görz reifen: allein da fam ein Brief, der ihn 
plötzlich und ohne Zögerung nad Paris berief. Er meinte, 
daß er in Kürze zurückkommen werde. Sch habe ihn Lieb 
gewonnen, weil er mir nicht bloß ein jehr geijtreicher, ſon— 
dern wohl auch ein jehr wohlgejinnter Mann zu jein 
ſchien. — 

In Beziehung auf die beiden Nonnen, von denen Ahr 
zweites Schreiben handelt, ijt guter Nath theuer. Wie gern 
wollte ich die Hand bieten, um Ihren und Liebermanns 
Wünſchen zu entjprechen! Allein ich jehe dazu feine Möge 
lichkeit. Dergleichen Sammlungen, deren wir hier auch zu 
verjchiedenen Zweden in jolcher Anzahl haben, daß die Eine 
der Andern auf die Ferjen tritt, können nur dann ein 
befriedigendes Reſultat liefern, wenn Viele ihr Scherflein 
beitragen, weil jeder Einzelne zu oft und zu vieljeitig in 
Anſpruch genommen wird, als daß ev bei jedem wieder- 
fehrenden Falle viel geben könnte: man müßte alfo von 
Haus zu Haus gehen und öffentlich Jammeln. Sammlungen 
für Ausländer und ausländiiche Zwecke jind aber bei uns 
ftreng verboten und von diefem Geſetze darf feine Landesſtelle 
eine Ausnahme bewilligen; die Erlaubniß dazu kann nur 
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durch eine kaiſerliche Entſchließung evtheilt werden. Kämen 
die armen Nonnen bieher, jo würden fie, wenn man ihren 
Zweck erführe, jogleich polizeilich abgejchafft werben. Viel— 
leicht Könnten fie etwa von Bayern aus durch die Kaiſerin 
Mutter, welche fich bisweilen nicht ungern um dergleichen 
fromme Zwecke annimmt, die faijerliche Erlaubniß, im der 
Monarchie zu jammeln, erwirfen? Wenn dieß gelänge, jo 
dürfte fich ein günſtiges Nejultat hoffen laſſen, hier und 
anderwärts; im entgegengejetten Falle aber muß ich rathen 
den Gedanken aufzugeben, weil ich ihn für unausführbar 
halte. 

Sn der Kölner Sache jcheint man nun ganz vom 
Thema abgefommen, und auf gut Berlinifch zu lügen, zu 
Ichimpfen, zu verleumden und zu läſtern. Wenigſtens ijt 
die Masfe des Schafpelzes nun überall abgethan, und man 
ericheint in der eigenen liebenswürdigen Geſtalt; das halte 
ich für einen großen Gewinn. Der öſterreichiſche Joſephi— 
nismus hat bei dieſer Gelegenheit einen großen Stoß er— 
halten, und es ijt erlaubt, jich Öffentlich von demſelben los 
zu jagen; ob wir aber aus den bodenlojen Sümpfen unjerer 
Widerſprüche und Inconſequenzen jobald ven Weg in's 
Trodene finden werden, das ijt eine andere Frage, welche 
ich vor der Hand nicht zu bejahen wage. Die Ehre, daß 
man Sie, mein verehrter Freund! den „Eatholifchen Luther“ 
nennt, nachdem Sie früher der Großmeifter der Congrega— 
tioniften gewejen, verdient Anerkennung, und ich hoffe, Ste 
werden in einer folgenden Auflage des Athanafius dafür 
gebührend danken. — Ich bevaure, daß man in der Ans 
gelegenheit des Erzbiihofs Dunin noch nie eine bündige 
und klare Darfjtellung des Sachverhaltes zu leſen befam. 
Es iſt hohe Zeit, die Entjtellungen, welche darüber von 
Berlin aus verbreitet werden, zu beleuchten: machen Sie 





(1838) 499 


nur, daß die allg. Zeitung auch über diefe Thatſache mit 
fatholijchen Beiträgen dotirt werde, wie es anfünglich in 
der Kölner Sache der Fall war. Viele Leute leſen nur 
diefes Blatt. — Hr. v. Bunfen ijt diefer Tage bier paffirt: 
ich halte jeine Entlavvung und feine Entfernung von Nom 
für ein großes Glück. — Der ſchmutzige Einfluß, den 
preußiſche Agenten auf den Krieg des von den Freimaurern 
aufgehetzten Nieverländerpöbels gegen die Miffionäre ſonder 
Zweifel genommen haben, wäre wohl auch einer wahren 
und vetaillirten Darjtellung werth. 

Un Ihre verehrte Familie taujend Grüße. Ich bin 
Ihon mit meiner Nücreife nach Boten bejchäftigt; denn 
morgen wird unjer Congreß geichlojien. Man hat unter 
anderen Bitten auch diefe, und zwar einhellig, an den 
Kaijer gejtellt, daß er, in Folge ſchon bejtehender früherer 
Anträge, ehemöglichſt die hiejige Therefianische Ritterafademie 
und das hiefige Gymnaſium den Sejuiten übergebe. Sie 
jehen, daß wir hier einen reinen Gegenjaß zu andern Ver— 
Jammlungen ähnlicher Art bilden: ich bin indejjen weit ent- 
fernt, unjere Corporation für muſterhaft zu halten. Leben 
Sie recht wohl! Gottes Segen jet mit uns! 


415. 
Iofeph von Saßberg an Görres in München. 
Eppishaufen am 14. Juli 1838. 
Ich kann den wackern Son nicht aus meinem Haufe 
Ich —— ) ; ” 
entlajjen, one einen Gruß an den umvergeklichen Vater 


mit zu geben: und kömmt es gleich aus einem bis in feine 
inmerjten Tiefen verwundeten Herzen!), jo kömmt es doch, 





1) Laßberg's ältejter Sohn, Friedrich Freiherr von Laßberg, fürftl. 
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wie ich glaube, an den rechten Ort. Denn, wer fünnte e8 
inniger empfinden, was e8 tft, einen trefflihen Son zu 
verlieren, als der ſelbſt einen jolchen bejißt. Da stehe ich 
nun, wie ein alter Baum, dem der Bli die Krone abge: 
Ichlagen hat; ja meine Krone und mein Stolz war diejer 
Friz, und nun liegt er im dunfeln Haufe, aus dent noch 
feiner wiedergefert tft! 

Aber nicht Elagen, grüßen wollte ih Sie, mein teurer 
Görres! und jo jeien Ste denn aufs herzlichſte gegrüßet, 
mit rer lieben guten Frau und Iren Kindern und Enfeln, 
an denen der liebe Gott Ste noc lange und viele Freude 
erleben lajjen wolle. Guido wird Inen mer von mir jagen, 
als ich jett zu jchreiben im Stanve bin. Gott befolen! 

Bon Irem Sojeph von Laßberg. 


416. 


Fürſt EM. Sichnowsky an Görres in München. 
Negensburg, 20. Aug. 1838. 


Hochverehrter Freund! Ich kann nicht von hier und 
von Batern jcheiden, ohne Ihnen aus dem Grunde meiner 
Seele für die Triarier zu danken; nicht in meinem Namen, 
jondern gewiß in dem Vieler, Vieler, die in dieſer herrlichen 
Schrift Worte für ihre Gefühle und Ahnungen finden und 
die wie ich von der Wahrheit und Schönheit vieles Kleinen 
Buchs entzüct find. Ich hätte nie geglaubt, daß etwas 
nach dem Uthanafius in gleichem Maße mich ergreifen würde. 





Hohenzollern =» Sigmaringijcher Geh. Gonferenzrath und Regier— 
ungsdireltor, war am 30. Juni 1838 einem nervöſen Fieber 
erlegen. 
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Die Stunden, die ich in Ihrer Nähe zubvachte, werden 
mir unvergeßlich jein. Künftig Jahr muß ich fie wieder: 
holen, aber dann müſſen Sie auch mich weniger Sprechen 
und mehr hören laſſen. — Ich habe Augsburg, Nürnberg, 
Bamberg, Bairenth und Negensburg bejehen. Vieles gefiel 
mir, aber nur Eines fiel mir auf: daß im Nürnberg die 
Intherischen Kirchen jo Fatholiich ausjehen, als ob man 
„Des Herrn dort täglich harrte.“ — 

Hier blieb ich einen vollen Tag mehr, und in meinem 
Zimmer, um die Triarier zu leſen. Ich Habe meine Reiſe— 
pläne geändert. Da meine liebe Frau erſt am 8. Sept. 
zu unjerer Tochter Khevenhiller fommen kann, jo benuße 
ich dieſe Verlängerung nach) Prag zu gehen, um meine 
Mutter zu jehen. Zwar würde ich dieß auch im Novbr. 
thun, aber jie ijt im 73. Jahr und da kann ich fie nicht 
oft genug noch jehen. Sie ift jeßt bei Prag, bei ihrer 
Nichte der Gräfin Clam-Martiniz. 

Sagen Sie Ihrer ganzen lieben Familie alles Gute 
und Schöne in meinem Namen; jo auch Moy, den ich 
nicht mehr fand zu meinem Leidwejen, Phillips, Döllinger 
und Pocci, die ich nur einige Stunden fah. Bleiben Sie 
jelbjt aber wohlwollend gejinnt Ihrem dankbaren Freunde 

Lichnowsky. 

NS. Für Fräulein Marie iſt hier ein Blatt weißes 

Papier abzuſchneiden! 


417. 
Görres an Joſ. v. Giovanelli in Boten. 
München, 24. Aug. 1838. 


Sch benuße die Gelegenheit, die ſich mir eben bietet, 
Ihnen die Triarter, die eben vom Stapel gelaufen, zuzu— 


502 (1338) 


jenden. Sie gehen auf den Wegen, die ihnen der Atha— 
naſius gebahnt, und ich hoffe, daß bei ihrem Zuge wieder 
viel Gutes heraus fommen wird. Der Ueberbringer iſt 9. 
Dürnberger, Prof. am Lycäum zu Negensburg, und dabei 
Vicar Bauernfeind; Beides wackere Leute und brave Geijt- 
liche, die auf dem Wege nach Kaltern ziehen. Geben Sie 
ihnen doch ein paar Worte, und von meiner Seite einen 
Gruß an Gapiftran mit. Auch zur Lazzari möchten fie 
gern; könnten Sie ihnen nicht dazu eine Erlaubniß vom 
Biſchof von Trient erwirfen? 

Sie werden jeßt wohl wieder im Ihrer Ruhe fich bes 
finden und von all den Herrlichfeiten ausgerajtet haben, 
wozu ich Glück wünjche von ganzem Herzen. Die Sache 
it inzwilchen gut auszefallen, und vergleichen, was von 
jelber wächst und nicht auf ven Mijtbeeten der Höfe ges 
zogen werden darf, kann man Sich ſchon gefallen Lajlen. 
Taufend gute Grüße von mir und den Meinigen und den 
übrigen Hieſigen an Sie und die Jhrigen. 


418. 
Joſ. v. Giovanelli an Görres in Münden. 
Klobenitein, 2. Sept. 1838, 


Es iſt nun gerade ein Monat verflogen, jeit ich Mün— 
chen verlaffen habe, und noch immer habe ich Ihnen, hoch— 
verehrter Freund! nicht gedankt für alle Liebe und Freund— 
Ichaft, welche Sie mir und ven Meinigen während unjeres 
dortigen Aufenthaltes in jo reichem Maße erwiejen haben. 
Verzeihen Sie diefe Zögerung, welche einzig dem Umſtande 
beizumefjen ift, daß ich erft jeßt feit wenigen Tagen, hier 
am Fuße der Hochalpen, wieder meine volle Bejinnung und 
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einige freie Zeit gefunden habe, Erſt zehn Tage nad) 
meiner am 17. Aug. glücklich erfolgten Zurückkunft nad) 
Boten fonnte ich meinen viel geliebten Berg bejtligen. Die 
Nachzügler, welche den großen Faiferlichen Zuge über das 
Wormjer Joch folgten, und unter denen jich Fürjt Metz 
ternich, dann mein alter Freund, der wadere Hof und 
Burgpfarrer Pletz befanden, hielten mich in der Stadt 
zurück. 

Den letern begleitete ich nach Kaltern, und entrichtete 
der guten Marie und dem B. Capiſtran, welche mit ein- 
ander noc unverändert die alte Wirthichaft fortführen, 
Ihren Gruß, mit der Aufgabe, daß jie fortfahren für Sie 
und die Ihrigen zu beten, was auch zugejichertwurde. Da— 
raus mögen Sie entnehmen, daß ich wenigjtens nach Mün— 
chen zurückgedacht habe, obwohl ich nicht an's Schreiben 
fam. Alſo kurz und gut: Gott vergelt’s, was Sie, Ihre 
viel geplagte Frau Gemahlin, Frau v. Steingaß und Frl. 
Marie auf allerlei Art und Weile uns Gutes und Liebes 
erwiejen haben! Unſere herzlichiten Grüße an Alle, und 
insbejondere auch an den Eleinen Guido, von welchem jein 
h. Schußengel (wir feierten eben heute hier das Schuß 
engelfeft) alle dies nefastos fern halten wolle! — Wie jehr 
würde ich mich freuen, die Fr. v. Steingaß mit ihren Lieben 
Kindern hier zu jehen und jie nach Kaltern zu führen, wo 
nun Döllinger, der gejtern nad) Bogen fam, auf 4 Wochen 
jein Hauptquartier auffchlagen will! Das habe ich blos 
vom Hörenjagen; denn Döllinger reiste in Gejellichaft 
meines Freundes Prof. Weber, ver gejtern Abends auf Be— 
ſuch zu mir fam, und den er, jeiner Aufforderung unge 
achtet, nicht begleiten wollte Es thut mir herzlich leid, 
daß ich ihn nicht auf unſere Alpe führen konnte, welche 
die Schönste Fernficht im ganzen Lande darbietet. 
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Was ſich in diefen Tagen in Innsbruck, Botzen, 
Meran ꝛc. ꝛc. zugetragen!), werden Sie aus den Zeitungen 
entnommen haben. Die Allgemeine war aber durch ihre 
Correſpondenten jchlecht bedient, und Lieferte meiltens nur 
dann ein treues Bild, wenn fie die Artikel aus dem Tiroler 
Boten auszog. Für mich gab es im Innsbruck eim ges 
ylagtes Leben; doch mitunter nicht ohne innere Satis— 
faction. Beinahe das halbe Volk war in diefen Tagen in 
Bewegung; im ganzen Lande fiel nicht Ein Erceß vor. 
Die da um den Kaifer find, hatten Gelegenheit, diejes eben 
jo mannhafte als wohlgejittete Volk zu fehen, und ji 
von feiner Gefinnung zu Überzeugen. Es fand fein ges 
machter Jubel ftatt, fein bezahltes Hurrah; die Polizei 
hatte überall nichts zu thun, weder aufzuregen noch zu 
dämpfen; und als am Huldigungstage und dem folgenden 
die Faijerliche Burg und auch die inneren Gemächer dejjelben 
dem Volke geöffnet wurden, während der Hof eben ausge: 
fahren war, jtrömten viele Taufende durch alle Zimmer, 
ohne daß man irgend eine bejondere Wache oder Aufjicht 
nöthig fand. Wo fich immer der Kaiſer oder die Kaiferin, 
oder die Erzherzoge zeigten, wurden ſie von freudigen Maſſen 
umdrängt und mit Jubel empfangen. Unſere Bauern 
wijjen nicht, was das Wort Legitimität bedeutet, aber jie 
haben denen, welche gelehrt darüber zu ſprechen und zu 
Ichreiben willen, eine Lection gehalten, was e8 jagen wolle, 
wenn das Vertrauen und die Liebe zu einem väterlich ge= 
jinnten Fürjtenhauje vom Vater auf den Sohn und Enfel 
übergeht. — Während der Fejtlichfeiten in Innsbruck kamen 
auch Landesangelegenheiten zur Sprache, und mehrere noch 
unerledigte Bitten der Stände. Wir fanden überall ein 


1) Der regierende Kailer war nach Tyrol gefommen. 


eu 
— 
— 


(1838) 05 


geneigtes Ohr, und nebit vielen Zuficherungen, denen der 
gute Gott, der die Herzen der Menjchen lenkt, einen guten 
Erfolg jichern wolle! auch manche Gewährung. 

Sp, zum Beijpiel, wurde dem Maler Koch, für welchen 
Cornelius jich jo warm annahm, eine Lebenslängliche Pen— 
jion von jährlih 600 fl. Eon. M. oder 720 fl. R. W. 
verliehen, wodurch er gegen die Noth geborgen ift. Sch 
bitte dieß, nebſt meinem herzlichiten Gruße, dem Cornelius 
zu melden. — Auch die Schon jo lange verzögerte Sejuiten- 
Angelegenheit ijt zum Durchbruch gekommen. Das There: 
jlanum und Gymnaſium zu Innsbruck wird ehejtens ver 
Speietät übergeben werden. Hierüber hat jich bejonders 
Fürft Metternich gegen eine jtändische Deputation, bei wel: 
cher ich auch zugegen war, kräftig und entjchievden ausge— 
ſprochen. Er hielt es zeitgemäß, auf die chrijtliche Erzie— 
hung der Jugend alles Ernſtes zu denken. „Bon allen 
Drdensvereinen, Jagte er, hat die wieverauflebende Societät 
der Sejuiten ihre Negel und ihre Disciplin am gewiljen- 
haftejten beibehalten; ihre Ratio Studiorum ijt noch von 
feinem neueren Studienplan übertroffen worden; was. aber 
den Lärm betrifft, ven die Liberalen in Büchern und Sudel— 
bfättern dagegen erheben, jo tjt es jeit dreißig Jahren 
meine unabänderliche Maxime gewejen, auf das Feldgeſchrei 
im Lager des Feindes zu horchen: Was der Feind nicht 
will, das will ich.“ 

Auch über die Kölner Sache hat jich Fürſt Metternich 
jehr bejtimmt ausgejprochen, und unverhohlen jeine Freude 
geäußert, daß im Folge derjelben ver Katholicismus überall 
einen neuen Aufſchwung nehme. Unter andern erzählte er 
auch dem Fürſtbiſchofe von Briren, daß er in Töplitz mit 
dem Könige von Preußen gejprochen, und daß der König 
ihn mit vielem Bedauern geklagt habe, „er ſei zu falfchen 
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Schritten hingeriffen worden, er habe in feiner Eigenjchaft 
als Protejtant einen großen Fehler begangen, denn nie 
habe der Katholicismus in feinen Staaten jolche Fortjchritte 
gemacht, wie jeit der unglücklichen Kölner Geſchichte.“ — 
Diejes Geftändnig, welches wahr, aber durchaus nicht zur 
Publicität geeignet ift, hat mich köſtlich ergötzt. — Auch die 
Verhandlungen über die nöthigen Gejeßesinderungen bins 
jichtlich der gemifchten Ehen in Dejtreich dürften nun bald 
zum gewünjchten Ziele gelangen. 

Am 30. Aug. iſt Hr. Profelfor Dürenberger und Hr. 
Banernfeind hier angelangt. Sie überbrachten mir Ihre 
Zuſchrift vom 24. und die Triarier. Sie hielten ſich nur 
wenige Stunden auf, und zogen dann weiter über Kaltern 
nach Capriana, wo jie, wenn jie meiner Inftradirung folgten, 
heute Morgens gewejen jein werden. Ich Habe fie mit 
Geleitsbriefen verjehen. Zu meiner herzlichen Freude erfuhr 
ih von ihnen, daß Windiſchmann auf dem Wege ver Beſſe— 
vung ift, und daß der verlorne Sohn Guido, den wir alle 
herzlich grüßen, fich wieder im Vaterhauſe eingefunden hat. 

Die Triarier habe ich verjchlungen; ich muß das köſt— 
fihe Buch noch einmal leſen, ehe ich darüber urtheilen 
kann: jo viel ift mir indeſſen jeßt jchon Klar, daß vie 
Polemiker, die diefes Namens werth find, einjehen müfjen, 
daß jie das Terrain, auf dem der Kampf begonnen, ver: 
(sren haben; und daß fie alſo jich entweder zur Ruhe 
geben, oder mit ganz andern Waffen auf einem anderen 
Gebiete den Kampf erneuern müljen. Die Acten in ber 
Kölner Sache find gejchlofjen: es läßt jih zum Behufe 
der preußiichen BeamtensHierarchte auch nicht mehr ein 
Wort jagen!). Bon unjerer Seite aber erübrigt nur noch 


1) In einer jpätern Zuſchrift vom 3. Dft. heißt ed: „Die Triarier 
babe ich ſeitdem ganz genofjen. Sie verhalten ſich zum Athana— 
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eine vecht freundliche und zärtliche Dankadreſſe an alle jene 
Kämpfer gegenüber, welche durch. ihr Toben, Zürnen, 
Wiüthen, Schmähen, Näfoniren und Deräfoniren es dahin 
gebracht, daß nun einmal wieder eine gute Dojis von 
katholischer Wahrheit an’s Tageslicht hervorgebrochen und 
populär geworden ift. Einige Dußend Mifjionäre würden 
nach dem natürlichen Laufe der Dinge faum einen ſolchen 
Effect hervorgebracht haben. 

Alles erdenfliche Schöne an alle Bekannte und Freunde 
in München, die jich unjer erinnern. Kommen Sie doc, 
wenigjtens auf furze Zeit, dieſen Herbit zu uns herüber! 
Die Trauben beginnen ſchon jüR zu werden, und der Herbit 
tritt viel freundlicher ein, als der Sommer von uns jchied. 
Gottes Segen jet mit uns! 


419. 
Görres an Pfarrer Greith in Mörſchwyl. 


München im Dftober 1838. 


Berehrter Freund! Meinen beiten Dank für das Buch!), 
Frucht Shrer römiſchen Studien, das Sie mir gejendet. 
Es ijt mir interefjant gewejen, ihm zu folgen, und ich 
habe gleich jchon einige Notizen daraus in meine Myſtik 

fius ungefähr wie die legte päpjtliche Allocution zur erjiern ; 
fie bilden einen integrivenden Theil des Vorläufer. Es väre 
Zeit, eine Sammlung jener Aftenjtüde, welche auf Preufijch- 
Polen Bezug haben, zu veranftalten und mit wenigen Noten 
zu begleiten. Da nun die legte, der erjtern ganz ebenbürtige 
Aloeution hinzugefommen, fo würde dieje interejjante Samm— 
lung ein gejchlojjenes Ganze bilden.” 
1) Der gegenwärtige Biſchof von St. Gallen war von 1837 bis 
Januar 1839 Pfarrer in Mörswyl. Damals erjchien jein Sici- 
lesium Vaticanum. 
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hineingearbeitet. Um Ihnen dafür doch auch ein Lebens: 
zeichen von mir zu geben, jende ich Ihnen, da ich eben die 
Gelegenheit dazu bietet, die dritte Ausgabe meines Athanajius; 
acht Tage ſpäter wäre e8 die vierte gewejen, die aber jet 
noch nicht fertig ift. 

Sie werden im den Zeitungen jehen, daß wir bier 
nicht feiern; das Neuer iſt gezündet, die Bälge feuchen, der 
Athem pfeift aus ihnen mit Macht hervor und mitten aus 
den Flammen, die Hämmer jchmieden und die Funken 
jprühen nach allen Seiten. Der von Oben jchaut dem 
Werke zu, und jcheint nicht unzufrieden wenn die Leute jich 
iv emjig rühren. Ihr Tagewerf, ich meine das im Tretrad 
Ihres Staatswejens, iſt härter, kaltes und faltbrüchiges 
Eiſen ohne Hämmer zu ſchmieden, das tjt jaure undankbare 
Arbeit, doch wird am Ende der Lohn der gleiche, vielleicht 
der größere jein. Berzagen Sie daher nicht, wenn's nicht 
fördern will; am Ende fommt doc die Zeit, wo ſich aus: 
weit, daß die Arbeit nicht verloren war. — Um einmal zu 
verſchnaufen, könnten Sie wohl daran denfen, in kurzem 
Sprunge zu uns herüber zu fommen; es ift nicht jo weit 
von Shren Bergen bis zum Fuße der Unjern din, und Shre 
Scheafe und Ihre Lämmer werden jich wohl untervefjen 
nicht verlaufen. Sie fünnten bei mir einfehren, denn ich 
habt mir unterdeſſen hier ein Haus und Garten angefauft, 
worn ich mich ziemlich breit auseinanderthue, und worin 
nod, Raum genug für Freunde übrig ift. 

Für eine Anzeige Shres Buches wird wohl Nat) 
werien in den hiftorijch -politifchen Blättern, vie hier er— 
ſcheinen, und um deren Redaction jih Guido und Phillips 
angmommen. Leben Sie recht wohl. Ihr Erg. 3. Görres. 
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420. 
Görres an einen Pfarrer der Erzdiözefe Köln!). 
Münden, 28. Dft. 1838. 


Hochwürdiger Herr Pfarrer! Meinen beiten Dank für 
die Doje, die Sir mir gejendet haben. Es gibt feine ein- 
jachere Weiſe, Ereigniſſe, die die Maſſen bewegt, in der 
Erinnerung und damit auch die Theilnahme ſelbſt feſtzu— 
halten, als die gewählte, die ſich, wie.ich vernehme, über 
das ganze Land ausgebreitet. Sie haben auch für mich 
ein Chronodyſtichon beigefügt, und ich danke Ihnen auch 
dafür; es wird mir und nach mir den Meinigen ein 
angenehmes Gedächtnig des beveutungsvollen Jahres jein, 
das wir durchlebt, und in dem die Nähe einer höheren 
Macht auch dem Stumpfeiten fühlbar geworden, wie nie 
zuvor. Es wollte beinahe jcheinen, als habe diefe Macht 
die Welt ganz und gar ihrer Thorheit dahingegeben, was 
die Aufgegebene ihr auch ganz und gar nicht übel aufge 
nommen, da jie gemeint, jte ſei jchon witzig und flug genug, 
um ihrer ganz und gar nicht zu bedürfen. Wie fie nın in 
diefer ihrer Meinung vecht fe und kühn geworben, alles 
ich zu Willen eingerichtet, und, das Haus das Oberſte zu 
unterjt gekehrt, da war mit einemmale ganz unvermuthet 
der Hausherr wieder heimgekehrt in fein Eigenthum und 

1) Mehrere Pfarrer der Erzdiözefe Köln und einzelne hochange— 
jehene Familien der Nheinlande hatten dem Verfaffer des 

„Atha naſius“, als Zeichen des Dankes und der Bewunderung, 

eine fojibare Doje mit einem Chronodijtichon überjandt. Der 

obige Brief ijt die Antwort darauf; dev Adreſſat vermuthlic) 

Dr. Binterim, Pfarrer in Bill (Düffeldorf). Veröffentlicht 

wurde der Brief zuerjt in der Probenummer der Deutjchen 

Neihszeitung in Bonn vom 17. Dez. 1871, die auch über den 

Anlaß die nöthige Aufklärung gegeben. 
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überrajchte die Diebe mitten im ihrem Saus und Braus. 
Sie haben fich freilich gegen ihn zur Wehr gejeßt, und 
haben jich bemüht jein Necht ihm abzudisputiren, ev aber 
achtet dejjen ganz nicht, und hat fie mit Verwirrung ges 
Ichlagen und Hält ihre Augen, daß fie den Ausgang fuchen 
und ihn nicht zu finden vermögen. Unterdeſſen wirft er 
jeine Werke und kehrt die Herzen des Volkes um, damit 
eine andere Zeit in ihnen eine Stätte finde. 

Es muß Sie freuen, daß Sie noch gejehen, wozu Shre 
früheren Mühen und Arbeiten geführt, und daß, was Sie 
ohne Ausjicht auf jonderlichen Erfolg gethan, nicht ver— 
loren gegangen, jondern mit der Übrigen Erndte auf Garben 
steht. Man hat Sie in die VBerfolgungen mit hinein ver- 
wicfelt, das war vorauszujehen, weil fie, wenn auch nur 
in einem dunkeln Inſtincte, ihre Leute kennen. Ich bin 
mit Theilnahme, jedoch ohne fonderliche Bejorgniffe dem 
Handel gefolgt, weil ich meinerjeits gleichfalls Ihre Wider: 
jacher fenne, und jehe, wie ihre Hände mit unfichtbaren 
Banden gebunden jind, die ihnen nicht gejtatten zu thun 
nach ihres Herzens Luft. Inzwiſchen DVBerationen fünnen _ 
fie immer noch denen, die jie fürchten und haſſen, bereiten, 
und ob dergleichen zu erfahren zum Leben doch feineswegs 
abjolut nothwendig tft, jo iſt es ſchon beſſer, daß auch 
diefen gewehrt, und die Sache zu ihrem Ende gekommen it. 

Shre Grüße an Herrn v. Kerz habe ich einjtwerlen 
der Frau ausgerichtet, da jie eben erjt vom Lande, wo jie 
vier Wochen zugebracht, zurickgefehrt, und ich ihn noch 
nicht gejehen. Ich will hoffen, daß die Entfernung feiner 
Geſundheit zuträglich gewejen ijt, obgleich das Landleben 
weniger bei ihm austrägt, weil er an jeiner Lebensweile 
nicht das mindejte ändert, und daheim oder draußen ganz 
in gleicher Weife jih hält. Den Brief will ich heute noch 





* 


(1838) 511 


an ſeine Adreſſe beſorgen; es iſt ein wackerer, geſcheidter, 

tüchtiger und frommer Mann, an den er gerichtet iſt. 
Behalten Sie ſich noch recht lange wohl und munter 

und mich in Gebet und freundlichem Angedenken. Ihr 


Id 


Ergebener 3. Görres. 


421. 
Melchior Diepenbrok an Görres in München. 
Negensburg, 4. Nov. 1838. 


Lieber Vater Görres! Der Ueberbringer dieſer Zeilen, 
Hr. Amberger, neugeweihter Priejter, bejucht mit bejonverer 
Unterjtügung des Biſchofs die Univerjität, um jich für eine 
Profefjur vorzubereiten. Er wünjcht, auch Ihre VBorlefungen 
zu hören. Er hat fich jeine ganze Stupdienzeit hindurch, 
von den unterjten Klaſſen an, ausgezeichnet durch Sittſam— 
feit, Eingezogenheit, unermüdlichen Fleiß und entjprechenvden 
Fortgang. Der hiefige wackere Nector nannte ihn jtets bie 
Blume jeiner Anjtalt. 

Eine ächte Waldler-Natur (aus dem bayrischen Walde 
gen Böhmen) granitartig, mit reinem Quellwaſſer, und 
reichen Adern edlen Metalls eingeſprengt; nicht phantaftijch 
aufragend zwar mit blienden Zacken, wie die Alpeır; aber 
mit breiter fejter Bajis und bejcheideneren Formen, einen 
ſichern Kameelsrücken gegen die Höhen der Wiſſenſchaft 
aufjtemmend, und tüchtigen Lalten von tiefgrabenden Eichen: 
wurzeln und hohen Stämmen gewachjen: das möchte jo 
jeine geiſtige Phyſiognomie fein, wie die feiner Heimath. — 
Laſſen Sie jich ihn bejtens empfohlen fein, und erlauben 
Sie ihm zuweilen eine furze Zwiejprache zur Orientirung 
und Berftändigung Über die neuen Gebiete des Willens, die 
er hinter Ihnen betreten wird. 
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Die gute Frau Phillips wird Ihnen mündlich erzählen, 
wie wir leben. Bon ganzer Seele grüßt Sie und bie 
Shrigen M. Diepenbrod. 


422. 
Iof. von Giovanelli an Görres in München. 
Bogen, 19. März 1839. 


Verehrtejter Freund! Ih kann die gute Gelegenheit, 
welche mir die Abreife der Frl. Sujette W. darbietet, nicht 
vorüber gehen lafjen, ohne Sie heute, an Ihrem Namens- 
fejte, vecht freundlich zu grüßen, und meine Wünjche, die 
aus dem Grunde meines Herzens fonımen, mit hinüber zu 
enden. Der Herr erhalte noch eine lange Weihe von 
Sahren Ihnen jene geijtige und £örperliche Geſundheit und 
Kraft, welche jich fortan in den Kämpfen und Gchar- 
mügeln, welche Sie zu bejtehen haben, auf eine jiegreiche 
Weiſe fund gibt. — — 

Erft diejer Tage habe ich ein Eremplar von Leihleitners 
Büchlein!) erhalten und Ihre ſchöne Vorrede gelejen. Ich 
danke Ihnen herzlich für das Todtenopfer, welches Ste zum 
Andenken an P. Herculan und an P. Philibert darges 
bracht haben. Beide waren die Freunde und Lehrer meiner 
Jugend, und mein Baterland hat ihnen, bejonders dem 
erjteren, Vieles zu verdanfen. Herculan erhielt ven fatho- 
lichen Glauben in Innsbruck zur Sojephiniichen Zeit; 


1) Von dem Urgrunde und legten Zwecke aller Dinge. Mit einem 
Borwort von %. Görres. Regensburg 1839. — P. ©. Joh. 
Lechleitner war Gijterzienjerordens-Briejter in Stams, 
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Kat * 


(1839) 513 


denn er war es, der alle jene Jünglinge, welche ſich dem 
Prieſterthume weihen wollten, durch ſeinen gründlichen 
Unterricht vor der verpeſteten Lehre der Zeit bewahrte. 

Die Jeſuiten haben in Innsbruck am 7. Januar das 
Therefianum, und Ende Februars einen Theil (nämlich 
zwei Profeſſor- und die Präfecten-Stelle) des Gymnaſiums 
übernommen. Für das nächjte Schuljahr dürfte ihnen das 
Gymnaſium, wo nicht ganz, doch größtentheils übertragen 
werden. Ehe die gejchieht, Fann man über ihre Leiftungen 
im Unterrichte fein gründliches Urtheil füllen; denn dermal 
müſſen jie jich, in ihrer Minorität, bejcheivden, von dem ge- 
wohnten Geleije nicht abzulenken, ſonſt gäbe es eine un: 
geheure Gonfujion. Man hört Übrigens nur Gutes über 
ihr Thun und Lafjen, und ihre Frömmigkeit, Bildung und 
reundlichfeit wird allgemein gerühmt. Die jungen Leute, 
welche unter ihnen jtehen, find jehr zufrieden. 

In vier Wochen reife ich zum Congreſſe nach Inns— 
drud, da werde ich mich vom Zujtande der Dinge durch 
den Augenschein überzeugen. — Ihr Hr. Sohn Guido hat 
mir dadurch einen großen Verdruß gemacht, daß er den 
Andreas Hofer einen „Inſurgenten“ nannte Sch Habe 
zwar nur wenige freie Augenblicke, aber ich muß ihm doc 
meine Meinung jageıt. 

Sch hoffe, Sie werden doch gewiß Fünftigen Herbjt zu 
uns herüber fommen? Wo möglich wählen Sie den Auguft 
zur Abreiſe; ich möchte gar jo gern Ste bei mir auf dem 
Berge zu Klobenjtein haben; ich weis es gewiß, daß Ihnen 
jene Alpengegend gefallen wird. Alſo fallen Sie einen 
Entſchluß, der uns allen hier zur größten Freude gereichen 
würde. Taujend Grüße an Ihre verehrte Familie! Mit 
innigſter Freundſchaft und Verehrung Ihr ergebenjter 

Joſ. Giovanelli. 
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423. 


Görres an I. von Giovanelli in Bosen. 
Minden, 25. März 1839. 


Der Prinz von Montmoreney, der Ihnen diejes Blatt 
zuträgt, wünjcht am Freitage der heiligen Woche bei ver 
Marie zu jein, und jo habe ich ihn zu Ihnen inſtradirt, 
damit jie jein weiterer Wegweiler nac Kaltern jein möchten. 
Gr ijt der Vetter jenes Minijters Ludwig XVII, der eben 
auch an einem Charfreitage und zwar in ber Kirche ge— 
Itorben, ein Umftand, der ſonſt den Miniftern jelten zu 
begegnen pflegt. Da Icheint nun auch nocd etwas davon 
in jeinem Blute zu fein, das ihm Intereſſe an der Sache 
geweckt. Wenn Ste etwa bei der Gelegenheit die gute Marie 
wieder jehen, grüßen Sie diejelbe aufs freundlichite von 
mir und empfehlen Sie mic, ihrem Gebete. 

Was Sie über die Aufführung der Preußen geäußert, 
it nur allzuwahr; aber ich habe gar nichts anderes von 
ihnen erwartet; jie haben jich jo gegeben, wie fie jind, und 
wie ich Schon fett langen Zeiten jie gefannt und wie ich 
jie bei allen Gelegenheiten gefunden. Die Ueberzeugung, 
daß dort fein Grund ſei umd fein Boden, ift es eben ge 
wejen, der mich beſtimmt, im Jahre 19 glattab mit ihnen 
zu brechen; da jich jonjt wohl noch Mittel gefunden Hätten, 
die Sache wieder auszugleichen, wenn ich dabei ein Heil 
geſehen. Jetzt iſt es nur hanpgreiflich Elar geworben, daß 
ich damals recht geurtheilt, und es dadurch möglich ges 
worden, diefem neuen Unfug, größer als alle frühern, mit 
Erfolg entgegenzutreten. Weber die Dunin’sche und Binterim’- 
ſche Gejchichte ſollte freilich etwas Gründliches gejagt fein; 
aber zum Theil fehlen noch die Actenjtücke dazu, da Alles 
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geheim betrieben worden, ganz unter den Händen der Glique 
geblieben, und jelbjt die Advokaten, die man zulaſſen müſſen, 
das Verjprechen abzulegen jich gedrungen fanden, nichts zu 
veröffentlichen. Mebrigens, wie die Sachen Liegen, ſchadet 
der Verzug nicht groß; wer überhaupt belehrbar it, weiß, 
wie die Sachen liegen, an den Andern iſt ohnehin alle 
Mühe verloren. Sonſt jieht man deutlich, wie ſie wieder 
aufgefahren; die Prüjiventen jind wieder ohne Sang und 
Klang zurückgekehrt, ſie haben nichts herausgebracht, over 
wagen nicht das gefundene in Vollzug zu jeßen, jo geht's 
wieder in altgewohnter Weile: kömmt Zeit, fümmt Kath, 
und der Schaden frißt weiter um ſich. Daß er nun aud 
mitten im Schlaraffenlande ausgebrochen, macht mir viele 
Freude, am meijten aber, daß jo viel Schnellwaffer hinter 
ihnen jißt, daß jie nun jchlechterdings vorwärts oder rück 
wärts müſſen. Sie haben vermeint, mit einem pftffigen 
Ignoriren jih an ver Sache vorbeijchleichen zu können; 
da hat jie aber die unjichtbare Hand gefaßt, und hat fie 
in eine Lage gehoben, wo jte jagen müjjen: Ja, jal oder 
Nein, nein! und nicht wie bisher mit den Augen das 
Eine und mit dem Munde das Andere. Dergleichen Künſte 
werben alle jetzt abgejtellt; Marſch zur Nechten over zur 
Linken! iſt die Parole. 

Die Sache mit dem Infurgenten Hofer iſt eine querelle 
allemande; ich fann Guido nicht Unrecht geben, und bin 
zum Theil jelbjt mit Veranlafjung dazu gewejen. Die 
Bayern, in deren Lande diefe Sachen gejchrieben werden, 
ind nämlich auch feine Kohl£öpfe, jondern lebendige Wten- 
Ichen, deren mancher in diefem Bürgerfriege fein Kind ver- 
loren; jie konnten alſo in Allem, was über ihn gejagt 
wurde, auf Nücjicht Anſpruch machen. Alſo beſtand ich 
auf Einjchtebung der ganzen darauf Bezug habenden Stelle, 
; 33* 
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und nicht ohne Meberlegung wurde das Wort Inſurgent 
zugelaffen, aber auch jogleich wieder durch den Gegenjaß 
gemäßigt. Inſurgent iſt nämlich Alles, was gegen irgend 
eine bejtehende Negierung aufiteht, ſei diefe nun de fait 
oder de droit. Darum waren Zumalacarreguy und Nodil 
beide Infurgenten, der Eine gegen das Gouvernement de 
fait der Ehriftine, der Andere gegen das de droit de8 Don 
Carlos, und jo gerade buchjtäblich Hofer gegen das factiſche 
der Bayern, Wrede aber in Vertheidigung diejes Factiſchen 
nur theilweije gegen das freilich bedingungsweiſe aufgegebene 
rechtliche. Alſo war die Parallele zwijchen Beiden ven 
Bayern politifch ſogar zum Nachtheil, was jte aber freilich 
dem moralischen Unrecht auf ihrer Seite zuzurechnen haben. 
Der PBartieularism kann es eben nicht über ſich gewinnen, 
die Dinge aus allgemeinem Gejichtspunfte zu betrachten; 
Jeder jieht nur aus jeinem Augenwinfel, und bevenft nicht, 
daß der Andere nebenan einen ganz andern hat. Das darf 
aber eine jolche Zeitjchrift nicht nachthun; fie muß ich 
ins Centrum jeßen, ſonſt wird fie gleich niedergeworfen, 
überfahren und zu Schanven getreten. MWebrigens ijt auch 
der Eifer, der aus Ihnen gejprochen, wieder zu rejpectiren, 
und wollte nur, daß er dfter zu finden wärel 

Daß Sie mit den Worten zu Lechleitner zufrieden 
find, ijt mir lieb geweſen. Die Sache hat freilich überlang 
warten müfjen, bis ihre Zeit gefommen, und jo auch diejer 
Brief. Ich bin eben zu ſehr gehetzt, vollends feit fie mir 
das Ephorat und damit die Aufjicht über 300 junge Leute 
übertragen, mit nody manchem andern Hudel. Um die 
Exemplare hinüberzubringen, habe ich mehrere Gelegenheiten 
benugen müffen, darüber ift das Buch jo ſpät an Sie ge 
kommen. Alle guten Dinge in Ahr Haus und viel Glück 
zu den Feiertagen. 
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424. 
Fr. Creuzer an Görres in München. 
Heidelberg, 19. April 1839. 


Verehrteſter Freund! Da kommt ſchon wieder ein 
Creuzer. Dieſer, auch aus Marburg und Bruder des vorigen, 
heißt Guſtav, und iſt ſeines Zeichens ein Maler, der ſich 
bereits in Kaſſel, Düſſeldorf, hier und in Carlsruhe um— 
getrieben, und nun die hohe Schule der Kunſt in München 
beſuchen will; aber ein ehrlicher und beſcheidener junger 
Menſch, der ſich dankbar zeigen wird, wollen Sie ihm zu— 
weilen den Zutritt in Ihr Haus geſtatten. 

Vorlaͤufig mag er Ihnen und den Ihrigen im Allge— 
meinen erzählen, wie es uns bier gebt. Was Sie und 
Ihre liebe Fran dann weiter wiljen wollen, werde ich Ihnen, 
jo Gott will, jelber berichten; indem ich heuer im Sommer 
oder Frühherbjt mit Weib und Kind jelbjt nach München 
zu kommen vorhabe. Zuvörderſt will ich mich aber jchrift- 
(ih für mehrere literariſche Geſchenke bedanken, die ich 
neuerlich von Ihnen und Ihrem Guido empfangen habe; 
einige meiner neuejten Kleinigkeiten will ich Ihnen dagegen 
jelber mitbringen. Wenn jih der Freund Guido meines 
Empfohlenen auch ein wenig annehmen will, jo wird ev 
mich zu großem Danke verpflichten. 

Ihre biefige Bekannte, die noch am Leben, jind alle 
wohl und lajjen Sie und die Ihrigen ſchönſtens grüßen. 
Der Rath Schlofjer wird erjt anfangs Mai auf ſeinem 
Stift erwartet, wo denn auch die hier lebende Lina Schwarz 
wieder hinüberziehen wird. — Wir müſſen nun Ende 
Aprils wieder auf das dürre Holz. Statt deſſen möchte 
ich Lieber durch die grünen Wälder fahren, und hätte in 
meinem 69. Jahr auch wohl das Necht dazu; muß aber 
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noch 1% Jahr warten, wo ich erſt meine 40 Dienftjahre 
voll habe, und ohne Gehaltsverfürgung mich zurücziehen 
fan. 

Von mir und von meiner Frau die freundjchaftlichjten 
Grüße an Sie und alle die Ihren; womit ich verbleibe Ihr 
trenergebenjter Ir. Erenzer. 


425. 
3. von Giovanelli an Görres in München, 
Sunsbrud, 2. Mai 1839. 


Hochverehrter Freund! Sch kann die Frau DOberin 
Aonazia!) nicht abreifen laſſen, ohne einen herzlichen Gruß 
an Sie und die Shrigen und alle wadern Freunde in 
München mit hinüberzufenden. 

Seit 12 Tagen bin ich hier beim Gongrefje, der wohl 
mancherlei Arbeit und Plage, aber für heuer wenig Er— 
freuliches und für die nächjte Zukunft wenig Tröftliches 
in Ausjicht jtellt. Zwei Ereignijje haben mic, jedoch während 
meines hieſigen Aufenthalts für vieles Unangenehme ents 
ſchädigt: nämlich gejtern die Anftallation der barmherzigen 
Schwejtern im Stadtjpitale, und am 24. April die Unter: 
zeichnung eines Hausfaufes, wodurch die Gejellichaft Jeſu 
Eigenthümerin des jogenannten Nikolaihauſes geworden ift, 





1) Ignatia Jorth, Gründerin und erjte Generaloberin des Dr: 
dens der barmherzigen Echweitern in Bayern, geb. 31. Juli 
1780 in Schlettjtadt, geftorben am 25. Januar 1845 zu Mün— 
hen. Außer den verfchiedenen Filialinfiituten des Ordens in 
Bayern find die Eolonien in Innsbrud, Graz und Schwarzach 
(im Salzburgijchen) unter ihrer Leitung vom Münchner Mutter: 
hauſe ausgegangen. 
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welches früher ſchon ein von den Sefuiten geleitetes Er— 
ziehungshaus war und nun wieder ein jolches werden joll. 
Da die in demjelben wohnenden Parteien erſt im Herbite 
ausziehen, jo kann auch erjt dann an die Adaptirung und 
Einrichtung des Haufes und folglich erſt im Jahre 1840 
an die Eröffnung des neuen Gonvictes, welches anfünglich 
etwas über 100 und in der Folge noch eine größere An— 
zahl von Zöglingen aufzunehmen geeignet ſein wird, ges 
dacht werden. Bor der Hand verdienen die Jejuiten hier 
alles Lob und mit ihrer bisherigen Leitung der therejianischen 
Ritter-Akademie, welche jie im Januar übernahmen, ijt man 
ungemein zufrieden. Der Rektor, P. Lange, iſt ein jehr 
verftändiger, wiljenjchaftlich gebilveter und bejonvers auch 
in den Naturwilienichaften bewanderter Mann. 

Ihre jehr Liebe Zujchrift vom 25. März ſammt einem 
Exemplar von LXechleitners Abhandlung habe ich vor meiner 
Abreife von Botzen richtig, aber nicht durch den Prinzen 
von Montmorency erhalten. Sch danfe recht herzlich für 
beides; nur werde ich mir von Ihnen — obwohl ih Sie 
unter die Höchiten menjchlichen, mir befannten Autoritäten 
zähle — nie und nimmer einreden lafien, daß Hofer ein 
Inſurgent war und daß der Übrigens mir ungemein Liebe 
Guido wohl daran that, ihm dieſes Prädikat beizulegen. 
Hofer hatte das formelle und materielle Recht für ſich und 
ver Befiß, gegen den er ankämpfte, war der Bejit der 
Waffengewalt und des Krieges; denn die Bayern wollten 
damals (am 10. Febr. 1806) die in Folge des Preßburger 
Friedens jtipulirte friedliche Uebergabe des Landes aus den 
Händen des Kaijers von Oeſterreich nicht annehmen, und 
nachdem jie den eigens hiezu abgeordneten Webergabs- 
commiſſär (in deſſen Canzlei ich damals als Aftuar gedient 
habe) förmlich zurückgewieſen, empfingen ſie das Land aus 
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den Händen des franzdjiichen Generals Villemancy, der es 
im feindlichen Beſitz hatte: diejer gewalttdätige und feind— 
liche Beſitz ward von feiner erjten Entjtehung an im gleichen 
Geſchmacke fortgefegt und durch feinen einzigen nachfolgen- 
den Act, auch nicht durch die Zeit ſanirt. Ich werde feiner 
Zeit diefes Thema weiter ausführen, als es mir jest in 
den wenigen Minuten möglich ift, welche mir für dieſen 
Brief noch zu Gebote ftehen. — Wenn der Kampf gegen 
irgend einen Thatbeſtand, wor welcher Bejchaffenheit derjelbe 
auch fein möge, allezeit ſchon eine Inſurrektion ift, dann 
gibt es feinen gerechten Krieg mehr, und dann find Sie, 
mein bochverehrtev und eben deßhalb jo hoch verehrter 
Freund! der erfte und vornehmfte, ja der eigentliche Vor— 
kämpfer aller Infurgenten:; denn Sie find auf Tod und 
Leben in einem Kriege gegen Unrecht und Lüge befangen, 
welche fich nicht blos in Beſitz geſetzt, ſondern diefen Beſitz 
auch mit allen Formen der Legitimität umgeben haben. 
Weit entfernt von allem PBarticularism halte ich an 
allgemeinen Wahrheiten feit und Tiebe das, was gut umd 
wahr ift, überall, wo ich es immer finde Eben deßhalb 
find mir die Batern und ihre Regierung ungemein Lieb 
geworden und zwar jo lieb, daß ich es, bejonvers zu diejer 
Zeit, für einen Frevel halten würde, wenn man jie am ihre 
alten Sünven erinnerte. Auch nehme ich es den Baiern, 
wenn ſie an ihre Niederlagen in Tirol zurücvenfen, gar 
nicht übel, daß fie den Hofer einen Inſurgenten fchelten: 
aber eben eine jolche Zeitichrift, welche jich ins Centrum 
jegen joll, hat eine höhere Beltimmung als den bairijchen 
Particularism zu vertreten; fie wird, weil fie in München 
eine gaftliche Aufnahme fand, den Pflichten der Gaftfreund- 
ſchaft Genüge leijten, wenn fie diefelben nicht verleßt. Deß— 
halb bin ich der Meinung, es wäre beſſer geweſen, ven 
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Hofer gar nicht zu nennen, als in jolcher Weije, wie es 
geſchehen it. 

Sie jehen, daß wir in hac re scilicet una multum 
dissimiles in unjeren Anjichten find; wir müſſen aber auch 
darüber einig werden, und deßhalb iſt es doppelt noth— 
wendig, daß Sie auf der Stelle, wie die Stunde der Ferien 
an der Münchener Hochjchule Schlägt, zufummenpaden und 
zu mir auf den Nitten fommen, wo wir dann die Horn— 
Ipie bejteigen werden; — unterwegs werde ich Ihnen dann 
meine Weberzeugungen weitläufiger vordemonjtriven, als ic) 
fie zu jchreiben Zeit finde Senden Sie mir auch den 
wacern Guido und den trefflichen Prof. Windiſchmann, 
der unjerer ſtärkenden Bergluft bedarf, auf daß er jeine 
durch frühere Krankheit und vieles Familienleiden ange: 
griffene Lebenskraft reſtaurire. 

Taujend Grüße und Empfehlungen an Shre Frau, 
Kinder und Enkel und an alle Freunde und Bekannte in 
dem mir nun ſehr befreundeten DBaterlande. Vale. Ihr 
Devotiffimus Sol. Giovanelli. 


426. 
Görres an Iof. von Giovanelli in Boten. 
Münden, 7. Mai 1839. 

Berehrter Freund! Da Boiſſerée vor jeiner Abreife, 
um den Bruder heimzuholen, zu mir kömmt, ſo ſchreibe ich 
Shnen im Fluge einige Worte zur Erwiederung auf Shre 
neuliche Zujchrift, ihnen wieder einige Exemplare für Lech— 
leitner beilegemd!) .. . . 


1) In einer Zujchrift vom 2). Mai 1839 meldet Herr v. Gio— 
vanelli, eben im Begriff von Innsbruck nach Boßen heim— 
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Den Inſurgenten wollen wir gut fein laſſen. Sch 
habe das Wort nie für ein Scheltwort gehalten; man ges 
braucht es auch gewöhnlich als eine Art von neutralen 
Auspruc beim Anfang irgend einer Erhebung, wobei man 
noch nicht vecht weiß, auf welcher Seite ſich das Recht be— 
findet, und vorläufig noch nicht durch ein verwerfendes Wort 
entjcheiden und verlegen will. Sch meinerfeits habe daher 
nicht das mindejte dagegen, wenn Sie mich einen Inſur— 
genten gegen Gewalt und Füge nennen wollen; wenn Beide 
von Oben nah Unten kommen, dann kann man ihrer 
fich nicht erwehren, als indem man gegen jie aufiteht, und 
dadurch zum Inſurgenten wird. Jeder Misverjtand im 
Falle Hofers war Übrigens durch den Context abgewiejen. 

Daß Ihre Ausjichten nicht ganz heiter find, iſt mir 
(eid; das ijt imdefjen die Art der Zeit, die allerwärts auf 
trübes Wetter Steht. Inzwischen muß man jchon zufrieden 
jein, und danfbar hinnehmen, was fich ſchon unerwartet 
geftaltet und als Borläufer eines weit Mehreren fich ver: 
fündet. Schon was Sie mir gemeldet, ijt ein Großes, was 
vor drei Jahren noch faum in Ausficht geitanden; im brei 
anderen wird noch gar Vieles hervorgetreten fein, wovon 
die, welche die Dinge zu führen glauben, ich nichts Träumen 
(afien. Sie find in einen Strom Hineingerathen, der ſie 


zureijen, den Empfang mit den Worten: „... Ich will nicht 
von hier fort, ohne Ihnen den Gruß zu erwidern, den ich noch 
bier von Ahnen empfangen babe Die acht Eremplare von 
Lechleitners Büchlein habe ich nebſt Ihrer jehr lieben Zujchrift 
erhalten und dem guten alten Pater Johann Baptijt felbit 
übergeben. Lechleitner empfiehlt fih Ihnen und dem wadern 
Guido mit der Berficherung feines innigften Danfes für die 
Mühe und Sorgfalt, weldhe Sie jeinem Werklein gewidmet 
haben.” — — 
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mit immer zunehmender Beichleunigung weiter führt und 
jie da wird landen machen, wo jte nicht hingewollt. 

Ob ich im Herbſte hinüber kann, tft noch nicht aus- 
gemacht, wohl aber ſchon, daß es nicht frühe im Auguſt 
gefchehen kann, weil drei Wochen lang von Morgens bis 
Abends dauernde Prüfungen den Ephorus um dieſe Zeit 
binden und in Anspruch nehmen. Halten Sie ſich wohl 
und heil und gefund, und laſſen Sie mich Sich und allen 
den Ihrigen aufs Bejte empfohlen fein. 


427. 
Profeſſor Staudenmaier an Görres in Münden. 
Freiburg, 18. Juni 1839. 


Hochzuverehrender Herr Profeſſor! Ew. Hochwohlge— 
boren mögen es gütigit entjchuldigen, wenn ich mich mit 
ein paar Zeilen an Sie wende. Im Herbjt 1835 übergab 
ich Ihnen durch den jeligen Herrn Prof. Möhler eine Ab: 
jchrift jener Prophezeiungen ver heiligen Hildegardis, von 
denen Sie in der Myſtik jelbjt jagen, daß ihre Erfüllung 
unjern Tagen vorbehalten gewejen jei. Je mehr die wirf- 
(ich der Fall zu fein jcheint, und je wichtiger und erfolg: 
reicher ohne Zweifel die nächjte Zukunft iſt; deſto mehr 
vegt jich im mir der Wunjch, jenes Manufeript wieder zu 
bejigen, und meine Bitte geht dahin, Sie möchten daſſelbe 
dem Pfarrer Ludwig, dem ich freundliche Aufnahme von 
Shrer Seite wünjche, einzuhändigen die Güte haben. Ich 
gehe hiebet von der Meberzeugung aus, Sie haben jchon 
wirklichen Gebraud) von derjelben gemacht. Sollte e8 nicht 
jein, jo will ich gerne noch zuwarten, bis Sie eine Ab— 
Schrift davon genommen haben. Sollte aber die erjte Vor— 
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ausjegung ihre Nichtigkeit haben, jo kann ich Ihnen nicht 
bergen, wie gerne ich von Ihnen erfahren möchte, ob 
das, was Gie gefunden, mit demjenigen übereinſtimme, 
was ntir, wie ich Ihnen mündlich in Frankfurt erzählt, 
Pfarrer Langmantel im Eidingen als Auszug vorgelefen, 
was aber jelbjt in meine Hinde nicht gefommen ift. 

Wie Vieles hat jich ſeitdem verändert! Und wie nahe 
gerückt find wir vielleicht und ſogar wahrjcheinlich dem 
Punkte, den die Prophetin in der Offenbarung an jie vor— 
ausgejehen! Dann jteht uns die lurba magna bevor, aus der 
jich nur die Getreuen retten werden. 

Bei diefer Gelegenheit ſage ich Ihnen Fihriftlich den 
Danf, den ich bisher im Stillen gegen Denjenigen in mir 
immer jo heiß gefühlt habe, der ſich in unjerer großen und 
heiligen Sache an die Spiße gejtellt, mit all dem Muthe 
und all der begeifternden Kraft, die nur eine folch große 
und heilige Sache einzuflößen vermag und zu verleihen. 
Möge Ihr Geijt unjere jchlechten Katholifen ergreifen und 
aufſchrecken aus ihrem verderblichen Schlummer; dieß gebe 
Der, der unfere Herzen lenkt! Mit ver ausgezeichnetiten 
Hochachtung verharrend Prof. Dr. Staudenmaier. 

Freundliche Empfehlungen an Ihren Heren Sohn Guide, 
an Döllinger, Phillips und Windiſchmann und v. Moy. 


428. 
Clemens Srentano an Görres in Boten. 
[München im September 1839.] 


Lieber Görres! Auf der Kehrfeite jteht Bettinens Brieft), 
mit welchem jie den Weberbringer auch Dir empfiehlt. Sch 


1) Brentano’s Schweiter jchreibt: „Lieber Glemente, ich empfehle 
Dir den Doktor Garriere, im Begriff eine Reife nach Italien 
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habe ihn tüchtig, unbefangen und billig nad) allen Seiten 
gefunden. Religiös hat er noch gar feine Nichtung, aber 
auch feine Abwendung. Dieje Leute wiljen noch gar nichts 
von dergleichen, und es ift immer ein gut Werk, ihnen 
Manches näher zu legen, bejonders wenn jie Alles ohne 
Hohn annehmen, wie diefer gute Mann. Er ijt mittenaus 
dem jungen Deutjchland und bat jein philofophiich Brod 
bei dem Hegel-Beck geholt; er kennt alle das Bolf, und 
auch Kerner und Strauß; iſt auch Poet. — Sch halte ihn 
Deiner Freundlichkeit ganz werth. Er kennt ven Athana- 
ſius und Triarier, und urtheilt mit großer Verehrung das 
von. Er las Guido’s Bafjeyer Weg mit großer Begeiſte— 
rung als Vorbereitung zu jeiner Tiroler yahrt, und Deine 
Blätter über die Mörl mit Nührung. Er wünjcht fie zu 
eben; habe die Güte ihm ein paar Zeilen nach Kaldern 
zu gebent!). Er it über Bühl, Ningseis zu juchen. 

Dein Brief an Frau, und Gitrone an Enfelchen ift 
durch Schlotthaner abgeliefert. Adieu. Glemens. 


429. 
Görres an I, von Giovanelli in Boten. 


Münden, 1. Dez. 1839. 


Als ich von jenjeits wieder heimgefehrt, wollte es jich 
gar nicht zum Schreiben fügen. Allerlei Univerjitätsges 


zu machen. Du wirft ihn gern mit denen befannt machen, die 
er fennen zu lernen wünjdt. — — Ich umarme den Ringseis, 
den Görres aber nicht, defjen ftachelicher Bart mich von früheren 
Zeiten noch im Refpeft hält, aber feine Frau, die ich jehr 
liebe 2c. Euerer Aller herzliche Freundin und Schweiter Bettine.“ 

1) Ueber feinen Befuch dajelbit und den empfangenen Eindrud 
berichtet Görres in den Samilienbriefen ©. 400, 
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chäfte warteten meiner, dann mußte ein Katarrh erjt bes 
jeitigt und das Jahrgedächtniß des 20. Nov. gleichzeitig durch 
zwei Hefte gefetert fein; damit vergingen die drei Wochen, 
die jeither verlaufen. Jetzt, wo das Alles bejeitigt ift, fee 
ich jogleich mich nieder, um ein Lebenszeichen von mir zu geben. 

Meine Rückreiſe it unter günſtigen Umjtänvden vor 
Jich gegangen. Siebenzigtaufend Ellen breiter Nebeltücher 
waren an den Bergen der Eiſack zum Bleichen ausgelegt, 
wurden aber zur Nachtzeit nur begojjen. In Gries über 
dem Brenner aber war gute helle Zeit, warmer Sonnen— 
jhein und Staub auf allen Straßen. In der DVornacht 
des Tages, den ich in Innsbruck geweilt, jind die Negen- 
wetter miv nach gleichfalls über den Brenner hinüberge— 
jtiegen und haben ſattſam das Innthal mit ihrem Ueber— 
flug getränkt. Als ich bei Seefeld hinaufgefommen, gingen 
die Güſſe nicht mit; am Kochelſee war überjchöner Sonnen- 
aufgang, der Über Wald und Berg und Waller fchien. 
Seither iſts hier mild und weich geblieben, einmal exit 
Schneefall auf eine Nacht. Die Leute find verwundert, 
laſſen fich8 aber gar wohl gefallen. 

In Innsbruck habe ich mir die Jeſuiten und ihr Wejen 
angejehen, und es hat mir wohl gefallen. Sie jelber haben 
nichts von dem, was die Protejtanten von einem Sefuiten 
unabtrennlich halten; ich habe nichts Enges bei ihnen 
wahrgenommen, wohl aber eine Freiheit in Behandlung der 
Sachen nicht viel anders als bei unjer Einem. Für ihre 
Sache haben fie ein lebendiges Intereſſe und nehmen jich 
der Erziehung mit Eifer, und jo viel ich jehen fonnte, auch 
mit Gejchieke an. Die jungen Leute hängen an ihnen, und 
das und ihre jtete Berührung mit ihnen tft das Hauptge— 
heimniß ihrer Weiſe, die darum auch im feinem neuen Lehr: 
plan gefunden wird. Ste haben zur Zeit mit nichts als 





— 
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mit einigen ökonomiſchen Berlegenheiten zu Fämpfen; das 
wird aber binnen Jahr und Tag jich leicht bejeitigen. Alles 
Andere wird jich finden, und jo auch ihre Ausbreitung nad) 
Bayern hinüber. 

Hier habe ich Alles in fortdauernd jteigender Beweg— 
ung wiedergefunden. Die Wahlen zum Landtag find unter 
deſſen beendigt worden, und im Ganzen jchlecht, nur theil 
weile, wo höheres Anterejje bei ihnen Theil genommen, 
bejjer als vorhin ausgefallen. Es it die Gleichgültigkeit 
gegen das ganze Weſen, die die Bejjern von den Wahlen 
ferne hält; die Andern haben durch Alles, was jeither ſich 
begeben, nichts vergejjen und nichts zugelernt. Wie man 
jagt, jollen die Advoeaten zu Haufe gehalten werden, aber 
ohne jie werden ſich Elemente genug zu einem turbulenten 
Winter zujammenfinden; doch ind jie oben joweit ge: 
wißigt, daß jie diesmal zuſammenhalten und die Dauer 
nicht Über die Gebühr hinaus verlängern werden. 

In der firchlichen Angelegenheit jehen Ste jchon ſelbſt, 
welchen Gang die Sache nimmt. Der Erzbijchof von Poſen 
hat der Tonne vollends den Boden eingetreten; nun kom— 
men noch Güffe von Berlegenheiten Über fie herausgejtürzt. 
Unterdeſſen fommen andere Tänzer auf die Bühne heraus 
getanzt, die ruffischen Angelegenheiten drängen ſich mehr und 
mehr in den Vordergrund, und es läpt ſich Schon an, als ſei 
auch dort die Rechnung ohme den Wirth gemacht. Sie 
haben die drei Erzbijchöfe debauchirt, und die haben ohne 
Zuziehung der Gapitel das Weitere verfügt; die Nenitenz 
in dem Klerus wird in die Klöſter gejteckt, und das Volk 
mit Gewalt zum andern Dienjt gepreßt. Ste waren nie 
dort berufen der Stärke ihres Glaubens wegen, aber die 
Iniquität des ganzen Verfahrens jcheint auch dort alles 
Mangelnde zu erjegen. Sonſt jcheinen, nach Berichten 
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von Neifenden, die Dinge in diefem Lande überhaupt auf 
Füßen von Thon mit Gifen gemacht zu ftehen, und Sicher: 
heit nur von heute zu Morgen verbürgt. 

Was das Verbot der biftorifch-politiichen Blätter be— 
trifft, jo find die Buchhandlungen dagegen eingefommen, 
vorjtellend, dev Schaden werde bei plößlicher Inhibirung jte 
betreffen, da fie dann zahlen müßten, ohne jelbit Zahlung 
zu erhalten. Die Negierung, die ſorgſam alle materiellen 
Intereſſen ſchützt, hat fich darauf herbeigelaffen, daß Alles 
noch bis Neujahr auf alten Fuße bliebe. Bis dahin haben 
alſo die Blätter noch Frift, ungeſtört alles Nöthige auszu— 
Iprechen, und ich habe, wie Sie jehen werden, reichlichen 
Gebrauch von diefer Einviumung gemacht. Hernach wird 
aber auch wieder Alles auf dem alten Fuße vorangehen. 

Den Erzherzog Marimilian habe ich hier auch gejehen, 
da er mich zu jich gebeten. Er hat mir fehr wohl gefallen; 
ein Prinz, der geiftreich ift und mit nicht affectirter, ſon— 
dern natürlicher Wärme von höheren Dingen redet, ijt ein 
jeltener Vogel, der nicht gar oft hier zu Lande gefunden 
wird. Sch jagte ihm, wie ich jeinem Thun ſchon feit lange 
mit Theilnahme gefolgt, wie aber bejonders in der letzteren 
Zeit die ſymboliſche Handlung mir interefjant gewejen, als 
er im den Probethurm jejuitiiche Beſatzung hineingelegt. 
Das Syſtem auf Tyrol, Böhmen und Siebenbürgen ange— 
wendet, werde die Monarchie militäriich unangreifbar machen ; 
ebenjo würden nun auch die Sejuiten, von da ausgehen, 
für die geiftige Abwehr wie Schon ehemals ſorgen. Er 
lachte, und erzählte, wie dieſe Sejuiten aus Rußland nad) 
Gallizien gefommen, wie gerade ver ihnen abholde Biſchof 
von Lemberg mehr als vierzig Pfarrgeiftliche bedurft, und 
fie nun willig aufgenommen, um die Lücke auszufüllen. Er 
legte Hinzu, wie der Biſchof bei feiner dortigen Anweſenheit 
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mit einigem Unmuth jie gegen ihn loben müſſen. Auf 
Dinge, die die Monarchie betrafen, jchien er nicht gerne 
einzugehen, es war natürlich und würde bei öfterm Zu— 
jammenfein jich verlieren. Er hat in Allem jich wie ein 
gefcheuter Mann erwiejen, und auch am heine jind die 
Leute ihm jehr anhänglich geworden. 

Guido iſt noch immer in Paris. Er hat dort das 
Manufeript der jpätern Nevijion des Procejjes gefunden, 
das noch niemand, der Über die Sache gejchrteben, jich an: 
gejehen. ES enthält die Ausjfagen von viel hundert Zeus 
gen, die man über fie vernommen, alſo nothwendig merk: 
würdige Umjtände über ihr Leben und ihren Wandel. Er 
hat es abgejchrieben, und wird es herausgeben. Er mag 
jetst fertig jein und wird von da nach Brüfjel gehen, wo 
das burgumdiiche Archiv ihn noch jattfamer bejchäftigen 
wird, jo daß ich vor Neujahr ihn faum erwarte. Eben 
fümmt mir ein Brief des Herzogs von Borvdeaur zu, den 
diefer an ihn in Nom über die Jungfrau von Orleans ge> 
jchrieben, vecht gut und großes Intereſſe an dem Gegen- 
jtand verrathend; er verwechjelt aber Vater und Sohn, 
oder verbindet jie vielmehr in eine Perjon nach der ſolida— 
rischen Verbindlichkeit der Glieder eines Stammes. 

Ale Grüße habe ich ausgerichtet, und die Gegrüßten 
grüßen ihrerjettS wieder. Die Meinigen habe ich wohl ge- 
troffen; auch jie empfehlen jich und danken aufs Befte für das 
Mitgebrachte, das ſchon alles den Weg aller Frucht gegangen. 
Sch ſelber danke noch einmal aufs Allerbejte für alles Liebe 
und Gute, das ich empfangen, ad reciproca paratus. Das 
Drübenjein iſt mir diesmal beſſer als je befommen, und ich 
ihließe daraus, daß noch allerlet Kampf und Mühe bevor- 
jteht. ES komme, was da wolle, ich bin ſchon in der Faj- 
jung Püffe anzunehmen und wieder auszutheilen. 

HIR, 34 
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An Frau v. Zallinger, Bruder Ignaz, Knofloch und 
alle Freunde gute Grüße. Gott befohlen. 


40. 
Aupferftecher Müller an Görres in Münden. 
Düfjeldorf, 18. Dez. 1839. 


Hochgeehrtefter Herr! Hiebei erhalten Sie zwei Exem— 
plare Shres Portraits, welches ich durch die Güte des Herrn 
Medizinalrath Settegaft, nach der Shnen wohlbefannten 
Zeichnung des hochgefeierten Steinle geftochen habe. Möchten 
Sie vdiejelben als ein geringes Zeichen meiner Hochachtung 
gegen Sie annehmen. Sch habe mir die Freiheit genommen 
Ahr Facſimile darunter zu jegen, welches mir der gute Herr 
Paſtor Binterim, welcher Ihnen die herzlichiten Grüße 
jenvet, geliehen hat. Ihre Unterfchrift in dem Briefe iſt blos 
3. Görres, jedoch habe ich, ohne zu willen, ob Sie von 
Ihrem Adelsbriefe Gebraud machen, doch venfelben hier 
angewendet, und jollte es nur jein, um die, welche ver 
preußischen Staatsraiſon und Philoſophie hulvigen, etwas 
zu erhigen; Sie werden es mir hoffentlich nicht verübeln? 

Wie große Freude e8 mir gemacht hat, das Portrait 
eines jo würdigen Mannes zu jtechen, der, bejonders in 
einer alles verflachenden Zeit wie die Jetzige, die Gemüther 
wieder zur Wahrheit führt und befeftigt, fann ich Ihnen 
nicht bejchreiben. 

Sie erhalten diejes als eine Einlage an Herrn Pro- 
feſſor Klee, damit durch Ihre Adreſſe die preußiſchen Poſt— 
ämter nicht bewogen werden etwas zu öffnen, was ſie 
nichts angeht. Mit der Bitte, meine Hochachtung gegen 
Sie zu genehmigen, zeichnet achtungsvoll Ihr ergebenſter 

Conſtantin Müller, Kupferſtecher. 
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431. 
Fr. Perthes an Görres in Münden. 


Sotha, im Januar 1840. 


Hochverehrter Freund! Durch beifommenden Brief 
meines alten Freundes J. D. Nunge wird Ihnen Nach- 
viht, daß derjelbe endlich nach dreißig Jahren joweit ges 
kommen ift, die Schriften jeines Bruders herauszugeben. 

Bis vor circa zehn Jahren wünjchte ich dieſe Herausgabe, 
ſpäter aber hielt ich mich verpflichtet, davon abzurathen: 
der noch Lebenden Zeitgenojjen unſers Dito wurden immer 
weniger — die Kunde von feinen Leiftungen iſt faſt gänz- 
lich erlofhen — man hat jih in Kunft und Literatur jehr 
andern Nichtungen hingegeben u. |. w. Dieje Schriften 
und jomit die ganze Individualität Otto's wird nun einer 
ihm ganz fremden Generation preisgegeben; zum Theil wird 
man jeine Beitrebungen halb wahnjinnig oder als abges 
Ichmackt verjchreien 2c. 2c. Und — es thut weh, ein theures 
Ungedenfen roh behandelt zu jehen. Dies mehr als das 
allerdings ſtattfindende Riſico macht mich bejorglich. 

Doch dieje Bejorgnifje mußten der Urjachen wegen, die 
ic) an der Spiße der Anzeige gegeben habe, zurücktreten: 
wollte ih nah Stegmunds Tode 2c. meine Hilfreichung 
verweigern, jo trug dies den Schein der Engherzigfeit an 
jih. Sp habe ich denn das Nifico des Unternehmens über: 
nommen und werde Kräfte, Zeit und Mühwaltung daran 
jegen, um Otto's Enfel wo möglich ein Kleines Kapital zu 
gewinnen. 

Daß dies mir gelinge, muß ich aber die Freunde 
Otto's in Anspruch nehmen, um daß dieje für Subfeription 
lich bemühen: daß ſie jolche Perjonen juchen, die für dieje 
Schriften Intereſſe faſſen können. Sie werden es gern 

34* 
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thun — 08 bedarf der Anfoderung nicht; aber vielleicht 
Fünnen Sie mir noch Rathichläge zur Forderung des Unter: 
nehmens geben? 

In München wende ich mi in Hinjicht der Künftler 
an Herrn von Olivier; Herr Schnorr wird gern auch helfen. 
Ueberzeugt bin ich, daß Herr Graf Pocci bis in die Tiefe 
finn= und geijtesverwandt mit unjerm Dtto ijt. Hier denn 
eine Anzahl Anzeigen. Das Bilonik, was Sie erfreuen 
wird, übergibt Ihnen Herr Oldenburg. Erfreuen Sie mid) 
durch eine Antwort. — 

Wir find alt geworden — Sie jind vier Jahre jünger 
als ich. Biel ift in uns auf und nieder gegangen! Gebe 
uns Gott, in heiterm Muth, in Geduld und Demuth die 
Tage des Alters zu tragen. Mit herzlicher Verehrung treu 
ergeben Friedr. Perthes. 


432. 


3. von Giovanelli an Görres in München. 
Boten, 6. Jan. 1840. 


Hochverehrter Freund! Der Ueberbringer diejfer Zeilen 
it ein angehender Bildhauer, Kranz Neinalter, bei vejjen 
Bater wir einmal mit einander gewejen jind. Diejer junge 
unverdorbene und jehr gut gejittete Menſch jollin München 
die Bildhauerei, deren Anfänge er von jeinem Vater bereits 
erlernt hat und wozu er Lult und Liebe und Fähigkeiten 
bejigt, theoretiich und praftijch jtudiren, und tritt zu dieſem 
Ende beim Profeſſor Mayer in Condition. Für jeinen 
Unterhalt hat jein Vater eben bei diefem Profejjor bereits 
Borjorge getroffen: nun liegt ihm aber auch jehr daran, 
daß er in München nicht verdorben und vor Abwegen ges 
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warnt werde. Sie werden ein Werk ver Liebe thun, wenn 
Sie ſich von Zeit zu Zeit um fein Thun und Laljen er: 
fundigen und ihm guten Nath ertheilen. Ich habe ihn zu 
diefem Ende auch an Windiichmann empfohlen. 

Sch jende Ihnen mit diefer Gelegenheit einige italien: 
iſche Bücher, nemlich die philoſophiſchen Werke des in Stalien 
berühmten und jehr achtungswerthen Don Antonio Nosminis 
Serbati, oder jeiner ſämmtlichen Werfe, welche eben in 
Mailand gejammelt erjcheinen, I. IM. IV. XI. XII. und 
XX. Band, enthaltend: Nuovo Saggio sull’ origine delle 
idee 3 vol.; Filosofia della Morale 2 vol. und Filosofia politica. 
Diefer Rosmint war einjt Pfarrer und Decan in Novereto 
und hat in der legten Zeit eine Priejters-Congregation in 
Doms Dofjola gegründet, deren Zweck die Nejtauration 
eines frommen priejterlichen Lebens unter dem Elerus und 
Verbreitung der chrijtfatholiichen Lehre durch) Wort und 
Beiſpiel jein joll. Der Papſt hat vor einem Jahre vie 
Statuten dieſes Hauſes, aus dem bereits Filialhäufer in 
Piemont und eines jogar in der Nähe von London ent- 
ſtanden find, belobt und gebilligt, und es jcheint der Segen 
Gottes auf diefem Inſtitute zu ruhen, welches den Bedürf— 
niſſen der italienischen Zujtände in mehrfacher Beziehung 
hülfreich entgegenfommt, und in England Miffionsgejchäfte 
treibt. 

Die mitfolgenden Bücher jchiefte mir der vortreffliche 
Graf Mellerio, einer der gebilvetjten, reichjten und ange— 
jebeniten Herren in Mailand, der zugleich ein Mann nad) 
dem Herzen Gottes it und fein ungeheures Vermögen nur 
zum Wohlthun verwendet. Er it Nosminis Freund und 
wünfchte jehr, daß dieje philofophiichen Schriften in Deutjch- 
land befannt und wo möglich verbreitet würden. ‘ch kann 
nicht Sagen, was ihr Gehalt ift, und habe feine Zeit mich 
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damit abzugeben. Uebrigens fenne ich den Nosmint perſön— 
ih als einen jehr geiftreichen und gelehrten Mann und 
glaube deßhalb, daß jeine Bücher — obwohl ihm die deutjche 
Philoſophie fremd geblieben jein dürfte — doch ver Beacht- 
ung werth fein mögen. Werfen Sie einmal einen Blid 
hinein, und wenn Sie die Sache fo finden, wie ich glaube, 
jo fuchen Sie den rechten Mann auf, der fich darüber jeße 
und das deutiche Publifum damit befannt mache. 

Nun vor Allem taujend Glück und Segen zum neuen 
Jahr, Ihnen, Shrer hochverehrten Frau Gemahlin, dem 
landflüchtigen Guido, der tapfern Marie, welche int 
ihrem Kampfe mit den Drucfehlern nicht ermüden und 
1840 Eeinem einzigen mehr Pardon geben joll, und alleı 
den Shrigen. Meine Frau und Kinder vereinigen ihre 
freundlichiten Wünfche mit den meinigen. Möge das Jahr 
1840 Sie noch im Auguft auf den Nitten führen! Bon 
der Schönen Hornipiße müſſen wir noch einmal mit einander 
ins Land hinausschauen. 

Shre mir jehr liebe Zufchrift vom 1. vor. Mts. be— 
ftätigte zu meiner Freude die Nachricht Ihrer glücklichen 
Ankunft in München, welche ich 14 Tage früher in der 
Allg. Zeitung gelefen hatte. Erzherzog Mar war eben bier, 
als ich Ihren Brieferhielt. Er erzählte mir viel von Ihnen 
und ſprach unter Anderem auch mit großem Wohlgefallen 
vom Yahresgedächtniß zum 20. November, wovon er bie 
erite Hälfte bereits in München gelefen hatte. Wir haben 
hier die Fortjegung noch nicht erhalten. — Ahr Urtheil 
über die Jeſuiten in Innsbruck hat mich ungemein erfreut. 
Es bejtätigt ganz meine Anſicht über viefelben und ich glaube 
daher, daß ich mit voller Beruhigung mir felber jagen 
fann, es habe mich bei den Schritten, welche ich für die 
Berpflanzung der Societät in meinem Baterlande gethan 
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habe, feine Befangenheit und fein Vorurtheil geleitet. Ich 
erhielt nun unlängſt die Juficherung, man werde endlich 
noch im Verlaufe diejes Schuljahres das ganze Gymnaſium 
in Innsbruck der Societät übergeben. Mit dem Erzieh- 
ungshaufe, welches neben dem Therefianum errichtet werden 
und in eimem weiten Umfange wirken joll, will es noch 
nicht vorwärts gehen; allein ich werde, jo lange mir Gott 
das Leben ſchenkt, nicht ruhen, bis auch dieſes zu Stande 
fommt. Es ift unglaublich, wie langjam bei uns Alles 
geht! Noch immer ift feine bejtimmte Ausjicht vorhanden, 
daß wir einen Gouverneur erhalten, und das Interregnum 
dauert nun ſchon über 2% Jahre! Die redlichen Männer, 
welche in Wien ein Wort mitzufprechen haben, vermögen 
wohl meistens das Schlechte, wenn es grell als ſolches 
hervortritt, zu hindern, aber ſie find nur jelten im Stande 
etwas Gutes zu Schaffen, denn ihren Gegnern fehlt e8 auch 
nicht an Mitteln des Widerftandes — und jo dreht fich 
der Kampf um die gegenfeitige Negation deſſen, was die 
Einen und was die Anderen jegen möchten. — In Ungarn 
ſteht nun über die religiöſen Verhandlungen, welche nächſtens 
beginnen jollen, ein jchwerer Kampf bevor, und es ijt fehr 
zu bejorgen, dag wir Scandale erleben werden. Die Freunde 
der guten Sache in Wien jchweben in nicht geringer Angft. 
Das rufliihe Thun und Lafjen it ganz infam: die Zeit 
bleibt aber gewiß nicht aus, wo es jeine Früchte tragen 
wird. — Mit großer Neugierde fehe ich den ſtändiſchen 
Verhandlungen in München entgegen; follte fih etwas 
bejonders Merkwürdiges ereignen, jo theilen Sie es mir 
doch mit. 

Hr. Marggraff hat mir den Empfang meines Briefes 
und der Beilagen noch nicht betätigt... Sch bitte Sie 
dafür zu ſorgen: 1. daß die Koch’ichen Briefe bald wieder 
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in Ihre Hände zurücfommen; 2. dag Herr Marggraff von 
den Abjchriften oder Auszügen, welche er davon genommen, 
discreten Gebrauch mache. Man muß jeßt un jo vors 
jichtiger fein, da durch eine ungeeignete Veröffentlichung 
anftößiger Stellen nicht bloß ich compromittivt, jondern 
wohl auch der Wittwe Koch ein empfindlicher Schaden zus 
gefügt werden fünnte, nachdem ihr der Kaifer eine lebens— 
längliche Penſion von 300 fl. C. M. und jedem ihrer 
Kinder einen Erziehungsbeitrag von jährl. 100 fl. C. M. 
bewilligt hat. 

Pſenner!) hat jein Bild an Stiegelmayer gejendet. Sch 
möchte jehr gerne willen, vb es einigen Beifall findet und 
ob Stiegelmayer Ausficht hat, dafür einen Liebhaber zu finven ? 

Alles erdenkliche Schöne an alle Freunde und Bekannte, 
die ji meiner erinnern. Ignatz und die Zallinger und 
Knofloch und die Geifter in Hörtenberg 2c. fenden ihre 
beiten Grüße. Leben Sie recht wohl! Gottes Segen ſei 
mit uns! Ihr ergebenjter Freund und Diener 

So). Giovanelli. 


Görres an Joſ. v. Giovanelli in Bogen. 
Münden, 3. Febr. 1840, 


Verehrter Freund! Ihr Bürgermeifter, der nun leich- 
teren Herzens geht, als er zuvor gefommen, hat die Be- 
ftellung der beiliegenden Sachen übernommen. Es ift das 





1) Anton Penner, geb. 1791 zu Völs am Eiſack in Tyrol, an 

der Akademie in Wien und zu Nom gebildet, hat ſich als 
Hiftorien= und Porträtmaler in feiner engern Heimath einen 
Namen erworben, 
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eine Bild von Heß, das Ihnen hier jo wohlgefallen, und 
das Sie erinnern foll, jo bald möglich zur Nenovation des 
Wohlgefallens am Borbild, wieder herzufommen. Es iſt 
dann mein eignes Gonterfei, nach dem Bilde von Settegaſt 
brav gemalt, und nahe gleich Lithographirt, jo da die Frazze 
nun ziemlich ähnlich jich abjchattirt. Es ift weiter das 
Jahrgedächtniß!), das dieſelbe gefchrieben hat, im eigenen 
Abdruck hier und da ein wenig retouchirt, damit die Lejer 
e8 zum Erjten binden fünnen und zum Dritten, was wohl 
noch folgen wird. ES find ferner die noch fehlenden Hefte 
des Fetcalenders, und ein Brief von Marggraff, woraus 
jich ergiebt,” daß der Honig aus den Kochifchen [Briefen] 
noch nicht eingetragen worden. 

Um Phillips find wir vier Wochen her in großer Un— 
ruhe gewejen. Die Krankheit war glücklicherweife nicht 
jehr intenfiv, aber räumlich wie zeitlich um fo mehr extenſiv. 
Eine ungemeine Schwäche war das beunruhigentite der 
Symptome, die allnächtliches Deliriren wirfend, es zu feiner 
durchgreifenden Criſe kommen ließ, weswegen die Krankheit 
durch eine ganze Folge von Lyſen fich entladen mußte. Er 
ſitzt indeſſen jegt wieder jeit drei Stunden zu Sefjel, jehr 
entfräftet zwar, doch außer Gefahr. Fiir ihm. ift jegt eine 
Reife nach) England im Frühjahr mit Lord Clifford pro— 
jectirt, die ihn wieder vollends auf die Beine bringen joll. 
An Kranken fehlt es überhaupt uns nicht, und auch jen: 
jeits bei Ihnen macht der Tod gute Gejchäfte. Er hat uns 
ven Biſchof von Verona weggeführt; das hat mir leid ge 
than; wahrſcheinlich hat der Tod der Schwefter dabei mit- 
gewirkt. Halten nur Ste jih friſch mit allen den Shren. 

Das zum voraus mit Nöthel angezeichnete Jahr 1840 


1) Zweites Jahresgedächtniß des 20. Nov. 1837. Negensb. 1840. 
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läßt jich Fraus genug an, und die Karten liegen jeltfant. 
Ich bewache ven Himmel, der auch eine ganz ungewöhn— 
liche Phyſionomie in diefem Winter aller Orten zeigt, auf: 
merffam mit meinen Augen. Fügte es fich, daß das Ge: 
treide, das jet weit vorgetrieben fteht, von einer plößlichen 
Kälte überrafcht würde, ohne daß zuvor gefallener Schnee 
es deckte, dann füme wie 1517 ein Hungerjahr, und dann 
wären jicher alle Prophezeiungen, vie auf ſchwarz hin— 
deuten, erfüllt. Alle die Gewalten, die jeßt noch, von einem 
jeidenen Faden gebunden, niederliegen, würden ſich erheben, 
den Faden zerreißen, und was dann im allgemeinen Um— 
ſturze noch jtehen bliebe, hätte von Glück zu reven. Gott 
wird Alles zum Belten wenden. Wie die Sachen in Preu— 
en ftehen, werden Sie den Zeitungen abjehen. Siefangen 
envlich, nun es beinahe zu ſpät ift, zu wittern an, was 
jie gethan, und find num jehr griesgrämig und aufgebracht, 
natürlich nicht über fich, ſondern über die Katholiſchen, bie 
es ihnen angethan. Set verlegen ſie jich auf ein dummes 
Zuwarten und Schweigen, als wenn fie die Welt auf etwas 
Großes vorbereiten wollten; es wird aber gar nichts kom— 
men, als etwa vielleicht der Tod des Königs, der der Sache 
auf eine Fleine Zeit ein Ende macht. Das Schweigen, das 
jie zugleich offiziell fich aufgelegt, wird ihnen indeſſen von 
unjerer Seite nicht wenig jauer gemacht. Sie jißen da 
wie Einer, ver bis über die Dhren eingejeift mit einem 
ftumpfen Tiſchmeſſer bearbeitet wird, und nun alle Art 
Geſichter jchneivet, aber um die eingegangene Wette nicht 
zu verlieren, den Mund nicht öffnet. 

Unjere Ständeverfammlung fit auch jchon einen 
Monat lang; an Zorn und Grimm, an Bosheit und In— 
trigue fehlt e8 ganz umd gar nicht, aber die Dinge, die jich 
ihnen bieten, haben Feine vechten Henkel und Handhaben, 





(1840) 539 


bei denen man fie fallen künnte. PBoflierlichkeiten giebt e8 
auch jelbjt an unjerer Magnatentafel, dem Neichsratb, an 
der man von Zeit zu Zeit ſich in Tofayer eins antrinkt. 
Unferem Minifter fehlt es bet jonjt aller Tüchtigfeit an 
faltem Blute, und wie viel Gefrornes er zu ſich nehmen 
mag, er hört nicht auf zu fieden, und da giebt es denn 
mitunter Stöße und Gegenjtöße. 

Guido ſitzt noch in voller Arbeit jenjeits der Flüffe, 
und ich habe mich jtatt jeiner der Blätter angenommen. 
Wenn Phillips abzieht, Anfangs März, werde ich ihn heim 
entbieten. Alle hiejigen Freunde jind wohl und laſſen Beites 
entbieten. Nainalter war auch bei mir, und hat mir Shren 
Brief ſammt Zubehör gebracht. Die Moralia fenne ich 
nothdürftig, die anderen dicken Binde ſchrecken mich, da die 
Sprache mir Schwierigkeit macht. Sch werde indefjen jehen, 
06 ich jemand finde. Beiliegt noch eine Fleine Schrift 
über England, die eben hier erjchienen. 

Tauſend gute Grüße ins Haus und allumber, auch 
draußen insg Spuckhaus neben dem Geijterjiß, von Ihrem 

J. Görres. 


434. 
Iofeph von Giovanelli an Görres in München. 
Boten, 26. Febr. 1840 


Hochverehrter Freund! Durch unfern Bürgermetiter 
habe ich Ihre jehr liebe Zujchrift vom 3. d. und die mit: 
folgende Sendung erhalten. Ich danke Ihnen vecht herz: 
(ih für alle Liebe, welche Sie dem Bürgermeifter erwiejen 
haben, und für alles Geſendete. Das Heffiiche Bild ijt 
auch in der Lithographie ungemein ſchön; aber Ihr Por: 
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trät hat mir doch ohne Vergleich größere Freude gemacht: 
es iſt zum Reden ähnlich und aljo ein überaus Liebes Au— 
denken. Manz follte es in Fleineres Format in Stahlitich 
übertragen lajjen, und dem 3. Band der Myſtik beigeben. 
Er würde damit dem Wunfche Shrer vielen Freunde und 
Verehrer entgegen kommen; auch vor dem 3. Jahresge— 
dächtniß, welches noch zu ericheinen hat, würde es an jeis 
nem Plage jtchen. — Die Hift. Bolit. Blätter nehmen zu 
an Gehalt und Intereſſe, und können ihre Wirkung nicht 
verfehlen. Der „Abſchied“ an Canitz im San. Hefte Hat 
mir jehr zugejagt: nach den Triariern, und nach den frü— 
even Briefen an Leo in den Blättern, hat hiermit auch) 
diefer Anonymus jeinen Theil befommen. Das nun ein- 
tretente „jtumme Dulden“ der Preußen gränzt demnach 
an Erhabenheit! — Viel trauriger, als der erbärmliche 
preußiiche Sectenhaß, iſt in feinen Folgen der politiſch— 
veligidje Dejpotismus der Ruſſen. Indeſſen ver Herr jißt 
auch über jie zu Gericht, und erwartet auch von jenen 
Gegenden noch das Opfer der Martyrum et confessorum 
bis zum Schluſſe der Acten. Raro antecedentem scelestum 
deseruit pede poena claudo. Die zahllofen Befehrungen 
und Einigungen abgelöster Glieder mit der Einen fatholt- 
ſchen Kirche, welche feit vem leßten Jahrzehnd in Holland 
und England erfolgten und fortan erfolgen, und die gleich- 
zeitigen vielfachen VBerwiclungen in Afrika ſowohl als in 
Alien, das erſt unlängft mit dem Blute der Martyrer be 
fruchtet wurde — Verwicklungen, welche ven Keim einer 
vollitändigen Umwälzung in fich tragen, lafjen für eine 
nicht jehr entfernte Zufunft große Triumphe für vie katho— 
liſche Kirche hoffen. Auch in Europa wird und muß 
es bejjer werden, als es jest iſt; aber, wie ich bejorge, 
nicht ohne ungeheure Criſen. 
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Pe 
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Hinſichtlich jener Bücher von Rosmini, deren Empfang 
Sie mir gütigſt angezeigt haben, muß ich meine dringende 
Bitte wiederholen. Ich ſehe ſehr wohl ein, daß es für 
Sie keine Aufgabe iſt, dieſe dickleibigen Bände zu durch— 
leſen und daraus einen Extract zu machen: aber Sie 
finden ja in München Leute genug, denen die italieniſche 
Sprache geläufig iſt und welche Zeit finden, ſich damit 
abzugeben. Rosmini iſt ein ſehr gelehrter und geiſtreicher 
Mann; ich kenne nur ihn, nicht ſeine Bücher: glaube 
aber, daß auch die letztern, weil von ihm herrührend, nicht 
geiſtlos ſein können. Graf Mellerio, der beſte Mann, den 
Mailand beſitzt, legt darauf ein großes Gewicht, und er— 
ſuchte mich nachdrücklich und wiederholt, ich möchte machen, 
daß die Rosmini'ſchen Werke, welche in Italien großes Auf— 
ſehen erregen, auch in Deutſchland genannt und bekannt 
werden. Rosmini hat eine Prieſter-Congregation ge— 
ſtiftet, welche den chriſtkatholiſchen Unterricht unter dem 
Volke und die prieſterliche Diſciplin unter dem Clerus re— 
ſtauriren ſoll. Der Papſt hat vor anderthalb Jahren das 
Inſtitut, welches in Piemont und amLago Maggiore einige 
Häufer erwarb, approbirt. Biele Irländer kommen nad 
Doms d'Oſſola, um dort unter Nosmini’s Leitung die Theo- 
logie zu ſtudiren und ſich für ihren Beruf vorzubereiten : 
das war, wie ich glaube, die Beranlaflung, daß ſich Ros— 
mini's Inſtitut nun auch nad England verbreitete: er bes 
Jitt bereits jeit mehreren Monaten ein Haus nahe bei 
London, wo ſich die Priejter jeiner Congregation, die er 
hinjendete, vorzüglich mit der Katholijirung der gemeineren 
Volksklaſſen abgeben. Sie jind dort eigentlih Mifjionäre, 
und haben jchon gute Gejchäfte gemacht. Wenn Phillips 
wirklich nah England geht, jo joll er ſich auch um dag 
Thun und Laſſen diefer jungen Apoftel erkundigen. 
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¶Beda Weber wird nun mit dem Erben ber frommen 


Kiofterirau Gimannı Maria nella Croce bald fertig werben. 
Die Sache ift ſehr interefjant, weil vie ausgezeichnet fromme 
Girvanng Telbit effistiih, mit den Efftatifchen ihrer Zeit, 
deren es damals (im 17. Jahrhunderte) in Italien viele 
gab, im mehrerlei Bertehr fand; und weil auch Staats⸗ 
männer und Kürften (namentlich Kaiſer Leopoldl.) ſich bei 
ihr wicht felten Raths erholten. Es liegen noch über 4000 
Originalbrieje vor, welche am fie gerichtet wurben. — Ob 
ſich für dieſes in mancher Beziehung für Die Geſchichte jener 
Zeit mertwürdige Wert nicht ein Verleger in Baiern fände? 
In Oeſtreich ift kein Pla für ähnliche Unternehmungen. 

Meine Frau, Kinder, Geſchwiſter, Knofloch ꝛc. jenden 
Ahnen und ven Ahrigen tauſend Grüße. Gottes Segen 
jei mit uns! Ihr Devstifjimms 

Sof. Giopanelli 


435. | 
Eörres an If. v. Giovanelli in Botzen. 
Müntsen, 9, März 1840, 


Berehrter Kreund! Herr von Wrede und der Geiſtliche 
Bisying, Beides wackere Weſtphalen, bie nah Rom ziehen, 
wünſchen Ihre Belanntihaft, und ich Habe fie Ihnen 
aufs Belle empfehlen wollen. Phillips Konnte ih nicht im 
ihrem Geleite zu Ihnen hinüberſenden, wie Sie gewüuſcht. 
Das Halb engliſche Blut im ihm zieht ihn nach der Juſel 
Yinüber, er geht dabei auch mandmal dem Geruche der 
Bibliothelen in Paris und London nah, und wirb ben 
Sommer in Devonihire, in Lord Cliffords Sig, einem ber 
ihönften in England, nahe am Meer gelegen, zubringen. 
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Es geht mit feiner Neconvalescenz jebt aut, und bis er nach 
Paris kömmt, wird ev wieder gut auf ſeinen Füßen jleben, 

Nun babe ich Guido zurückbeordert, und er wird in 
der letzten Woche des März, wills Gott, bier fein, Dann 
fangen nämlich meine breiwächentlichen Gramina an, bie 
mir den Kopf Jo wirre machen, dal ich mich mit nichts 
Anderm bejchäftigen kann. 68 hat mir freilich manchmal 
ein wenig zu viel werben wollen: bie wier Univerſttätéluſtbar— 
feiten, die politischen Blätter und die Myſtik. Indeſſen in ben 
vier Luftbarkeiten iſts Teivlich gegangen; der britte Band 
der Myſtik iſt beim 20. Bogen angelangt, und in ben 
Blättern babe ich viel die Hände gehabt, bin aber doch 
mit Gottes Hilfe zur Zeit wohlauf, während ber Winter 
viele Andere hart gedrückt. Es iſt wie Sie jagen, bie Blätter 
gewinnen jtets an Einfluß wie an Gehalt, das Verbot hat 
zur Seit noch gar keine Störung gewirkt und das verſtockte 
Stilljehweigen, in das ſie ſich zurückgezogen, macht ihre 
Stimme nur um jo lauter erſchallen. Es leuchtet überall 
aus allen Schriften, bie fortdanernd erjcheinen, hervor, daß 
ihnen ſchwül bei der Sache zu Muthe wird, und daß ſie 
endlich zu muthmaßen anfangen, daß ſie ſich eine üble 
Suppe eingebrockt; jegt glotzen jie verlegen aus ben Augen, 
und willen nicht was anzufangen, Sie werben auch nichts 
erfinden, jo lange ber König lebt; jtirbt ev, dann wird freis 
lich zum einjtwetligen Rückzuge geblajen, Alles vorausger 
jest, daß bis dahin nichts am Startenhauje rührt, und ber 
Bau noch aufrecht jtehen bleibt, was eine ſtarke Sache ift. 
Die Ruſſen haben auch ein Licht in eine Pulvertonne hin— 
eingeſteckt. Sie rechneten auf eine Girandola, es kann aber 
auc anders werben, Alle wirthichaften wie ein Haufe bes 
perater Yandstnechte am Abend vor einer großen Mord— 
ſchlacht. 
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Mit Nosmint will ich zuſehen, wie's kommen fan, 
obgleich ich noch nicht abjehe, wie ſichs fügen wird: denn 
die Leute dafür ſtehen Keineswegs an der Straße, harrend 
einesSolchen der jie dingen will!). Mit Beda Weber’! Bud) 
wollen wir ung gleichfalls auf Erfundigung verlegen, es 
könnte ih wohl fügen. Marggraffs Brief füge ich diesmal 
bei, dazu auch unjers neuen Bischofs von Paſſau gut ges 
Ichriebenen Hirtenbrief. Das iſt einmal ein Bischof nad) 
dem Herzen Gottes; ſchon feine Weihe hat die allertiefite 
Wirkung in hiefiger Stadt hervorgebracht, und er läßt jich 
jeither niemal auf der Straße jehn, ohne von einer ganzen 
Mafje des Volkes gefolgt zu jet. 

Alles erdenkliche Heil in Ihr Haus, und alle guten 
Grüge an Freunde und Bekannten. 


456. 
Görres an Iof. v. Giovanelli in Botzen. 





Münden, zum verregneten Fronleichnamsfeite 
[18. Juni 1840]. 


Sehr verehrter Freund! Die Gelegenheit mit dem Freunde 
von Noveredo, der mir jchon recht viel von der Thätigfeit 
der Dortigen erzählt, ijt mir jehr erwünjcht gekommen, um 
die Beilage in Ihre Hände zu bringen. Es jind nämlich die 
Kochiichen Briefe, die Marggraff Ihnen bier, eingejchloffen 
unter dem Sigill der Lyra am Fuße des Kreuzes, wieder 
zurücdjendet?). — — — 

Sie erkundigen jih durch Ihren Senvboten um dei 
Zuſtand meiner Gejundheit, ich kann Ihnen antworten, daß 


1) Die Beiprechung erfolgte Bd. 6, S. 243 ff. 286 ff. d. Hiſt.-pol. BI. 
2) Bol. R. Marggraff über J. A. Koh in den Münchener Jahr: 
büchern für bild. Kunſt 1840. 
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or 
— 
or 


mit Gottes Hilfe Alles fich gut gejtellt. Es fing vor vier 
Wochen mit einer Bongejtion von Blut und Nevvengeijtern 
im Kleinen Gehirn an, was mic, etwas in meinem ordent— 
lichen Gedanfengange demontirte, aber ſonſt zur Zeit eben 
nicht viel zu bedeuten hatte. Sch mußte mich inzwilchen 
in Geduld zujammennehmen, und dachte die Cache mit 
Bädern und leichten Arzneten zu endigen. Es ging denn 
auch gut auf diefem Wege, aber doch langſam, und jo habe 
ih mit Nückjicht auf die gegenwärtige Gonjtellation , die 
ungemein viele Krankheiten uns bringt, die alle in einer 
geheimen Sippſchaft mit der Cholera jtehen, mich bejtinmen 
lajjen, um die Sache zu bejchleunigen, eine Anzahl Blut: 
igel mir anhängen zu laſſen, die nun ein tüchtiges Blut: 
vergießen gewirkt und damit den Handel, jo viel abzujehen 
it, geendigt haben. Ich jtehe in der Hoffnung, daß die 
ganze Epijode mir eher nützlich als ſchädlich geweſen ift, 
da fie feineswegs aus blauem Himmel herabgeregnet tft. 
Untervefjen ijt ver letzte Thron der h. Allianz erledigt!) 
worden, und dieje findet jest jenjeits jich beifammen; möge 
Gott an ihnen Barmherzigkeit geübt Haben. Kein Sterbe- 
bett it ohne Nührung, weil vie eigenthümliche menjchliche 
Natur, wenn auch ein ganzes Leben hindurch im Sterbenven 
und in jeiner Umgebung zurückgedrängt, doch jet durch— 
bricht, darum hat es auch Hier nicht daran gefehlt, und 
was darüber in den Zeitungen gejtanden, ijt wider Gewohn— 
heit von dort her ganz vernünftig ausgefallen. Freilich 
geht das nur aufs Weltliche, denn vom Geiftlichen iſt wenig 
zu reden, weil es nur einmal, und wie man glauben jollte, 
zu ſpät jihtbar geworden, und nunnod) eine freilich ſpäter 
zurücgenommene Nüge über fich ergehen laſſen mußte. 
1) Friedrich Wilhelm IN. ſtarb am 7. Juni 1840. 
— 35 
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Aber fie haben ſichs nun einmal jo eingerichtet, und bes 
treiben das Sterben als ein Ding für fich, fern von allem 
Kirchlichen ab, etwa wie in der Schlacht ober beim 
Schiffbruch. 

Der Kronprinz hat ſich in der Sache gut gehalten. 
Das Andenken des Vaters iſt ihm werth geweſen, und er 
hat deſſen kein Hehl gehabt. Jetzt ſoll er an deſſen Stelle 
treten, und da erſchrickt man vor der Aufgabe die ihm ge— 
worden iſt. Daß er ſie begreift, läßt ſich allerdings glauben 
von ihm, ob er ſie aber nicht wie Hamlet erfaſſen wird, 
das ſteht freilich dahin. Dieſe Maſchine, die vor ihm klippert 
und klappert, dieſe Menſchen in der Maſchine, die ſelbſt 
wieder ihre Producte geworden, er muß ſich abfinden mit 
ihnen, denn wo Andere hernehmen, wenn ſie ihm etwa 
nicht anſtänden? Dann die religiöſen Verhältniſſe: was ſie 
mit plumpen Korporalsfäuſten ineinandergewirkt, ſoll er 
wieder auseinanderlöſen und fein ordentlich zu Rechte legen. 
Er wird, wie ich glaube, den Erzbiſchof zurückrufen, aber 
was iſt damit geſchehen? Der Streit iſt zwiſchen den beiden 
Fonfeſſionen und nicht zwiſchen dieſen und jenen Menſchen. 
Ueberdem, mit dem Erzbiſchof von Poſen kanns gehen, aber 
wie mit dem von Cöln, der ein ſchlechtes Capitel, einen 
theilweiſe ſchlechten Klerus und eine ſchlechte Facultät ſich 
gegenüber findet, die alle ſich hinter die Regierung ſtecken? 
Wir wollen ſehen, wie ers anfängt um dieſe Uhr, die aus 
den Rädern und Federn ſo vieler Uhren zuſammengeſetzt 
iſt, einzurichten, daß ſie die rechte Stunde zeigt. 

Unterdeſſen iſt daun auch das Volk, das auf Reiſen 
geweſen, der Reihe nach wieder hier angelangt. Guido zuerſt, 
nachdem er ſich in Frankreich ſechs und mehr Monate her— 
umgetrieben, iſt beladen mit Allerlei, was er eingeſammelt, 
zurückgekommen. Ihm iſt Phillips gegen Anfang des Monats 
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gefolgt. Die Entwürfe waren freilich auf eine längere Zeit 
hinaus angelegt; aber ich habe mir gleich am Anfang ſchon 
gedacht, daß jich die Sache enger einziehen werde, Er kam 
ſchon mit gejchwollenen Beinen an in Paris, weil er in 
unbequemen Geführte, der Krankheit jo nahe, drei Nächte 
unter Wegens gewejen. Er mußte alſo ſchon eine Woche 
einjegen, bis jich das wieder ins Gleiche gebracht, was ihn 
ſchon etwas mürriſch ſtimmte. Er ging dann nad London 
hinüber, und fam durch ſeine Verbindungen mit Xoro 
Clifford, der ein braver und herzguter Mann it, aber eben 
ein Lord, in Gonflift mit der ganzen enggejchnürten, auf> 
getacfelten engländiichen Gonvenienz, die der unbequemite 
Polderwagen tjt, der nur irgend ausgefonnen werden fanı. 
Hätte es ihn allein getvoffen, jo war e8 leicht hinzunehmen; 
nun aber war die Frau dabei, die nun fort und fort in 
den ſchlecht ſitzenden Schnürleib gehen mußte. Vier Wochen 
haben jie in London ausgehalten, und haben in der Zwilchen- 
zeit Birmingham bejucht, dann vig der Faden der Geduld 
und jie haben auf die Heimreije eingepacdt. Old England 
hat ihnen auf diefe Rückreiſe noch einen Sturm nachges 
jentet, daß ſie tüchtig ſeekrank wurden, und fie dann bei 
Antwerpen ans Land gejeßt, von wo ſie durch die Rhein— 
provinzen jchnellen Fluges dem alten Nejte zugeflogen, und 
jich glücklich fühlen, daß ſie es wohlbehalten erreicht. Zur 
Entſchädigung kam Ph. wie gerufen zu einer Erbjchaft, die 
auf jein Haus gefallen, wovon aber ohne feine Anwesenheit 
dasjelbe nichts getroffen hätte, und die wenigſtens jo viel 
austrägt, daß fie ihn reichlich für alle aufgewendeten Reiſe— 
koſten entſchädigt. 

Ich habe Ihnen allerlei vorgeplaudert, und muß ſchon 
ſchließen, weil Raum und Zeit zu Ende gehen. Alle guten 
Grüße von uns Allen in Ihr Haus. 


N 
1 
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437. 


I. von Giovanelli an Görres in Münden, 
Klobenftein, 24. Juli 1840, 


Hochverehrter Freund! Mit innigjtem Vergmügen ers 
hielt ich durch Hm. v. Vilos kurz vor meiner Bergreife 
Ihre liebe Zuichrift vom 18. dv. und vorgeftern durch Hru. 
Kaplan Schneiver jene vom 12. d. M. — Ihre Gejund- 
heit, welche während meines Aufenthalts in Innsbruck als 
jehr angegriffen gefchilvert wurde, machte mir große Angit. 
Gott jei gelobt! Ihr erjter Brief brachte mir die Nachricht 
Ihrer volljtändigen Wiederherjtellung und der zweite jene 
einer fortdauernden Erholung, welche durch den Ueberbringer 
beftätigt wurde. — 

Ihre legten Nachrichten lauten übrigens ſehr beun— 
ruhigend: ich will hoffen, daß Guivo, den ich herzlich grüße, 
etwa nicht ernjtlich frank geworden und daß er ſchon wieder 
im Zuſtande der Erholung ſei. Der Bote, der Ihnen dieje 
Zeilen bringt (Kaufmann Silbernagl aus Bogen, deſſen 
Sohn Schon jeit Jahren in München ſich auf Malerei ver- 
legt) ſoll mir umjtändliche Nachrichten Uber Guido’s und 
der Übrigen Patienten Wohlfein zurückbringen. Ich denke, 
es wird wohl das Bejte fein, daß Sie bald hieher fommen: 
ich ſage hieher, das heißt auf den Berg. Hier ift fein 
Nachtwächter und feine Gloce, welche viermal in jeder 
Nachtftunde ſchellt. Ich fage bald, venn am 1. September 
ziehen wir heuer jchon in die Stadt, weil am 3. meine 
Zochter Toni dort mit Herrn von Mayrl, dem Klavier 
jpieler, getraut werden ſoll. Unfere Zeit ijt daher auf einen 
fixen terminum ad quem bejchränft, und zwei Wochen find 
wohl die Fürzefte Zeit, welche man für vie heilfame Re— 
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ſtaurations-KRur des Luftbades verwenden muß. ch er: 
warte Sie daher jpäteftens bis zum Tage von Mariä 
Himmelfahrt oder 15. Auguft. 

Prof. Phillips, der noch nicht ganz Reſtaurirte, und 
jeine Frau, welche ich von Herzen grüße, jollen auch hieher 
fommen und zwar aus vielen Gründen: 1. weil ich gewiß 
weiß, daß ihnen beiden und befonders dem Neconvalescenten 
die Luft zum wahren Lebensbaljfam werden wird; 2. weil 
Phillips, wenn er wieder ganz “eritarfen will, eine Zeit 
lang gar nichts thun joll, was jeine geijtigen Kräfte an— 
jtrengt; 3. weil es feinen Plab gibt, der jo geeignet wäre 
ji dem Dolce far niente hinzugeben, wie unjer Berg; 4. 
weil Ferdinand eine Fleine Abhandlung über das tirolifche 
Statutenwejen in ver älteren Zeit gejchrieben hat und 
darüber in aller Muße mit Brof. Phillips converſiren und 
jeine Meinung vernehmen möchte, ob diefer erſte Verſuch 
eines weiteren Berfolges werth ſei u. j. w. u. f. w. — 
Ebenſo hoffen wir auch den Wandrer Guido und den Biſchof 
in herbis Dr. Fritz bier zu jehen, der uns zu Lengmoos 
eine schöne Predigt halten jollte und den wir einjtweilen 
herzlich grüßen. Ich bitte Ste alle diefe Aufträge gewiſſen— 
haft auszurichten und mich bald über den Erfolg derjelben 
zu verſtändigen. 

Der Ueberbringer diejes Briefes wird im furzer Zeit 
zurücfehren; dem fünnen Sie alles aufpaden, was Sie mir 
mündlich oder chriftlich zu erwivdern haben. Sein Sohn 
[Franz Silbernagl] ijt ein guter, unverdorbener junger 
Menſch und hat in München gute Fortichritte gemacht: 
wenn Sie ihm etwas Liebes evweilen over ihm in feinem 
Kunſtſtreben fürderlich fein können, jo jei er ihnen hiemit 
beitens empfohlen. 

Dem Kaplan Schneider habe ich an PB. Capijtran und 


50 (1840) 


an den F. Bilchof von Trient Adreſſen mitgegeben: ic) 
hoffe, er wird in Kaltern und Gapriana, wo die außer— 
ordentlichen und für den, der nicht mit eigenen Augen jieht, 
ganz unglaublichen Zuſtände ſeit 1834 ununterbvgchen fort 
dauern, gute Aufnahme finden. Probſt Allioli war ein 
Paar Wochen in unjeren Gegenden, bloß um einige Tage 
in Kaltern und auch in Capriana zuzubringen; er kam 
dann auf ein Baar Tage hieher, und war hoch vergrügt 
und jehr ergriffen durch das was er gejehen und erfahren 
hat. Es freute mich ſehr Alliolis Bekanntſchaft zu machen, 
der ein ungemein janfter und frommer Mann it. 

Bon uns fann ich Ihnen wenig neues berichten, als 
daß wir alle Gottlob! gejund jind und unjer monotones 
und doch viel geplagtes Leben in gewohnter Ordnung fort: 
Ichleppen. 

Neben der im Allgemeinen fortvauernden Fäulniß (ver 
Sofepbinismus verbreitet bereits einen wahren Modergeruch) 
entwieelt jich bie und da mancher Keim des Befjeren. In 
Wien ift man nun ernjtlic daran in ver Gejegebung Über 
die gemischten Ehen Ordnung zu machen umd dem alten 
Scanval ein Ziel zu ſetzen. Statt des braven und mir 
unvergeßlichen Ple wurden zwei Männer hevvorgefucht, 
die ihm erjegen: Feigerl wurde Hof und Burgpfarrer, 
Zenner Referent bei der Studienhofcommiſſion und General: 
direftor des theologischen Studiums der Monarchie. Diefe 
doppelte Wahl Eonnte nicht bejjer ausfallen: ich erblicke 
daran ein fait wunderbares Eingreifen der göttlichen Bor: 
jehung in unſere Verhältniſſe. Bei uns wird an der Er- 
richtung eines großen Jeſuiten-Convictes für 200 Zöglinge 
aller Stände gearbeitet; doch ſchon zeigen ſich Hinderniſſe, 
welche indejjen unjern Muth nicht brechen, ſondern viel- 
mehr anipornen. Die Nedemtoriften halten im Sunthale, 
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mit großem Segen und allgemeiner Erbauung, Mifjionen 
und werben diejelben im nächſten Spätjahre in das Etjch- 
land verpflanzen. Auch die barmh. Schweitern werden jich 
bald von Innsbruck aus in andere Städte verbreiten, wozu 
in Boben bereits der Antrag bejteht, deſſen Ausführung 
aber noch einer längeren Zeit bedarf. — — — 

Für heute muß ich ſchließen. Ein Brieflein an Herrn 
Dr. Maragraff, dejjen Zujchrift ſammt allen ihm mitge— 
theilten Koch’schen Briefen ich durch Vilos richtig erhalten, 
habe ich auch noch zu Stande gebracht und bitte es ihm 
zu ſenden. 

Dem sehr verehrten Herrn Prof. Schlotthauer bitt ich 
nebjt meinem Gruße jagen zu laſſen, das jeine Bilder in 
altern großen Beifall fanden. 

Leben Ste recht wohl! Meine Frau, meine Kinder, 
Geſchwiſter, Freunde 2c. jenden Ihnen und den Shrigen 
gemeinjchaftlic) mit mir die herzlichiten Grüße. Gottes 
Segen jei mit uns! 


438. 


Görres an I. von Giovanelli in Goben. 
[Münden] 13. Aug. 1840. 


Sehr vwerehrter Freund! Mit der vorgejchlagenen Berge 
fahrt auf Mariehimmelfahrt iſt es nichts, denn ich jite 
jest in den Scmejtralprüfungen bis an den Hals, die denn 
nun ununterbrochen bis zum 25. dieſes Monates dauern. 
Dann folgt unſer Einzug in die neue Univerfität. Dann 
lege ich freilich mein Ephorat nieder, aber das verurfacht 
noch Schreibereien, den Generalbericht an die Negierung, 
die Anordnung der Papiere für die Uebergabe, die Aus— 
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fertigung von fünfhundert Zeugnifjen u. dgl., jo daß ich 
nicht einmal, wie jehr ich es wünſchte, bei der Hochzeit der 
jungen Leute zugegen jein könnte. MWeberhaupt habe ich 
meine Pläne auf den Herbjt noch nicht fixirt. 

Es führt mir bisweilen durch den Kopf, mir auch ein— 
mal auf den Winter Urlaub zu nehmen, und diefen dann 
in einer italiänijchen Stadt zuzubringen. Es müßte da eine 
der größeren fein, die eine Bibliothek hat, weil ich die Friſt 
benutzen wollte, um den vierten Band der Myſtik zu ſchreiben. 
Man wird eben täglich älter, die Tage werden fürzer, und 
es iſt noch jo viel für mich zu thun zurüc, daß ich davor 
erſchrecke. Was inzwilchen gejchehen kann, geſchieht, im 
Uebrigen wird die Welt doch ihres Ganges geheit. 

Die Krankheiten haben allerdings bei uns aufgeräumt, 
und Sie werden Über ven Tod von Klee erjchrocden fein. 
Die Sache war imdeijen nicht ohne Vorbereitung. Bon 
Natur aus war er jerophulds — ſonſt war e8 nie zur 
Krankheit bei ihm gefommen, er hatte die ausbrechen wollende 
jedesmal etwa mit Wein zurücgewiefen, und dann jein 
allzu anhaltendes nächtliches Studieren fortgefeßt — durch— 
geärgert in Bonn, fam er hier an, wahrjcheinlich mit Tu: 
berfeln in den Lungen. Das hiejige Klima aber dulvet auf 
die Länge nicht leicht Anſätze zu Krankheiten, ohne fie zur 
Reife zu bringen. Nun fam die Epidemie dazu, er wurde 
nicht jehr bedeutend Frank, bejjerte jich bis nahe an bie 
Herjtellung, machte einige Diätfehler, hatte einen Rückfall, 
die Lungen entzündeten jich, eiterten ſchnell, und der Tod 
jprach ein, ehe er es erwartet hatte. Alle feine Delivien 
bis zu jeinem Ende waren dogmatiſcher Art. — Die Epi- 
demie, ein Schweif der Cholera, graffirt, obgleich jegt mit 
etwas verminderter Stärfe, immer noch fort, fie hat uns 
allein 45 Studenten gefojtet, ich glaube nicht, daß der 
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zehnte Theil der Bevölkerung gänzlich, wenn alles zu Ende 
it, ohne einen Anhauch von ihr geblieben. 

Sch Habe Windiichmann Shren Brief mitgetheilt; bei 
ihm wird ſichs auch nicht alfo machen, denn erſtens ijt 
jeit vier Wochen feine Mutter krank, jeßt zwar auf der 
Bejjerung, aber ich traue immer noch dem Landfrieden nicht 
bei ihr. Zweitens wird er jelbjt ein böhmijches Bad be- 
ſuchen, was ihm auch jehr nöthig it. Phillips habe ich 
gleichfalls die jie betreffende Stelle vorgelejen; jie danken 
aufs Bejte für Ihre Freundichaft, Haben indeſſen auch noch 
feinen Entſchluß gefaßt. Guido jeinerfeits muß jeßt beim 
Sournale bleiben; er hatte auch ſeit vier Wochen eine nicht 
unbedeutende Bruftaffeetion, die jich erſt jet zum Ziele ge- 
legt. Sp aljo jehen Sie den ganzen AZuftand‘ unjerer 
Sanität, die ut exempla docent nicht auf jehr feiten Fügen 
jteht. Selbjt meine Frau leidet feit geraumer Zeit an 
einem Nothlauf an den Füßen, und der ältere meiner Enkel, 
die den Sommer über hier bei mir jind, hat auch jein 
Schleimfieber durchmachen müſſen. — — 

Halten Ste ſich alle insgefammt wohl und gejund. 


439. 


Görres an FIof. v. Giovanelli in Goben. 
[Berona] zu Chriſttag 25. Dez. 1840. 


Verehrter Freund! Bisher bin ich im weljchen Meer 
umbergejhwommen; jet wo ich Land erreicht, ſetze ich mich 
nieder, um Shnen von meinen bisherigen Erlebniſſen zu 
Ichreiben. 

Es geht nicht jo leicht, wenn eine ſolche ultramonta= 
niihe Schwalbe in diefem Lande angeflogen kömmt, fich 
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ein ihr einigermaßen bequemes Nejt zu bauen. Die Stadt 
it groß, Haus an Haus gereiht, Feines ift von Anſehen 
zu verachten, den Eingebornen fißen ſie vortrefflich, aber 
bei ung will ichs in keiner Weife fügenz zu groß und zu 
flein, frumm wo wir gerad nöthig haben, und wieder um— 
gekehrt, und oft gleichen fie ven Mäntel, die ‚Viele von 
ihnen tragen, wo die bunten Lappen das Grundwerk bil 
den, was noch ganz an ihnen ift aber die Zuthat. Wer 
mag jich im Winter in jolche große, hohe Zimmer jeßen, 
wo Fenſter und Thüren jedem Winde Fchlotternd accom— 
pagniren, wo das Kamin jeit Menſchenaltern erfvoren jich 
einmal wieder durchzuwärmen jehnt, und wenn es ihm jo 
gut wird, natürlich nicht das Mindeſte für andere frierenve 
Creaturen abzugeben denkt. Mit Oberrauch wars nichts, 
der bewohnt jelber eine Art von Dorf, aus kleinen deta- 
hirten Zimmerforts zufammengefeßt, und die Delegation 
hat viel zu erzählen gewußt von dem was Schlee und 
Schmidt in diefem Fortalitium erfahren. 

Di Pauli hat mich mit größter Freundlichkeit aufge: 
nommen und ich fand tn feiner Wohnung ein Unterfommen. 
Aber dieje Scaligerie ijt das Herz von Verona; jeder Bluts— 
tropfen muß hindurch, und ich hatte ein Schönes Eremplar 
des Hörrohres bei mir, mit dem man die Schläge dieſes 
Herzens belaufcht. Giebt es irgendwo in der Welt weit- 
umjchallende Kriegsgurgeln und laute Allarmijten, dann 
jind es dieſe Welfche, die bei Tag und bei Nacht einer 
wohlmontirten Trompeterſtimme fich erfreuen. Alſo lag 
ih Verrathener im Palazzo della Delegazione Provinziale 
zur Seite der Garceri criminali bei dem Arche de Scaligeri, 
— den Gtüclichen, die allein nichts vernehmen — ums 
orgelt von allen dieſen Singjtimmen, die die Natur bei 
ihrer Capelle angeftellt, und die mit unvergleichlicher Appli— 





7? 
rs 


(1840) 555 


kation ihr gratis dienen. An Schlafen war mitten auf 
dieſem Tamtam nicht zu denken, und ich war ein aufmerk— 
ſamer Zuhörer dieſer Naturdichteriſchen Expektorationen 
die ganze Nacht hindurch. Di Pauli's halfen, ſo gut es 
in dieſem Klangſaal möglich war, zum Theil mit eigener 
Beſchwer, und es mußte nun geſorgt werden, daß mein 
Name aus dem Abonnement zu dieſem Concerte wieder 
ausgeſtrichen werde. Alſo wurden die Wohnungen ſterb— 
licher Menſchen in Mitte dieſes luſtigen Jammerthales 
beſehen, und die ſieben Weiſen des Landes wurden befragt. 
Oberrauch zeigte auf Frau Cenni, dieſe auf Frau Elena in 
Fonte, die auf St. Maria Antica, die auf Frau Vicen— 
tini — und nun hatte die Vorſehung, die ich am Ruder 
gewähren laſſen, die Barke glücklich in den Hafen gebracht. 

Da hat nämlich unſer bayerische Generalvicar Egger, 
den wir wohl fennen, vor dreizehn Jahren in Augsbura 
eine teutjche Jungfrau, die auch Ste wohl kennen können, 
die Ducrue, die lange in Bozen gelebt, und einen italien— 
iſchen Jüngling, Vicentini genannt, zuſammengegeben und 
ihnen eine Predigt abgehalten, die ich gedruckt vor mir 
habe und worin er ihnen die Pflichten des Eheſtands aufs 
Beſte ausgelegt. Seinen Erinnerungen ſind ſie in einer 
guten Ehe nachgekommen, und ſie ſind das Werkzeug ge— 
weſen, deſſen ſich die Providenz bedient, mich aus der Grube 
der wie Nachtigallen ſingenden Drachen zu befreien. Die 
Frau hat nämlich Sorge getragen, ein gutes Stück bayriſche 
Erde mit hinüberzunehmen, und hat darauf ihr Haus er- 
baut. Anfangs hat jie wohl Thränen vergofjen, daß die 
Weljchen zwar ihre Heiligen mit großem Aufwande vers 
ehren, an den großen Kivchenfejten wie heute z. DB. nichts 
als ſtille Meſſen leſen; auch hat die Deljchmelzeret ihr 
nicht behagen wollen an den Falttagen. Das iſt aber vor— 


56 (1840) 

übergegangen, und jie hat fortgefahren, Klein-Bayern an 
der Etſch aufzubauen. Diejes ift nun fertig geworden, 
und hat mich aufgenommen. Alles Gejinde teutjch; zwei 
Schweitern aus dem Vinſchgau, die Kinder teutjch, der 
Vater wie die Mutter teutjch redend, wenn auch ver Erjte 
mit einigem Anjtoß, wie er denn immer „Ja jo geht" zu 
jagen pflegt; die Küche im gemtjchter Ehe aus Teutjch und 
Staltenifchenm zujammengejeßt, — dabei was das Beite tft, 
vollfommen gute und brave Leute. Bei dieſen mun habe 
ich mich eingejchlichen, ſie beſorgen mir nach außen Alles 
was ich nöthig habe, und nach innen habe ich vollfommene 
Ruhe zur Nachtzeit, und am Tage die Sonne während 
meiner Arbeitszeit, einen Ofen und Alles was zum Come 
fortabeln nöthig it. Das Alles zu bereiten hat indeſſen 
bis gejtern Zeit erfordert und jeit heute bin ich erjt ver Kirche 
S. Fermo gegenüber vollfommen montirt. 

Das iſt aljo mein Hörtenberg, und von dort aus gehe 
ich jeden Abend, wenn ich zu Nacht gegejjen, zu di Paulis, 
unter denen ich jehr gerne bin, und höre auch hier beim 
Nachhaufegehen das Bedauern über die Umjicherheit der 
Stragen, das jich jedoch auf einige halbmythiſche Vorgänge 
mit Manteljtehlen in Beronetta bezieht. Den Weg in bie 
Bibliotheca capitulare hat mir di Pauli auch gebahnt, und 
ih fiße dort unter jteinalten Leuten, die noch in der 
Chlamis gehen und noch nichts von Eaffee und Tabafs- 
ſchnupfen wilfen, und gar nicht begreifen, welch ein barba— 
riſches Latein die Leute draußen reden. 

Mit dieſen Leuten draußen vertrage ich mich indeſſen 
doch nicht übel. Daß jie im ihrem eigenen Haufe es fich 
bequem machen, ihrer angebornen Schreigabe in alle Winfel 
hinein Luft machenp, ijt ihmen gar nicht übel zu nehmen; 
wer zu ihnen kömmt, mag jich darauf einrichten. Cine 
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große Ader von Gutmüthigfeit geht doch durch fie hindurch 
und nur wenn dieje Ader Überläuft, mischt jich eben allerlei 
jonftige Eſſenz Hinzu. Habjüchtig find fie freilich, aber 
wer fann für einen etwas ftarfen Appetit, den jedesmal 
der Anblick des Goldes aufs neue mit ftarfem Zufluß aus 
der Speicheldrüfe weckt; darneben haben fie doch wieder 
viel Anderes, was lobenswerth an ihnen ift, und was man 
anderwärts hart vermißt. Morgen foll ich jie mitten in 
ihrer Beatiftfation erblicken, in der neuen Oper nämlich, 
die auf den Abend angefündigt it und fie Alle insgefammt 
beichäftigt. Das ijt ihre Puppe, die mit Räderwerk ver- 
jehen jich aus- und ankleivet, jich verneigt und ſogar jingt 
und gutes Italieniſch redet. 

Der Himmel it auch gar gnädig hieſelbſt und die 
warme Winterjonne gar nicht lahm und jtotternd. Seine 
Tücke hat freilich der Winter auch hier zu Lande, und hat 
beim neulichen Schneefall und der darauf folgenden Näſſe 
es bewiejen. Das find indeljen Temperamentsfehler und 
feine Gewohnheitsjfünden, der alte Adam findet bald jich 
wieder. Die Arena hat mir gefallen, aber mich feineswegs 
überrajcht; daß die Römer mit den breiten Hinteren jich 
auf die breiten Steine geſetzt, ijt gar nicht zu verwundern; 
die bloße Maſſe jegt mich niemal in Grftaunen, von einer 
Ihönen Form ift gar nicht die Rede, Alles nur die breite 
jeßhafte Gewalt, die auch in den dort abgehaltenen Kämpfen 
ſich ausgelaſſen. Schön und erfreulich iſt an dem ganzen 
Beronejer Orte nur der Kunſtſinn früherer Zeit, der überall 
an den Kirchen, an ven Verhältnijjen ver Häufer, bis in 
die jchönen Verzierungen an den Thoren ausgejchlagen und 
überall den Sehenden durch die Verderbniß anlacht, die 
übrigens die Zeit hervorgebracht. 

Ich muß nun noch zur Kirche, wünjche Ihnen gute 
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Feiertage und glüdliche Eröffnung des neuen Jahres nad) 
Beendigung des omindjen alten, deſſen beſter Theil die 
Züchtigung des Hochmuths der Franzojen und auch ver 
Ruſſen gewejen. Gott bewahre Sie und Alle die Shrigen. 


440. 


I. von Giovanelli an Görres in Verona. 
Boten, 27. Dez. 1840. 


Hocverehrter Freund! Zum Glüde hatte Dipauli 
dem Sie von mir eimen recht freundlichen Gruß entrichten 
wollen) an Knofloch, und Oberrauch an mich gejchrieben, 
um uns Nachricht über Shre glückliche Ankunft in Verona 
und über Ihr Wohlfein in den ultramontanen Gegenden 
mitzutheilen, ehe der Brief vom heiligen Tage anfam, der 
zwar jehr ausführliche und vollfommen befriedigende Aus— 
fünfte überbrachte, aber erſt nach Verlauf einer Zeit, binnen 
welcher unjere Neugierde und unjere freundliche Theilnahme 
Ihon Längjt in Gefahr war Hungers zu jterben, wenn 
fie nicht von anderer Seite her zur Nothdurft Befriedigung 
erhalten hätte. — Ih bin ſehr vergnügt und beruhigt, Sie 
bei Bicentini zu willen, denn die Frau, deren Vater und 
Mutter ich jehr wohl fannte, und deren Schwejtern mit 
meinen Töchtern viele Jahre hindurch auf jehr gutem Fuße 
jtanden, iſt eine gar brave, chriftliche und durchaus deutjche 
Frau. Ihren Mann fenne ich nicht; habe aber alle Ur— 
lache, auch von ihm nur Gutes zu denfen. Meine Frau 
meint, nachdem Sie nun die italienischen Stimmen bei 
Tag und Nacht vernommen, werden Sie jih bei Shrer 
Rückkehr, welche, jo Gott will, nicht allzu lang hinausge- 
Ichoben werden joll, jehr Leicht mit dem beſcheidenen Schalfe 
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unjeres Nachtglöckleins verjöhnen und das Abjteigsquartier 
in der Stadt wählen. — 

Während ich nun eben für Ihren jehr lieben Brief 
danken und Ihnen von Herzen ein recht erfreuliches und 
glückliches neues Jahr wünjchen will, erhalte ich von der 
Pot den hier beiliegenden, an Guido gerichteten offenen 
Brief von Profefjor Phillips, mit einer Einbegleitung fol- 
genden wörtlichen Inhalts: „Den einliegenden Brief bitte 
ich, nachdem Sie denſelben gelejen, gefälligft an Guide, 
vejp. Vater Görres, befürdern zu wollen; vie Nachrichten, 
die darin enthalten, werden auch Sie, jo unerfreulich auch die 
von der jchweren Krankheit unjeres lieben Freundes Ringseis 
it, interejjiven“. — Ich bin von der großen und nahen 
Lebensgefahr, in welcher Ningseis jchwebt, jo ergriffen, daß 
ich vor der Hand nicht mehr weiter fortfahren fanınz — 
gerade um diefe Zeit, am 29. Dezember, jtarb vor 13 
Jahren meine jelige Mutter, eine gejunde und jtarfe Frau, 
nach Verlauf von 5 Tagen auch an der Lungenentzündung. 
Gott wolle bei Ningseis die Sache zum Beljern lenfen!!) 

Alles erdenkliche Schöne an Guido! Taufend Grüße 
und gute Wünſche aus unjerem Haufe. Gottes Segen jei 
mit uns! 

1; In einer diefem Briefe auf dem Fuße folgenden Zujchrift heilt 
es: „Gin Schreiben von Prof. Moy aus München meldet, daß 
unfer guter Ningseis wieder ganz außer Gefahr ijt, jo daß 
nad Erklärung feines verläfjigen Arztes auch für die Folge 
nichts zu bejorgen ijt. — Da id) weiß, daß Sie öfters längere 
Zeit ohne Nahrichten aus München find, jo wollte ich Ihnen 
die erfreuliche Gewißheit von der Genejung des wadern Ringseis 
feinen Augenblid vorenthalten. Es gibt jo wenig Erfreuliches 
in diefer Zeit, daß man mit der Mittheilung defjelben nicht 
ſparſam jein fol, wenn man die Pflicht der Nädpitenliebe 
üben will.“ 
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441. 
Görres an I. von Giovanelli in Botzen. 





Berona, 10. Januar 1841. 


Verehrter Freund! Da die Gardenberg jeßt von binnen 
zieht, die uns eine angenehme Freundin und Gejelljchafterin 
bier geweien, jo wollte ich durch fie Nachricht von unjerm 
fortdanernden Wohlbefinden geben. Sch habe Guido hier 
zu behalten mich entjchlofien, da die Dben auch mit ein= 
gejtimmt, und er wohnt jest bei mir, jo daß jeßt unſer 
vereinter Sommerhaushalt in München fich num in drei 
Theile getheilt, da die Sophie mit ihren Kindern jeit dem 
15. Dez. wohlbehalten wieder in Frankfurt angekommen, 
meine Frau mit den beiden Marien in München geblieben, 
und ich mit Guido hier hauje im hesperijchen Lande. 

Es iſt Schon gut, einmal ven Winter in Stalien zus 
zubringen, man ſieht etwas hinter die Goulifjen und die 
wohlgepuderte Sonntagsperüce läßt fich etwas gehen. Doc) 
jucht es auch jeßt mit dem Klima zu brilliven, und legt in 
ver That alle Ehren ein. Seit dem großen Schneefall, ver 
Mitte Dezember die Duverture des Winters intonirt, haben 
wir beinahe unausgejegt hellen Himmel gehabt, die Sonne 
hat in meine Fenſter gejchienen, und auf dem Bra 
ipazterte jich, wie oft in München nicht im Mai. Dort 
bat meine Ahnung, daß dem Norden ein jtarfer Winter 
bevoritehe, mich nicht betrogen, und ich denfe, ich habe 
wohl gethan, daß ich ihm etwas aus dem Wege gegangen. 
Am Tage von Weihnachten waren dort zu Mittag 17°, 
die Kälte ijt, wie ich glaube, den folgenden Tag noch ges 
jtiegen, wenigjtens jind Berichte aus Böhmen hier, die von 
25° reden. Es hat wohl nicht lange gedauert, aber ſo 
plößliche Einbrüche jind am meilten zu fürdten. Gie 
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Schreiben mir auch, Entzindungsfrankheiten feten oben an 
der Tagesordnung, und man wüthe mit Aderlaffen. Der 
gute Ningseis war einer der Erſten die's erfahren; Sein 
Zug hinüber war allzu vorübergehend, als daß er gründlich 
hätte zum Ziele führen fünnen, und jo kam er unter die, 
denen der raſche Wechjel zuviel gewejen. Es war mir lieb, 
dag die erſte Nachricht mir auch die Nachricht von Um— 
jchlage brachte, denn der zaghaften Meinung der Aerzte 
zum Troße, habe ich dem, was Phillips Brief erzählt, es 
Ihon angejehen, daß die Criſe vorüber fei. Sie fehreiben 
mir jegt, daß es vollfommen gut mit ihm gehe, was Sie 
wohl auch jchon wiſſen werden. Von Höfler habe ich 
jeither Feine Nachricht, ich lege indeſſen dieß Schweigen 
dahin aus, daß es zum Guten jich entjchieven. München 
it in diefem Jahre allzugründlich heimgefucht worden, und 
hat allen Anſpruch auf vieljührige Eremtion. 

Bon unſerm biefigen Leben kann die Botin Ihren 
erzählen; es läuft gut und wohlgemuth ab, und ich denke, 
es joll die wenigen Monate auf gleichem Fuß fich fort: 
behaupten. In meinem Haufe ijt e8, wie Sie gejchrieben 
haben; ich könnte in dem Meinigen nicht bejjer aufgehoben 
jein. Ebenjo thun die Dipauli'ſchen mir Alles zu lieb, 
was jie nur willen und vermögen. Auch Salvotti ift mir 
jehr Lieb geworben ; obgleich Über das meijte Leben hinaus 
und von den Garbonaris als Teufel und Großingquijitor 
geſchmäht und verläftert, ijt ev noch ebenjo unbefangen, 
gutmüthig, enthujtajtiich, wie er als Student in Landshut 
gewejen, und auch ver gute Jurijt hat dem Allen nicht 
den mindeſten Eintrag gethan. 

Daß in Ihrem Haufe alles zum Beiten geht, er: 
fahre ich da und dort, möge es immer jo bleiben! Ferdinand 
wird unterdeſſen in Innsbruck jich feitgejegt haben und 
ZUR: 36 
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über den Politicis ſchwitzen. Auguſtin wird gleichfalls in 
die Bergwirtbichaft oben ſich eingefchojjen haben, und das 
Leben von oben herunter zu betrachten ſich angewöhnt, 
während Muck es auch einmal von unten herauf anzujchauen 
fich gewöhnen muß. Die Toni wird vor wie nad auf— 
merkfamen Ohres ven landwirthichaftlichen Doetrinen bei— 
wohnen und zwilchendurd die alte Nathitelle bei ven 
Schweitern verjehen, da die Autorität der Nachfolgerin 
noch nicht hinreichend beveftigt it, der Mann aber wird 
ſchon manchmal von dem ſtummen Schreibtijche weg einen 
verſtohlnen Blick nach der unterdeſſen müßigen Taſtatur 
hinübergeworfen haben. Grüßen Sie mir alle aufs Beſte; 
die gnädige Frau aber, der ich die Hand zu küſſen gelernt, 
wird nicht wiſſen, was ſie mit all dem Leidweſen anfangen 
ſoll, das ſie Abends bei meiner Abreiſe nach Hörtenberg 
immer vor mir ausgegoſſen. Ich weiß die Aufopferung zu 
ſchätzen, daß ſie künftig, wie Sie ſchreiben, es noch immer 
an ſich behalten will. Zuletzt halten auch Sie ſich wohl 
und geſund und froh, damit ich im Frühling Sie treffe, 
wie ich Sie verlaſſen, und wir miteinander dann den myſt— 
iſchen Kreuzesweg über den Brenner antreten können. 


442. 
Görres an Frau Bertha Arndts in München. 
Verona, 4. Februar 1841. 


Liebe Frau Arndts! Ich habe Lange gezögert, Ihnen 
auf Ihren lieben Brief zu antworten; Sie fünnen daran 
leben, daß ich auch von dem anftecfenden Farniente etwas 
eingeathmet, das mir nun im Blute jteet. Dies Niente 
it ein harter Stein, den die Italiäner jeit Jahrhunderten 
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zu formen und zu poliren jich bemühen; ich ſehe ihnen 
mit Antheil und mit Freude zu, aber jie fünnen damit 
nicht zu Stande fommen, denn wenn fie Morgens auf- 
jtehen, ijt die jauere Arbeit von gejtern immer wieder weg- 
gewijcht. Wir leben nun zujammen im ihrem Hesperien 
und frieren miteinander, jedoch der Wahrheit zur Steuer, 
nur mäßig. Die Erde hat hier zu Lande der Sonne und 
dem Himmel nicht ſoviel einzusprechen; ſie jchieft nicht 
gleich ihre Bapeurs hinauf, die dem Blau oben Luft und 
Laune verderben; aljo bleibt Blau blau und wird nicht 
grau, und aus dev Mitte heraus jcheint die Sonne immer 
guter Dinge. Selbſt die Flüſſe laſſen es ſich gejagt fein, 
und weil jie das Berjpiel nachahmen, ijt die Etich ven 
ganzen Winter leuchtend grün geblieben. Die Menjchen 
jind daher auch wie ihre Agrumi, fie bleiben den ganzen 
Winter grünz nicht weil fie harzige Säfte haben wie unfere 
Nadelhölzer, jondern weil jedes Blatt an ihnen eine Junge 
ift, mit der jie immer jäujelnd wie die Pappeln jich rühren 
und bewegen, daß jie wie bewegtes Waller nicht einfrieren. 

Sc ſehe und höre mit dem allergrößten Bergnügen 
diejen immertönenden Memnonsjäulen zu, die ſogar in 
der Nacht fich nicht beruhigen fünnen, wenn auch weit und 
breit feine auf- und niedergehende Sonne iſt, die ihre 
Sloden bejtreichen Fünnte. Beim Tanzen der gepußten 
Hunde auf der Straße und im der Dper muß man fie 
ſehen; da iventifiziven je fich ganz mit dem Gegenſtande 
ihres Antheils, ihre Seele fteht auf der äußerſten Spike 
der Zunge und der Hand, und Legt jich in ven Augen weit 
zum Fenſter hinaus; es iſt eine Gattung aufgejchefjener 
Kinder, hibigen, ausfahrenden Temperamentes, eigenjinnig 
aber gutmüthig, auf ihre Pappe aus der berühmten 
Crusca verjejlen, voller Talente und guter Hoffnungen, 
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die aber bisweilen unreif abfallen, und alle ihre Wiegens 
lieder auswendig wiljend, Feines jedoch it auf Noten gejeßt. 
Sch bin zur Abwechslung gerne unter ihnen, und würde 
mich Leicht mit ihnen auch in näherem Berhältniffe ver: 
tragen, wenn ich ihre Sprache wüßte und meine Zeit 
nicht gemeljen wäre. 

Wie aber geht's denn Ihnen? — wie fie mir oben 
jchreiben, mitunter nicht zum Beſten, was mir zu vernehmen 
ſehr Leid geweſen. Bei einer im Gefolge der Krankheit noch 
nicht volltommen beveltigten Gejundheit, war die Probe mit 
dieſem heftig einjchneivdenden wechſelnden Winter zu hart; 
da muß es denn der Natur manchmal allzu jauer werben, 
Widerſtand zu Leiften, und ein Gefühl von Erfchöpfung ift 
dann die Folge davon. Indeſſen ift das Härtefte des Winters 
jett überjtanden, und Ste müfjen die fteigende Sonne ſchon 
deutlich fühlen. Sit erjt noch der Februar vorüber, dann 
its vollends gewonnen. Der viele und ausgedehnte Schnee 
läßt indejjen ein breites procejjualiiches Frühjahr erwarten, 
was Ahnen nicht wohl thun würde. Der Mann joll aljo 
gegen Ditern eilen, daß er früher fertig wird, und dann 
mit Ihnen die Diterferien dieſſeits der Berge zubringen. 
Dort werden mit dem Otreite weniger Umftände gemacht, 
und es hat hier im Jänner Schon Tage gegeben, wo ich den 
Frühling deutlich im Mettwinter durchgefühlt. Im erften 
Drittheil des April komme ich nach Bozen zurüf und es 
wäre mir gar jehr lieb, könnte ich wieder einige Zeit mit 
Ihnen dort zubringen. Bis Anfangs Meat hat das Gröbjte 
ich geichlichtet, und ven Sommer über hat die Gonftitution 
Zeit jich wieder vollends zu erholen. 

Das Blatt läuft ab, darum noch meine bejten Wünfche 
für Shrer Aller Wohlergehen, und die beiten Grüße an 
den Mann und an Nettchen. hr Ergebenjter 

8. Ghrreg. 
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443. 


I, von Giovanelli an Görres in Verona. 
Botzen, A. Febr. 1841. 


— — Bor Allem diene Ihnen zum erfreufichen Wiffen, 
daß Graf Brandis am 28. Jan. von Sr. Meajeftät zum 
Gouverneur von Tirol ernannt worden ift. Beim nächiten 
Congreſſe werden wir ihn ſchon in Innsbruck finden. Ein 
grögeres Glück Fonnte, unter den dermaligen Verhältnifien, 
dem Lande nicht wohl zu Theil werden. Er ift ein Mann 
von hellem Berjtande, ruhiger Faſſung des Gemüthes, viel- 
jeitiger Bildung, fejtem Charakter, und dabei ein fernhafter 
katholiſcher Ehrift, der feine Gejinnung in diefer Hinficht 
nie verläugnet, und ſie auch in das Gejchäftsteben über: 
trägt. Eben diejer in jeinem ganzen Leben ausgeprägte 
Katholicismus war e3, der jeiner frühern Ernennung — 
welcher wir ſchon ſeit 34 Jahren, bald hoffend bald zagend, 
inter spem curamque limores inter et iras entgegenjahen — 
im Wege jtand, bis nun endlich, gewiß nicht ohne höhere 
Fügung, die Sache zum Durchbruch gekommen iſt. 

Herzlichen Dank für Ihre liebe Zufchrift vom 10. v. 
M., welche ich durch Frl. Gartenberg nebit mehrern münd— 
lichen Zujäßen richtig erhalten habe. Auch durch den Kauf- 
manır Kofler, der viefer Tage von Verona zurückkam, erhielt 
ich erjt neuerlich die VBerjicherung, das es Ihnen und Guido 
fortan vecht gut gebt. Deo sint laudes! — 

Am 18. v. M. jchrieb mir Prof. Boillips, der neue 
Nitter des St. Michaels Berdienjt-Drvdens. Ein Theil jeines 
Briefes jollte Ihnen mitgetheilt werden. Ningseis war da- 
mals, am 18. Januar, bereis im Zuſtande vollfommener 
Genejung, nur noch etwas ſchwach. Er hatte bereits jechzehn 
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Hühner verspeifet, und durfte einige Stunden des Tages 
außer dem Bett zubringen, zu welchen Zwece ihm Frau 
v. Görres einen vortrefflichen Lehnjeljel, und ein anderer 
Freund eimen bequemen Schafpelz zum Gejchente gemacht 
hat. Im Görres'ſchen Haufe ſtand alles jehr wohl, auch 
die fogenannte kleine (eigentlich nun bereits die große 
überwachjenve) Marie war von ihrem Husten genejen und 
hatte ihr gutes Ausjehen wieder gewonnen. — 

In jenen Tagen war ganz München von dem im 
Theater aufgeführten Fauſt- und Zweikampfe de3 Bräuer— 
knechtes Simon mit dem franzdfiichen Athleten Dupuis, 
und von den glorreichen Stege des erjten, aljo des Deutjchen 
über den Franzojen ganz begeijtert. Auch Phillips theilte 
die Begeifterung und findet, mit Tacitus, in dem Ausgange 
diefes Kampfes eine glückliche Borbevdeutung. Sch joll Ihnen, 
auf fein Geheiß, die beiliegenden Siegeshymnen mittheilen. 
Der König fand an diefem lujtigen Ereigniſſe viel Behagen; 
der Faberbräu, deſſen Knecht Simon tft, war im Theater 
über den Sieg vejjelben jo entzückt, daß er mitten im Par— 
terre jauchzend aufjprang, mit dem Nufe: „Dös iſt mei 
Simmerl!? Weil ganz München nach dem Yaberbräuhanfe 
jtrömte, um den Sieger zu begrüßen, gab ihm fein Herr 
auf längere Zeit Ferien, damit ev ich jehen laſſe. Fürſt 
Löwenſtein ſchenkte ihm einen jilbernen Schlagring mit dem 
Datum des 13. Jan. und Prinz Mar 200 fl. zum An— 
denfen an den ruhmvollen Tag. — Auch mich freute diefe 
an jich unbedeutende, ſpaßhafte Gejchichte, weil fie auf eine 
vecht derbe Weife die antifranzdjiiche Gejinnung des Münchner 
Volkes an den Tag brachte. 

Mit vem Könige von Preußen fange ich am mich zu 
verjühmen. Die freie Eorrefpondenz, die er jeinen Bijchöfen 
mit dem Papſte geitattete, ijt ein großer Schritt vorwärts 
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zum Beljern. Es jcheint ihm damit Ernſt zu fein, denn 
dieſe Entjchliegung it gewiß aus jeiner, und nicht aus 
Rochow's Gejinnung hervorgegangen. 

Meine ergebenjten Empfehlungen an die Hofräthe Sal- 
votti und Dipauli, und an alle Angehörigen des leßtern. 
Meinen herzlichen Gruß an Guido. Laſſen Sie bald wieder 
von jich hören. Gottes Segen ſei mit uns. 


444. 
Görres an I. von Giovanelli in Botzen. 
Berona, 13. März 1841. 

Berehrter Freund! Der Tage find wieder ein paar 
Dubend zu viel hingegangen, wo ich gejchwiegen; endlich 
fommt denn dod) Einer, wo man Anderes auf Seite Jchiebt, 
und ich will ihn gleich beim Haare faſſen, damit er nicht 
wieder vorüberjchlüpft. 

Um aljo gleich beim Nächiten anzufangen, will ich 
melden, daß wir uns Alle hier wohl befinden, jet auch 
Alle sben auf der Höhe, doc, tjt e8 dort nicht ohne allerlei 
Srkranfen und Kränkeln abgegangen. Nur Ringseis ſcheint 
einen Denkzettel davon getragen zu haben. Den biejigen 
Winter und das eigenthümliche Elima, das blutreich macht, 
habe ich ziemlich wohl durchgemacht; jett habe ich mich mit 
dem Frühling abzufinden, der, wie Sie auch oben jpüren 
werden, mit Macht und ziemlicher Hitze Berg und Thal 
zudeeft, doch aber über den Schnee in der Nähe noch nicht 
Meijter werden kann. Guido iſt auch wohl geblieben, ob 
er gleich jehr gearbeitet hat. Er hat fich in die Sprache 
und das italiänische Weſen gut vertieft, läuft bei ihnen ab 
und zu, und hat vecht Gutes über fie in die Blätter ges 
ichrieben, was Sie künftig dort lefen werden. Er wird, 
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wenn ich zurücfehre, wahricheinlich nach Nom gehen, und 
erjt im Herbit zurücfehren. Es ift gut, wenn er das gut 
Angefangene auch wohl vollendet, und da bedarf es eines 
längern Aufenthalts im Lande, wobei ihm die franzöſiſche 
Reiſe jehr gut zu ftatten kömmt. 

Sch ſelber habe die Zeit nach meiner Weiſe zugebracht, 
zum erſtenmale nach langer Zeit in vollfommmer Geijtes: 
ruhe, an einem Ort, wo ich den Leuten größtentheils un— 
befannt gewefen und mich wohl auch gehütet ihnen befannt 
zu werden, und doch wieder nicht jo gejtellt, daß ich im 
fremden Lande alles Umgangs hätte entbehren müjjen, was 
mir wieder nicht angemejjen gewejen wäre. Sch konnte 
alfo in das italiänische Weſen, was mich jehr interefjirte, 
ſelbſt ungeſehen, vollkommen hineinſehen, und mir, jo viel 
mir diente, herausnehmen. Ich muß jagen, daß ich ihnen 
ziemlich zugethan worden, wie ich aljo unpartheitich ihrem 
Thun und Treiben zugefhaut. Sie haben alle unjere Fehler 
nur in einer concentrirtern Brühe, wofür ihre Tugenden 
denn auch in einer etwas jtärferen Gonjiltenz vorfommen. 

In vielem haben jie jich verfäumt, darum ijt anderes 
über vie Gebühr in ihnen angewachjlen; unwiljend jind jie, 
das Michtigjte ausgenommen, im meijten Andern; dabei 
aber doch, bejonders praktiſch ungemein gejcheidt. Große 
Egoiſten jind jie nicht minder, wobei der Accent bald aufs 
Eine bald aufs Andere hinfällt; aber doch jind fie gut— 
müthig, und den Nechtspunft ausgenommen, ver bei ihmen 
it, was der point d’honneur bei den Franzoſen, Leicht zu 
behandeln — großgewachlene aber geijtreiche Kinder, die 
jtatt des Breies ſich mit DOpernarien füttern laſſen, und 
genügſam dabei mit vollfommener Anlage zur Ungenüg- 
jamfeit, in einer Weiſe, die nicht genug gelobt werden 
fann. Da ich außer allen Kreifen ihres Tyun und Treibens 
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geftanden, Fam ich mit feiner ihrer verbrüßlichen Seiten in 
Verkehr, und jo habe ich mir recht wohl unter ihnen ges 
fallen; leben und leben laſſen, ich werde fie immer in allem 
Wejentlichen vertheidigen. Das hindert indeſſen nicht, daß 
wir ihnen jelber, wo es nöthig jcheint, alle gute und nütz— 
liche Wahrheit jagen. 

Der hiefige Klerus gefällt mir im Ganzen wohl, und 
it Höchlich vejpeftabe, Den Lurus des Wijfens haben fie 
nicht; bisweilen auch nicht ganz das unentbehrlich Noth- 
wendige, denn in den Seminarien wird ihnen etwas ſpär— 
lich zugejchnitten. Deswegen tjt ihr geiftiger Horizont etwas 
bejchränft, wie es in ebenen Ländern wohl zu fein pflest, 
und jie jind etwas enge und engend. Dafür aber willen 
jie das Praftiiche im Chriſtenthume wohl zu bejihieken, und 
haben Erziehung und Mildthätigkeit ganz in Händen. In 
Häuſern, Schulen und Dratorien nehmen fie jich des Unter: 
richts an; die leßtere üben jie in einer Menge öffentlicher 
Anjtalten mit großem Eifer aus, und werden darin von 
der Mildthätigkeit der Veroneſer unterjtüßt. Don Mazza 
ijt von dieſer Seite bejonders ein Mann der Providenz; 
500 Arme unterhält und zieht er in jeinen Inſtituten in 
einem großen, tüchtigen, vein praftiichen Sinne, ohne irgend 
einen pojitiven Grund, als was ihm der, der ihn ausge- 
Ihiet, wenn das Bedürfniß kömmt, zuzuführen pflegt. 
Darin ungleich dem franzöſiſchen Klerus, haben fie in allen 
Familien freien Zutritt, und üben auch dort einen großen 
Einfluß aus. Was ihnen feblt, kann ihnen durch die Sefu- 
iten leicht zukommen. — Mit diejen bat es Anfangs einige 
Irrungen gegeben, da ihr Prediger, ein tüchtiger Theolog, 
die Sache etwas weiter, als die Andern wohl gewohnt ge— 
weſen, aufgefaßt, und darum ihren Widerſpruch erfahren. 
Das hat ſich indeſſen beigelegt, und er hat ven Sieg davon 
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getragen, wie er denn auch jest täglich wor einem fehr 
großen Publikum im Dome jeine Predigten hält, die den 
Meiſten bejjer zuſagen, als die des Cardinals, der ihnen 
zu einfach gewejen. Der Orden geveiht Übrigens bier, fie 
bauen jetzt binter der Kirche, die ihnen die Stant zurück 
gegeben, und zählen jchon 28 Novizen aus Norditalien, in 
denen ſie dann weiter jich ausbreiten werden. Der Wider— 
ſpruch gegen ſie it früher von Einzelnen ausgegangen, die 
des biefigen Podeſta, eines eitelen Mannes, ſich bemächtigt 
hatten; dieſe Eitelfeit it aber vor dem Willen der Kaijerin 
zurückgetreten, und bat nun vie Ausführung der Sache 
vielmehr gefördert. 

Was Sie von Ihrem neuen Gouverneur mir gejchrieben, 
hat mich jehr gefreut. Land und Haupt paſſen nun auf ein= 
ander; man jieht Überdem, daß die der herrjchenvden Ge— 
ſinnung Entgegengejegten Muth gefaßt, während jene ihre 
Sicherheit verloren. Sp wird er auch dort in dem was 
nöthig gefunden wird, jtets zunehmende Unterftüßung finden, 
und aljo in feiner Wirkung nad abwärts nur wenig jich 
gehemmt und durchkreuzt ſehen. Sp mag Tyrol unter ihm 
ein vollfonmenes Gegenftück ver benachbarten Schweiz werben, 
die alle Tage mehr zum Eckelhaften jich qualifizirt. 

Das Beijpiel des neuen Königs von Preußen wird in 
ven höheren Negtonen überall guten Einfluß üben. In der 
Kölner Sache hat er den Verſtand gehabt, die Sache ganz 
allein zu führen, darum willen alle feine höheren Beamten 
nicht8 von den eigentlichen Beſtand der Sache, und treiben 
ſich nach ihrer Art in allen Abjurbitäten herum. Der 
Stand iſt indejjen gut; über die Brinzipienfrage iſt man 
übereingefommen, Nom, ehe es aber abjchließt, will nur 
das Perjönliche in allen Episcopaten erſt gejichert jeben, 
und Rom thut wohl daran. Ich babe in ven letzten Tagen 
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des Februar bier einen Aufſatz für die Blätter über dieſe 
Lage der Dinge gejchrieben, weiß aber noch nicht, vb ſie es 
oben für räthlich gehalten haben, ihn im das Heft vom 
eriten März einzurücken, oder ob er erjt jet oder Fünftig 
erjcheinen wird. Wie der Frühling jegt mit Macht ans 
bricht, jo kömmt auch moraliich eine bejjere Zeit heran, und 
die Geſpenſter des Vorigen geben jchlafen. 

Meine allerbeiten Grüße in Ihr ganzes Haus; was 
der Winter dort ſchadſchaft gemacht, wird der Frühling 
ſchon aufs Beſte wieder hergeftellt haben. Die Dipaulijchen 
grüßen ſämmtlich mit mir, jo auch Martini und Salvetti. 
Zu Ihrem nahen Tage auch meinem beiten Glückwunſch. 
Ihr Erz. 3. Görres. 


3. von Giovanelli an Görres in Verona. 
Botzen, 16. März 1841. 


Hochverehrter Freund! Es ſcheint mir jchon eine halbe 
Ewigkeit, jeit ich von Ihnen nichts mehr vernommen habe, 
und ich fühle das Bedürfniß, bald wieder verläßlich zu er: 
fahren, wie es Ihnen geht. Auch möchte ich willen, ob 
Sie denn nicht bald zurückfommen? Die hl. Faſtenzeit iſt 
ſchon ziemlich vorgerückt, der Frühling hat jich eingeftellt, 
in Hörtenberg beginnen die Bäume zu blühen, und meine 
Frau lie bereit3 gejtern dort die Zimmer zu Ihrem Em: 
pfange herrichten. Man denkt jchon an den Eongreß, der 
am 26. April eröffnet werden wird, und unſer neuer Hr. 
Gouverneur und Landeshauptmann, Graf Brandis, ijt be— 
reits auf dem Wege nach Tirol. Er hat am 11. d. Wien 
verlafjen, und jich auf jeine Herrjchaft nach Marburg be 
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geben, von wo er gegen Ende dieſes Monats über Pujter: 
tal herein fommen und in Briren feine legte Nachtjtation 
halten wird. Bis wann dürfen wir denn hoffen, Sie wieder 
hier bet uns zu jeher? — Ferdinand hat jeine Prüfung 
in Innsbvruck glücklich überſtanden, und befchäftigt jich nun 
mit der Herausgabe jeiner Diſſertation. Nepomuck hält 
in der Pfarrkirche die Faſten-Predigten. 

Bon Rom erfuhr ich durch einen Reiſenden, der mid) 
diefer Tage auf feiner Durchreife bejuchte, daß Jarcke noch 
immer dort verweile und erit nach Ditern an die Heimkehr 
denken wolle, dag der Bilchof von Gjanad, Gonovick, feine 
Unterhandlungen in Angelegenheiten de3 ungarijchen Epis— 
copates und die Eheangelegenheiten auf gutem Wege zu 
haben glaube, und daß Jarcke eben jest mit einem Aufſatze 
über Gallilei, welcher merkwürdige Aufichlüffe in der viel- 
bejprochenen Sache enthalten joll, für die hiſt.-polit. Blätter 
bejchäftigt jei. — Die preußiſchen Angelegenheiten kann 
man als ausgeglichen und georonet betrachten. Kann 
Clemens Auguft jeine Didzeje wieder antreten und viejelbe 
durch einen jelbjtgewählten Coadjutor leiten, dann ijt Alles 
janirt, was nach jo langer und hartnädiger Zögerung zu 
janiren war. Sch halte es für bejjer, daR ein Dritter 
die Diözeſan-Leitung in Köln übernehme: denn wie jchiwierig 
würde die Stellung des ehrwürdigen Clemens werden, wenn 
er gegen das meineidige Kapitel in eigener Perſon eins 
Ichreiten, und jelbjt feine Diözeje von den mittler Weile 
überall herum angejtellten Hermejianern reinigen müßte. 
Außer dem wird durch die Ernennung eines tüchtigen 
fatholiichen Coadjutors auch die Zukunft gejichert und dem 
Kapitel aller Einfluß auf die Ernennung des Nachfolgers 
abgejchnitten. Der Kourier, der das Preußifche Ultimatum 
nad Nom brachte, iſt Schon vor 12 Tagen hier paljitt. 
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Es ift nicht unwahrjcheinlih, daß Diepenbrock Coadjutor 
werde, und diefe Wahl wäre wohl gewiß eine glückliche. 

Den beiliegenden Brief bitte ich dem Hrn. Hofrathe 
von Salvotti zu übergeben. Ste werden von ihm ein Manus 
jeript erhalten, welches Sie mir zu überbringen die Ge— 
wogenheit haben wollen. An Baron Dipauli und Familie 
meine Empfehlung, an Guido alles Schöne. Mit wahrer 
Freundichaft und Verehrung Jhr ergebeniter 

3. Giovanelli. 

Alles erdenklihe Schöne zum herannahenden Namens- 

tage! 


446. 
Görres an Freifrau von Giovanelli in Bogen. 
[München] Freitag, 21. Mai 1841. 


Verehrte gnädige Frau! Seit Mittwoch Abend fünf 
Uhr bin ich wieder zurück im alten Haushalt. Italien it 
definitiv zu Ende und Bayern hat wieder die alte Herr— 
ichaft übernommen, und Alles was dem Winter entronnen, 
habe ich in gutem Wohljein angetroffei. 

Das aufgegebene Thema, habe ich wohl componirt, es 
hat jich durch Staub und ſattſame Hite ausgeführt, im 
Sterzing bin ich gewejen, in Innsbruck auch daneben, nad) 
Kufitein bin ich auch am dritten Abend gekommen, und 
habe dort mich aufs Warten gelegt. Um Mittag des fol: 
genden Tages find dann die Kraniche von Norden auch ans 
gelangt, und bei Audorf haben wir danı miteinander den 
Rubicon Überjchritten?). 

1) Philips fchrieb in diefen Tagen aus Münden an Guido 
Görres in Rom: „Den Vater, welhem Marie mit meiner 
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In Innsbruck habe ich die Hausehre im guter Ger 
jundheit vorgefunden, nur über die allzuhäufigen Parforce— 
jagden ungehalten, und den hohen Berg von 1200 Stufen, 
den eran einem Tage, Vijite machend, Überjchreiten müſſen. 
Ferdinand war gleichfalls aller guten Dinge voll; er war 
glücklich durch die jieben Siebenjtundenmeere hindurchge— 
ſchwommen, jegt war nur ein fleiner Bosporus der Thejen 
noch vor ihm, in dejjen Mitte ich ihn bei einer Untiefe über- 
raſcht. Bei der Hausehre habe ich jofort meine Negotia= 
tionen angefangen. Es würde zu umftändlich fein, auf 
das Detail verjelben einzugehen, um jo mehr, da es jchon 
meist befannte Sachen jind. Ihr Packet enthält die etwas 
weitläuftigen aber anjpruchlojen Acten unjerer gepflegenen 
Verhandlungen. Publiziven Sie felber dieſen Spruch vor 
der grogen Säule in Innsbruck, und laſſen Sie mich hin— 
über wijjen, was mich betrifft. Sie willen, wenn das 
fragliche Ehepaar zur Mebereinjtimmung gebracht tft, daß 
Tonjt fein Menſch auf Erden Einspruch thut. 

Halten fie jich friſch und wohl und heiter, und meinen 
allerbejten Dank für alle Liebe und Sorglichfeit in Hörten- 
berg und in der Stadt und zwilchen beiden. Die Toni und 
ihr enthufiajtiicher Tonfreund jollen gleichfalls gegrüßt jein. 
Marie, ob ſie gleich im Lejen wieder ein ironiſches Geficht 
macht, gleichfalls, und jo die Beiden, die zu ihrer Rechten 
und Linfen jtehen, gleichfalls. Frau von Zallinger, die auf 
ih genommen die Sünden der Welt, fol ſchön bevdanft 
fein, und Knofloch, der dabei die Kerze gehalten, nicht min— 
ver. Auch dem Prediger, der mich zur Unbotmäßigfeit 


Frau, Marie Longard und Mauſerl [Marie Steingaß] über 
Altötting bis Kufjtein entgegengefahren war, haben wir hier 
mit Jubel empfangen.“ 





| 
| 
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verleiten wollte, joll in der Anwandlung von Großmuth 
vergeben jein. Alle die Meinen grüßen. Ihr Ergebeniter 
3. Görres. 


Görres an I. von Giovanelli in Bogen. 
München, 19. Juni 1841. 


Verehrter Freund! Herr und Frau Setteler, wacere 
weſtphäliſche Edelleute, die legte die jüngite Tochter Stol- 
bergs, wollen von mir nach jenjeits empfohlen fein, und ich 
thue es mit Freuden, weil ich den Empfohlenen und Ihnen 
jelbjt damit einen Gefallen zu thun glaube Nehmen Sie 
diejelben daher freundlich auf und ferien Sie ihnen behülf: 
ih in ihrem Weiterfommen. Sie wollen begreiflich Kaltern 
bejuchen, und da willen Sie chen, wie's gehalten wird. 
Sie werden an den Leuten Shre Freude haben. 

Geſtern habe ich zu leſen angefangen, fie aljo wiever 
im Sattel feſt, da ich die neun Monate zu Fuße hin und 
hergejchlenkert. — Mit den Angelegenheiten geht es etwas 
jeltjam; die politiichen Blätter haben gebotenes Schweigen, 
und man confiscirt hin und her, bejonders eine vortreffliche 
kleine Schrift von Müller in Wirzburg, der die Feindjelig- 
feiten, wohl etwas zu früh, aber jiegreich eröffnet hat. Das 
verichlägt indeſſen Alles nichts; es will "feine geänderte 
Ueberzeugung bedeuten, jondern nur ein gegebene Ver— 
iprechen rechtfertigen, und ich gebe es nicht auf, die Sache 
bald geendigt zu jehen. 

Leben Sie wohl. Alle Grüße Ihr Ergebeniter 

J. Görres. 
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448. 
I. von Giovanelli an Görres in München. 
Bogen, 2. Juli 1841. 


Hochverehrter Freund! Durch den Freiherrn von Ketteler 
und jeine Liebe Frau, deren Bekanntſchaft ich Ihnen ver- 
danke, erhielt ich vor ein paar Tagen Shre Tiebe Zuſchrift 
und die mündliche höchſt erfreuliche Auskunft, daß es Ihnen 
wohl gebt, und daß Sie bereits wieder, durch die italienische 
Reiſe verjüngt, die Kanzel bejtiegen haben. Ketteler ijt mit 
jeiner Frau nach Kaltern gefahren und ſehr vergnügt zus 
rückgekommen; bejonders war die Frau von dem Anblice der 
Ecitaje ergriffen; im wachen Zuſtande hat fich die Marie viel 
mit ihr abgegeben und eimen tiefen Eindruck zurückgelaflen. 

Das beiliegende Gedicht von Guido!) hat mir die Frau 
von Schafjer mit dem Auftrage gejenvet, daß ich es mit 
eriter Gelegenheit nach München befürvere. Es enthält 
viele Schöne Stellen: wahrjcheinlich wurde es erjt nach Ihrer 
Abreife von Verona gedruckt. — Meine Frau danft herz- 
(ich für Shre Liebe Zufchrift vom 21. Mai, und für die 
unerwartet jchnelle und um vejto erfrenlichere Nachricht 
über Ihre glücklich zurücgelegte Reiſe, und das erwünjchte 
Wieverjehen der Shrigen. Beſſer wäre es gewejen, in Inns— 
bruck auszufchlafen, und den Paß im orventlichen lange 
jamen Polizeiwege zu erheben, dann auch mittler Weile 
noch einige Ihrer Bekannten und Berehrer zu ſehen, als 
über Hals und Kopf nah Kufftein zu eilen, und fich erſt 
dort „aufs Warten zu verlegen.“ 

Was mich betrifft, jo war ich heuer in einer folchen 


1) St. Adelheid am Gardajee. Zur Hochzeitfeier des Conte Fr. 
Giulari in Verona gedichte, Venedig 1841. 
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Klemme während des Gongrefjes, daß ich mich genöthigt 
ſah, noch acht Tage nach dem Schluffe desselben in Inns— 
bruck zu verweilen, um alle Nejtanten aufzuarbeiten und 
in Ordnung zu bringen. Dann bin ich mit dem Kerdinand 
erjt am 27. Mat von dort abgefahren, und vor Pfinziten 
glücklich in der Heimath angefommen. — Vor ungefähr drei 
Wochen it Jarcke hier durch nach Wien pallirt. Er bielt 
fich nur ſehr kurze Zeit hier auf, und ich konnte nur Weniges 
mit ihm jprechen: die öfter. Angelegenheiten mit dem bi. 
Stuhle in Beziehung auf Ungarn jollen auf gutem Wege 
jein und bald zu einem Nejultate kommen: dagegen läßt 
fich in den preußiichen Verwicklungen noch immer fein Ende 
abjehen. Der König jcheint jo umitellt und umgarnt, 
daß er beim beiten Willen feinen Ausweg findet. — Sehr 
gern möchte ich die Schrift von Müller, deren Sie erwähnen, 
zu Gefichte befommen. Wenn Sie mir ein Eremplar, wäre 
es auch nur zur Eimjicht, verichaffen können, werden Ste 
mich jehr verbinden. 

Meine Tochter Toni nebjt ihrem Manne, und mein 
Sohn Ignatz jind vor drei Wochen zur Heilquelle nach Re— 
cvaro abgereijet. Die beiven erjtern erwarten wir heute 
oder morgen zurück. Borgejtern wurden Neijende, welche 
eben auch von Necvaro heimfehrten, unter Noveredo im f. f. 
Bojtwagen von Näubern angefallen. Der Pojtillon ward 
von den Spigbuben erjchlagen. Meine Frau geriet darüber 
in einige Angſt, und hat für längere Zeit die Luft zum 
Reiſen verloren. — An der Venezianer Zeitung jtand un: 
längſt eine Ankündigung, daß Sie Ihr Portefeuille mit 
mehreren wichtigen Papieren zwijchen Padua und 
Venedig verloren haben, und daß ver vedliche Finder es 
reftituiren joll. Iſt 88 gefunden worden? Sind wohl etwa 
Ihre Manuferipte nicht dabei zu Grunde gegangen? Warum 
nt 37 
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haben Sie in Boten und Innsbruck davon feine Erwähn— 
ung gethban? Sch bejorge jehr, daß es nun zu jpät jei, 
um noc etwas zu erfragen. 

Meine Gebirgsreife, welche ich heuer früher als ges 
wöhnlich antreten wollte, hat jich nun durch allerlei Ge— 
Ihichten, welche fich in den Weg drängten, Über die Gebühr 
verzögert. Jch werde erft am 9. d. auf den Nitten kommen. . 
Sicher und zwverläßlich hoffe ich, Sie dort zu ſehen. Ich 
weiß es gewiß, daß Ihnen der dortige Aufenthalt, wenn 
er auch nur 14 Tage dauern jollte, jehr gut thun wird. 
Dann, durch die Gebirgsiuft gejtärkt, brauchen Sie in 
Hörtenberg die Traubenkur. Wen Sie immer von Ihrer 
Familie mitbringen wollen, alle werden von Herzen will 
fonımen fein. Tauſend Grüße in Shr Haus! — eben jo 
an Phillips nebſt Frau, Windiſchmann, Moy ꝛc. 2c. Leben 
Sie recht wohl! Gottes Segen jei mit uns! 





449. 


Görres an I. von Giovanelli in Bogen. 
Münden, 24. Juli 1841. 


Biel verehrter Freund! Auf Shren Berg hinauf alle 
meine beiten Wünſche zur Mehrung Ihrer Land» und 
Sommerluſt und Ihres und all der Ihrigen Wohlbefinden. 
Da ich nun die Dertlichfeiten fenne, jo kann ich Sie alle 
recht in Mitte derjelben denken, und Sie jißen mir nicht 
in grauer Wolfe wie zuvor. ES fehlte mir jchon nicht an 
Luft hinaufzufommen, aber man fann nicht allen Luften 
büßen, jonjt würte am Ende die Lujt einmal auch Einen 
büßen. Ich bin einmal jattfam lange in der Welt umber- 
gejtrichen, e3 möchte nun auch billig fein, mich wieder eine 
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Zeit lang eines jedentäven Lebens zu Defleigigen. Da liegen 
die Arbeiten und wollen fertig gearbeitet jein; evjt jeit etwa 
zehn Tagen habe ich wieder mit rechtem Ernjte mich daran 
machen können; alle andere Zeit jeit meiner Rückkehr haben 
die vermijchten Gemijche eingenommen, was der Tag gebracht 
und wieder mit hingenommen, das jich Drientiven in tem 
was jeither vorgegangen und gethan worden, und das jich 
Eingewöhnen in die alten Berhältniffe. Das ift nun endlic) 
abgethan, die alten Fäden find wieder aufgelegt und ange 
zogen, jet muß die Spule hin und wieder gehen, damit 
etwas vom Webjtuhl kömmt. 

Ueber zwei Dinge habe ich lachen müßen, über das 
Eine was mic allein betrifft und das andere was mic) 
mit betrifft. Das erjte war die Wehklage, die die venetin= 
nische Zeitung angeftimmt über das verlorne Portefeuille, 
und die Freude, daß vie wichtigen Papiere wieder gefunden 
worden, Die Wahrheit ift, daß kein Portefenille mir ver 
loren gegangen, und feines wieder gefunden worden. Was 
verloren gegangen, war ein fleines Korbwerk mit einem 
halben Dugend Orangen, einem Kamme 2c.; der vedliche 
Finder war Guido, der dem Träger das Körbchen aufzu: 
packen vergejjen und jich nun vie Drangen jelber ſchmecken 
fieg. Alle meine wichtigen 12000 Teufelspapiere ſind unver: 
loren davongefommen. Da ic) jelber jo vielen Anlap zum 
Lügen gebe, jo muß ich ſchon mich um jo jorgfültiger hüten 
jelbjt zu Lügen, weil jonjt ver Lüge fein Ende um mic) 
jein würde. 

Das Zweite iſt der merkwürdige Ausgang, den Ferdi— 
nands lange Doctorwehen genommen. Sch ftelle mir den 
Schrecken vecht lebhaft vor, den der Facultätsmann gehabt, 
als er in ver Eigenschaft als Hebamme vie gehörige Unter: 
juchung gemacht und nun gefunden, dak der juriftifche Anti— 

37° 
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chriſt leibhaft in der Geburt ftehe Alle guten Geifter 
loben Gott ven Harn! Der Mann tft drei Jahrhunderte 
lang zurücgeprallt und dam deren zwei wieder vorgegangen, 
um von Ferne nochmalige Einjicht mit der Brille zu nehmen, 
und als er nochmals fich Überzeugen müſſen, hat er bie 
Sache entjegt und fläglich beim Gouverneur referitt. . . . . 
Nun die junge Doctorſchaft mag ſich tröften. Gottes Schid- 
ungen jind wunderbar... . Bekanntlic haben die deutſchen 
Zeitungen im Winter jich gejtritten, was denn eigentlich 
aus mir geworden, und haben endlich herausgebracht, ich 
jet nicht in Botzen, Verona oder Venedig, jondern man 
habe mich von Innsbruck aus ind Narrenhaus bei Hall 
gebracht, weil ich verrückt geworden. Da hat der Herr 
Direktor nun geurtheilt: jage mir, womit du umgehjt, und 
ich ſage dir, wer du bift. 

Zu Shrer Unterhaltung oben lege ich Ihnen einige 
Nummern bei. Neo. 1 die fragliche Piece. Sie iſt ehr 
gut gejchrieben, und hat allerlei Bewegungen von Geite 
Preußens hervorgerufen, wozu das Drohen mit Klagen am 
Bundestage gehört. Ste mußte confiscirt werden, um die 
Klagenvden zu beruhigen. Nro. 2 die Predigten von Eber- 
hard, der noch größere Örtliche Bewegungen hervorgerufen. 
Da hat es denn ſchon mancherlei gegeben, ehe ich zurück— 
gekehrt, und jeither hat die Sache nicht aufgehört. In 
voriger Woche iſt es neuerdings losgebrochen, und Eberhard 
it juspendirt worden vom Predigtamte, weil er auch über 
die Sache mit dem Ordinariate in jolcher Weile ſich ent- 
zweit, daß er dem Weſen nach im echte, das Ordinariat 
aber formell gleichfalls darin gewejen. Da aber die hiejigen 
Bürger aufs Lebhaftejte an der Sache Theil genommen, jo 
wird man ſchon nach Mittel fich umjehen müſſen, um die 
Sache beizulegen. — Niro. 3 das Sie vielleicht mit den 
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Blättern noch nicht haben, und worin ich lang verhaltenen 
Zorn in etwa ausgegojfen. 

Graf Brühl iſt jeßt in Nom und ich bin neugierig, 
was er diesmal mitbringt. Seine vorigen Allytrien waren 
jo, daß ſie unmöglich zum Ziele führen konnten. Es Jind 
Leute vom allerichwerften Begriffe in jolhen Sachen und 
wahrlich keine Weberflieger. Alle Illuſionen, vie nicht von 
ihnen weichen wollen, wird der Landtag am Rhein wohl 
endlich zerjtreut haben. Von Guido it meine lette Nach: 
vicht von Alerz her, der mir jie von om mitgebracht; 
er war damals wohl und in Bereitjchaft wach Neapel 
zu geben. 

Halten Sie jih alle wohl. Grüße an die nad) abs 
wärts und um und um in die Nunde herum. Ueber under 
Aller Befinden wird Ihnen Hr. v. Bilos Bericht abjtatten. 

25. Auguft. 

Das Packet ijt ſeit jener Zeit bier Liegen geblieben, 
weil Hr. v. Vilos unterdeſſen nad Augsburg ging, und 
mich jeine Rückkehr nicht wiſſen hieß. est können unſere 
Reiſenden es mitnehmen und Ihnen zugleich alles Nöthige 
über uns erzählen. Das, worauf ih Ende des vorigen 
Briefs neugierig war, hat jich denn bisher noch als nichts 
ausgewiejen, da beim legten Brief, den Guido von Nom 
unter dem 12. jchrieb, die Bejtunterrichteten noch nichts 
von Mitgebrachtem zu willen jchienen, und Brühl jagte, 
er fer ein Solvat und verftehe won geiftlichen Suchen nichts, 
habe aud) die ganze Sendung nur aus Liebe zu dem König 
unternommen. Guido ift am folgenden Tage nach Neapel 
abgegangen und wird wohl dort einen Monat bleiben. Vorher 
it er auch beim Papſt geweſen, ver ihn jehr freundlich auf 
genommen und ihm ein Crucifix und ein anderes für mich 
geſchenkt und es in articulo mortis gejegnet hat. 
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Unfere Neifenden mit Pater Auguftin, der wieder wohl 
auf tft und aut ausjieht, find fleißig bier umbergetrabt. 
Doch hat zwiſchendurch auch wieder ein Heimweh jich eins 
gefunden, das aus allen Herrlichkeiten immer wieder hinauf 
zum Nitten gezogen. Sie werden unjere Grüße an alle die 
dort Verfammelten bringen. 


450. 


3. von Giovanelli an Görres in München. 
Boten, 15. Sept. 1841. 


Hocverehrter Freund! Mit herzlicher Freude erhielt 
ich von allen Seiten übereinſtimmende Nachrichten über Ihr 
und ver Shrigen Wohlbefinden, und zwar namentlich vor 
14 Tagen von Knofloch und erjt gejtern neuerlich vor der 
Frau Mutter des Prof. Philips, als Augenzeugen. Knof— 
{och und feine Söhne danken herzlichft für die freundliche 
Aufnahme, die fie bet Ihnen gefunden, und ich für den 
Brief, den fie mir von Ihnen nebſt Beilagen überbracht 
haben. Alle, welche jeit zwei Monaten von München in 
unjere Gegend und mir zu Gelichte Famen, jtimmen darin 
überein, daß ſich, feit Shrer legten italtenifchen und Tiroler 
Reife, an Ahnen das prophetiiche Wort des Pſalmiſten 
erwahrt habe: Renovabitur ut aquilae juventus tua. Um 
jo fträflicher ijt es, daß Ste in diefem Herbſte nicht wieder 
fommen wollen: bleibt diefer Entſchluß unerjchütterlich, fo 
hoffe ich Sie um jo ficherer in den nächſten Djterferien 
hier zu jehen. 

Wir jind, Gottlob! von der Sommerfriiche alle geſund 
zurücgefommen, doch während vderjelben mit anancherlei Be- 
jorgnijjen heimgejucht worden. Meine Schweiter Zallinger 
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ward von einem Rothlauf im Gelichte befallen und war 
mehrere Tage ganz blind; mein Bruder Ignatz war von 
einem jehr heftigen und bevenklichen Fieberanfalle erariffen, 
der fich als Typhus charakterifirte, doch durch homöo— 
pathijche Meittel wunderbar schnell nach wenigen Tagen 
gehoben ward, während die Nachwehen und die Erholung 
ziemlich lange dauerten. Auch mein Sohn Ignatz, dem 
die Brunnenfur von Recoaro ungemein gut angejchlagen 
hat, erholte jich auf dem Berge von jeinen Leberleiven voll: 
jtändig und ich konnte ihn vor wenigen Tagen ganz geheilt 
nach Trient zurückſenden. 

Für die mir überſendeten Bücher bin ich Ihnen uns 
gemein verbunden: Eberhards Predigten hatte ich bereits 
gelejen, und jo auch Ihren trefflichen Aufjag über Ningseis 
in den hilt.-polit. Blättern '), wo es der Unterjchrift nicht 
bedurfte, um zu erfennen, von wannen er geflollen. Ob 
jich Zöglinge der medicinischen Fakultät finden, welche ven 
von Ningseis angedeuteten Weg zu betreten Lujt und Beruf 
haben? In aller Wifjenjchaft muß nach und nach ein 
religiöjer Grund gelegt werden; doch das wird in der Me: 
diein, welche vorzugsweile im Materialismus untergegangen 
ift, bejonders ſchwer halten; indejjen kann jich Ringseis 
an der Münchner Hochjichule immerhin einige Jünger heran 
bilden. Bor der Hand dürfte er unter jeinen Collegen noch 
ziemlich verlaſſen daſtehen. — 

Das Büchlein von H. Mfüller] it ganz £öjtlich. Das 
Einjchreiten des deutjchen Bundes gegen dafjelbe it ein 
Flarer Beweis, wie tief die Wahrheit in das faule Fleiſch 
eingejchnitten hat. Sch denke, um der unauslöſchlichen 


1) Ueber das mediciniiche Syſtem von NRingseis. Bd. 8, © 87— 
120. Auch im Separatdrud. Regensburg 1841. 
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Schande willen, wenn auch nicht aus höhern Motiven, 
muß denn doch nun bald die katholiſche Sache in Preußen 
zum Durchbruch kommen. Se voller ver König bei jeinem 
Negierungsantritte die Baden aufgeblafen, um jo tiefer 
jinft jein Wort zur hohlen Phrafe, ja zur Smpoftur herab, 
wenn nichts gejchieht. Mebrigens iſt es wohl ver 
Bureaufratismus — die Peſt, welche heut zu Tage das 
gefunde Blut ver Völfer vergiftet — der dem Könige die 
Hände binvet, wenn er jie etwa auch zum Segnen ausſtrecken 
möchte. — Höchjt bedauerlich ijt es, dag man nun auch in 
Baiern nicht mehr die Tagesbegebenheiten offen und im 
ehrlichen Sinne bejprechen kann; doch bezieht jich dieſer 
Nigor hoffentlich blog ausnahmsweiſe auf das Bejtreben, 
die preußiichen Pudenda zu verhüllen; — hat man wohl 
bedacht, day man dazu eines Feigenblattes bevürfte, das 
größer fein müßte, als das ganze Königreich Baiern? 

Seit vielen Jahren waren die Trauben nicht mehr jo 
füß, wie heuer: Jammerjchade! daß Sie diefelben nicht ver= 
Eojten fünnen. Faujtgroße Pfirſiche wurden heuer, 18—20 
Stüce, um einen Kreuzer verkauft. Dagegen füllt die Wein- 
leſe ſehr ſparſam aus. In wenigen Tagen erwarten wir 
hier den Gouverneur, der auf einer Landesbereiſung bes 
griffen iſt. — Leben Sie recht wohl! Taufend Grüße von 
meiner Frau, Ferdinand, Mayrl und allen meinen Kindern 
an Sie und Ihr Haus. Gottes Segen ſei mit uns! 


451. 
Iofeph von Giovanelli an Görres in München. 
Boten, 9. Januar 1842. 


Hochverehrter Freund! Taujend Glüf und Segen zum 
neuen Jahre Ihnen und den Ihrigen, und allen denen, die 
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eines guten Willens ſind! Bringt das neue Jahr auch etwa 
ſonſt nichts Gutes, was der Rede werth wäre, ſo ſoll es 
doch wenigſtens Sie zu uns herein bringen. Ich mache 
Ihnen zu dieſem Ende folgenden Vorſchlag: heuer fällt 
Oſtern ſchon auf den 27. März. Gegen Mitte März bes 
ginnen alſo in München die Ojfterferien und bei uns Die 
Blüthezeit. Da kommen Sie vom Winter in den Frühling 
hierher; am 25. April füngt der Congreß in Innsbruck 
an: dahin könnten wir dann mit einander reifen, und nad) 
einigem Aufenthalte in Innsbruck würden Ste gerade zu 
rechter Zeit nach München zurückkehren, um dort den zweiten 
Frühling zu geniepen. 

Das hier mitfolgende Büchlein ſammt dem inliegenden 
Briefe jendete mir der Deleygat Baron Dipauli mit dem Auf: 
trage, es Ihnen mit erjter Gelegenheit zu übermachen. Da 
jih nun im Winter, wo der Strich der Zugvögel ſchon 
vorüber tjt, feine Ausjicht auf irgend eine Gelegenheit darz 
bietet, und va der offene Brief des Berfafjers, womit er 
Shnen jein Werklein überreicht, bereits vom 21. Juni v. 3. 
datirt ijt, jo wage ich es nicht noch länger zu zögern und 
benüge daher ven Poſtwagen. — Beinahe gleichzeitig mit 
diefer Sendung erhielt ich auch ein ſehr Liebes Schreiben 
von Guido aus Nom, dd. 14. Dez., womit er mir den zum 
apoſtol. Vikar für den Norven bejtimmten Herrn Biſchof 
Raurent empfiehlt. Allein dieſer brave Mann, deſſen Be- 
fanntjchaft mich jehr erfreut haben würde, ſcheint feinen 
Reiſeplan geändert zu haben; denn er fam nicht über Bogen, 
und jchiefte mir Guido's Brief aus Mailand zu. Was nun 
Freund Guido betrifft, jo Außert er wohl einige Schnfucht 
„bald wieder ein deutjches Wort mit deutjchen Freunden zu 
reden” — allein wann er dazu Anjtalt zu machen gevenfe, 
um dieſe Sehnjucht zu befrievigen, davon jagt er feine Silbe. 
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Nach Ausfage der Algen. Zeitung befindet jich Dr. 
Ennemofer, der vor wenigen Jahren mit großer Sehnjucht 
und mit noch größeren Erwartungen in jein Vaterland 
Tirol von Bonn ber überjievelte, und im letzten Herbſte 
vol Verdruß und ohne Abjchied wieder von binnen 309, 
dermal in München und bejchäftigt ſich mit der Heraus: 
gabe eines Werkes Über den thieriichen Magnetismus, in 
welchem die Erjcheinungen der Ekſtatiſchen und namentlich 
der Marie in Kaltern und der Domenica in Capriana be- 
Iprochen und erklärt werden jollen. Hat fi Ennemoſer 
Ihnen genähert? Wenn Sie mit ihn zujammen kommen 
jellten, jo vathen Sie ihm doch, er möchte Ihre Myſtik 
gründlich jtudiren, ehe er mit feinem Buche hevvortritt. Ob— 
wohl ich von demjelben wenig Erfreuliches und Belehrenpes 
erwarte, jo bin ich doch darauf jehr neugierig. Für heute 
muß ich Schließen, um die Aufgabe nicht zu verjfäumen. 
Gott befohlen! 


452. 


Görres an I. von Giovanelli in Bogen. 
München, 16. Jan. 1842. 


Verehrter Freund! Da drei bayrijche Eisvögel in Win— 
tersmitte aus unjern Schneefelvern nach) Nom hinüber: 
fliegen, jo will ich ihnen dieſen Zettel an ven Hals hän— 
gen, um Ihnen vdenjelben zeitig in die Hand zu bringen. 
Ich danke für die Stalica, die Sie mir gejendet. Ich war 
anfangs verwundert, daß mein Vorname G. ©. ſein ſollte, 
bei näherer Ueberlegung aber ergab ſich, daß es wirklich 
diesmal richtig jei, und daß wenn man über vie Berge geht, 
man einen neuen Namen präjentirt erhält. 
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Die Einlagen habe ich an ihre Adreſſen bejorgt. Beide, 
an die fie gerichtet find, finden ſich aber nicht im bejter 
Faſſung fie anzunehmen. Zwar it Phillips jchon die Linie 
pajjirt, und ganz dicht an einem Schleimfieber vorüber: 
gegangen, das ihn ſchon ſcharf ins Auge gefaßt. Auch die 
Frau kränkelt jchon den ganzen Winter. Aber Moy hat 
einen überaus heftigen Anfall zu bejtehen gehabt und be— 
findet ji noch in jehr üblem Zuſtand . . .. 

Das jind die hiejigen Winterblüthen. Sch jelber bin 
noch, Gott jei Dank, ziemlich gut durchgefonmen. Marie 
hat jeit einigen Tagen an catharrhalijch =gaftriichen Be— 
jchwerden gelitten, die Sache aber will jet, wie es Jcheint, 
jich geben. Meine Frau war wohl, ich jelber hatte nur 
etwas mit den Zähnen zu Jchaffen, die, da jie zur Nacht: 
zeit unruhig wurden, mich eine Zeit lang nicht Tchlafen 
ließen. Das hat jich indeſſen jet ziemlich auch gegeben. 
Aus Ihrem Stillichweigen ſchließe ich, dar es um Sie her 
bejjer gegangen und Sie und vie Shrigen ſich alle wohl 
befunden, was ich denn fortzujegen vathe und anwiünjche ; 
zu Neujahr ift es nebjt dem innern Wohlbefinden der befte 
Wunſch, den man jich irgend anwünſchen mag. 

Ihre Vorjchläge auf den Frühling finden ſchon eine 
Nejonanz in mirz ich weiß aber nicht, ob jie ausführbar 
jein werden. Der vierte Band!), der jich etwas jtarf ge- 
macht, iſt erit zu Neujahr, um den Embonpoint etwas zu 
mindern, unter die Prejje gelegt worden, und es tjt un— 
möglich, daß er nach zweimonatlicher Prejjur jchon glatt 
und blank aus dem Stocke hervorgehe; in's Kaiſerthum 


1) Der Myſtik vierter Band erſchien in zwei Theilen 1842, nach— 
dem der 1. Bd. 1836, der 2. Bd. 1837, der 3. Bd. 1840 er: 
ihienen waren. 
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Deiterreih aber ift die Erfindung, sous bande Sendungen 
zu machen, noch nicht eingedrungen. 

Des vier Jahre langen kölniſch-preußiſchen Bandwurms 
Kopf iſt danır endlich in der Staatszeitung glücklich davon 
gegangen, nachdem er lange gegen alle Spezifita ſich ges 
wehrt. Er wird in Spiritus gejegt werden, und ber Zukunft 
zum Grempel aufbewahrt werden, was der Hauptyrund ges 
wejen, daß er das Licht der Welt erblickt. Der Katholizism 
it nun als eine noch in ihren Lebzeiten befindliche Perſon, 
die handeln und wandeln fann, tejtiren und vor Gericht 
mit ihrem Zeugnifje gehört wird, angenommen und aner- 
kannt, und joll mit dem Bruder Vielfraß in gleiche Theile 
geben. Das wird aber großes Gefmnurre jegen, bis Haupt: 
mann Labelang ſich das gefallen läßt und jich gewöhnt, die 
Schnauze des Andern, gleich an gleich, neben ſich an dem 
appetitlichen Teller zu vulven. Das Kreuz ijt nun gemacht, 
das Tiſchgebet ſoll gejprochen werven, und wenn das Gieb 
uns unjer täglich Brod! nicht von unjerm Herrgott ſelbſt 
ernjtlich jouteniet wird, und er nicht von Zeit zu Zeit mit 
vem Kochlöffel drein jchlägt, jo wird's ſchmale Bijjen für 
den Abjtinenzgewöhnten geben. 

Hier haben wir auch die Zeit her eine Fleine Reaktion 
gehabt, was mir nicht unerwartet und ganz unerwünjcht 
getommenz der Schellenjchlitten lief etwas zu jchnell, darum 
it etwas geremmt worven. Die Erwartungen waren feurig, 
unjere geprepten Nefruten für unjeres Herrgottes Dienit 
wollten ihre Gebetbücher jchon den WAntiquaren um ein 
Billiges überlafjen; da wurde wieder Wetteränderung ausge— 
rufen, es hieß: es kömmt wieder aufs Alte, das Verhält— 
niß mit der hohen Geiftlichfeit und dem Minijter iſt leider 
wieder hergejtellt! — Taujend und abermal taujend Grüße 
in und um Ihr Haus! Shr Ergeb. J. Görres. 
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Joſ. v. Giovanelli an Görres in München. 
Bogen, 18. Juni 1842. 


Hochverehrter Freund! Herzlich danfe ich Ihnen für 
Ihr liebes Schreiben vom 22. v. M., für die Bekanntichaft 
mit dem Maler Vogel, welche Sie hierdurch vermittelten, 
und ganz bejfonders für das Epiphonem, welches Sie in ver 
Kölner Sache ausgeſprochen . Mit Entzücfen habe ich dieſe 
Schrift gelefen; ich muß jie aber, wenn ich einmal Kloben— 
jtein und einigen £örperlichen und geiftigen Reſpiro erreicht 
haben werde, noch einmal leſen, um jie ganz zu genieße. 
Das ijt eine wahre Ilias in nuce, und das Büchelchen gilt 
für eine Bibliothek. Ob man aber jenjeits die „Händchen“, 
ungeachtet aller Spismanjchetten, gar jo zart und manier- 
lich finden wird, als Ste vorauszujegen jcheinen, das möchte 
ich falt bezweifeln. Die wilde Jagd, welche 1857 —184l 
in der literariichen Welt losjtürmte, iſt gar zu rührend 
bejchrieben; die Pudenda, welche die Bureaufraten hervor— 
geftellt, treten uns in ihrer Nacktheit gar zu plajtijch ent— 
gegen, und die Gerejis des Protejtantism iſt in ihrer Wurzel 
hiſtoriſch ſowohl als theologiſch-philoſophiſch im kürzeſter 
Kürze mit ſolcher Evidenz und Klarheit entwickelt und auf— 
gedeckt, daß diejenigen, welche es angeht, ſchwerlich darüber 
große Freude haben können. Man läßt ſich nicht ger an 
Schmach und Schande und an einen Rückzug mit zer 
fleiſchtem Rücken erinnern... Ich glaube vielmehr, daß man 
möglichjt beflifjen jein wird, das Buch zu jefretiren, umd 
wünjchte eben deßhalb vecht jehr, daß es in einigen ver ge— 

1) Kirche und Staat nad Ablauf der Kölner Irrung. Weißen— 

burg a. d. ©. 1812. 
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leſenſten Zeitungen, etwa in der Augsburger allgemeinen, 
welche vor der Hand nur en passant davon jehr furze Erz 
wähnung that, und in einigen andern weitläufiger bejprochen 
werde, damit man es nicht ignoriven könne. 

In Innsbruck haben wir heuer beim Congrejje unjer 
Straßenweſen bejprochen, und eine Total= und Radical 
Verbeſſerung unjerer Landſtraßen in Antrag gebracht, auch 
wohl einen namhaften Theil ver hiezu nöthigen Mittel in 
Ausficht gejtellt. Die uns umgebenden Eijenbahnen haben 
dazu ſchon feit Jahren den Impuls gegeben, und jeßt, da 
auch unfer Finanzminifter Eiſenbahnen baut, iſt ung end— 
(ich die Negierung entgegen gefommen. Was immer in ber 
Folge das Schieffal der Eijenbahmen fein wird, für ung wird 
es von dauerndem Nußen jein, daß wir bei diefer Veran— 
lafjung bequeme, jichere und feſt gebaute Gebirgsitrapen 
erhalten. — Außer den Eongreß-Sachen haben wir in Inns— 
bruc auch, im Wege eines Privatvereines, nun den Grund» 
ftein zu einem Sefuiten-Gonvifte gelegt und da ung die 
Beamten-Großmutb — unter faijerlicher Firma — nicht 
ohne geheimen Widerwillen das jplendive Jus mendicandi 
eingeräumt, jo haben wir auch jogleich einen Bettelbrief 
in die Welt hinausgefendet, wovon ich Ihnen zum tröſt— 
lichen Wiſſen einen Abdruck beilege. Sch hoffe, daß wir 
im Umfange unjeres wenn jchon armen Ländchens, jowie 
der gejammten Monarchie doch in Jahresfriſt jo viel zu— 
jammenbringen werden, um im folgenden Jahre mit dem 
Bau beginnen zu fünnen. — Zu den Sejuiten drängen ſich 
nun viele der geijtreichjten und fähigſten jungen Leute hinzu, 
und die jüngeren aus dem Orden, welche wir in Inns— 
bruck haben, berechtigen zu den jchönjten Hoffnungen. Die 
Jeſuiten haben die frühere Zeit begriffen, in ver jie lebten; 
jie werden auch die jebige begreifen lernen. — — 
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Was den Dr. Ennemofer betrifft, jo wünjche ich, daß 
Sie diefem poor Sir nur in jo fern eine Aufmerkſamkeit 
Ichenfen wollen, als es noththut, das Unwahre, was er 
al3 ein Quaſi-Augenzeuge über die Marie in Kaltern aus— 
jagt, zu berichtigen. Der Menjch iſt vom Teufel der Arro— 
ganz bejejjen, jonjt hätte er im feinem Vaterlande Aner- 
fennung, Ehre und Brod gefunden. ch habe ja viel mit 
ihm verhandelt: allein es war ihm nicht zu helfen, ganz 
und gar durch jeine eigene Schule. Mit feinem dummen 
Buche wird er auch anderwärts jein Glück nicht machen; 
denn es kann Keinem zujagen, er mag gläubig oder un— 
gläubig, ein Idiot oder Wilfenjchaftsanbeter fein: es tft 
ein incohärentes Miſchmaſch von Allen; eine wäljche Wurit 
von allerlei Fleiſch, Speck und Gewürz durch den bloßen 
Bindfaden und Darm zujammengehalten. — Vale! ich muß 
eiligjt jchliegen. Auf Wieverjehen zu Klobenjtein auf dem 
Kitten! 


454. 
Görres an 3. von Giovanelli in Boten. 


Münden, 20. Juli 1842. 


Berehrter Freund! Nun ja, wir leben Alle noch, nad) 
denen Sie ſich erkundigt haben; aber nicht Alle auf gleich 
jejten Füßen; denn die alte jtreitende Kirche iſt überall 
mehr oder weniger dem Punkte nahe, wo jie, wie zu hoffen, 
in die triumpbirende übergeht. Am nächjten, wie es jcheint, 
bei Clemens Brentano. Sein jonjt ſehr felter Bau hat doc) 
an einem Punkte ſchadhaft jich gefunden, und das ijt ein 
Hauptpunft, das Herz nämlich, und da neigt ſich der ganze 
Thurm ſchnell zum Umsturz. Es muß in den Stlappen des 
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Pumpenwerkes ſchadhaft geworden fein, darum jteigen und 
finfen die Blutſtröme nicht wie fie ſollten; das leichtere 
jucht darum andere Auswege und macht Wafjergüfje ins 
Continent, mitunter auch in den Kopf, und da iſt es denn 
betrübt geweſen, wie dieſer Geijt verfällt. Sein Bruder 
Chriſtian hat ihn vor acht Tagen mit nach Ajchaffenburg 
hinübergenommen, wo er denn gegenwärtig jich befindet. 

Phillips leidet schen A—6 Wochen an einem heftigen 
Keuchhuften, von Zeit zu Zeit mit wieperfehrenden Brufts 
främpfen verbunden, ein Uebel feineswegs unbedenklich, 
was aber doch, wie ich hoffe, zum Guten führen wird. 
Seine Frau war in Küiffingen, hat aber feinen Gebraud) 
vom Bade machen können, weil derſelbe Huften fie befiel, 
der jich jeßt bei ihr gegeben, ohne daß jedoch das Haupt— 
übel bei ihr, ganz chronischer Natur, jich gebejjert hätte. 
Beide werben in der andern Hälfte des Auguft nach Nom 
gehen und den Winter dort bleiben, was, wie ich hoffe, 
ihnen fehr beilfam fein wird. Die Mutter von Phillips it 
allerdings fatholifch geworden, ganz auf eigenen Antrieb ; ich 
war als Zeuge dabei zugegen, und jie hat jich vecht gründ: 
(ich und ernitlich dabet gehalten. Weberhaupt geht es hier 
mit dem Katholifchwerden ziemlich vajch, vorgejtern jind 
allein Vier übergetreten. 

Das neuliche Nefeript hat auf die Prediger hier nicht 
die geringfte Wirkung hervorgebracht. Sie haben es auf ver 
Kanzel beiprochen. ES ſei gegen perjönliche Ausfälle und 
Grobheiten gerichtet, und das jei recht und Lobenswerth; 
aber König Ludwig fünne unmöglich die Polemik damit ges 
meint haben, wie die Andern es auslegten, denn die jei 
nothwendig und unentbehrlich in jebiger Zeit. So geht die 
Sache ihren Gang und man wird fie nicht jtören, wenn 
fie in tiefem Fahrwaſſer fahren; wollte man es, dann würde 
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des Lärmens nur noch mehr werden. Denn nur wo alle 
Leute vollkommen ihres Glaubens fundig find, ijt die Polemik 
zu entbehren, wo aber iſt das ver Fall? — Vom November 
ab führen wir zum neunten oder zehnten Mal das bür- 
gerliche Schaufpiel der Stände, vder: das Herz ijt ein - 
hoffärtig und verzagtes Ding — mit allem Prunfe, ob— 
gleich ohne jonderlichen Erfolg und Wirkung wieder auf, 
und da nehmen wir uns eine Zeit lang zuvor in Acht, 
daß wir Feine Löcher in den Strümpfen haben und feine 
Tintenflere an den Fingern. 

Daß der Herzog von Orleans von einer Million Men— 
Ichen, die dort beifammen lebt, an der Erde jich das Leben 
abſtoßen mußte, iſt auch wieder ein Einjchlag höherer Hand 
in diefer Zeit. Der Zettel, den die Klugheit am Stuhle 
aufgehangen, um nach ihm ihr Gewebe auszuführen, tjt 
herabgerijjen und ein Anderer wird jeßt, jo ſpät erſt, aus— 
gehängt. ES wird wohl definitiv zum Guten ausjchlagen ; 
er wurde vielleicht entfernt, weil ev zu leicht befunven 
worden, aber dann beweist das doc immer, daß ernite 
Zeiten jehr nahe jtehen, obgleich man dieſelben ſich immer 
aus dem Sinne zu Schlagen ſucht. Louis Philipp wird dei 
Schlag, ihm perjönlih jo nahe an der Wurzel geführt, 
ſchwer verwinden, und es wird wohl der Anfang des Endes 
jein. Wir wollen zuerit jehen, welchen Eindruck die Sache 
auf die PBartheien machen wird? 

Sch werde wohl im Herbjte herüberfommen, jchon 
allein um der Hochzeit und dem Zulauf dabei auszwweichen; 
wann ich aber abkomme, ijt jeßt noch nicht zu Jagen, frühe 
wohl in feinem Falle. — Guido wird Ende diejes Monats 
von Nom abreifen, damit er bier jein kann, wenn Phillips 
fortgeht; er hat fich in zwei Jahren jest Italien ſattſam 
angejehen. Ihre Hausgenojfin kehrt ganz vergnügt zurüd; 

IX. 38 
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ihr Kind iſt nun gründlich hergeftellt. Sie haben demjelben 
die beiven Achillesjehnen durchichnitten, was eine weder 
ſehr ſchmerzliche noch gefährliche Operation iſt; die los— 
geichnittenen Ende haben durch eine neuhervorgetriebene 
längere Sehne jich wieder vereinigt, und aller Wiverjtand, 
den die alte dem leichten Gehen in ven Weg gelegt, ift nun 
gehoben. 

An Alle, die oben auf dem Berge in der fabelhaften 
Wolkenſtadt verfammelt find, meine beiten Grüße. Döllinger, 
der fein Pfingfjtübel Hatte, befindet ſich nun auch wieder 
wohl, und jo auch Windiſchmann, der an einer Nachwirf- 
ung feiner Leberfrantheit zu leiden hatte. Jhr J. Görres. 


459. 
Görres an Inf. v. Giovanelli in Bozen. 
Münden, 17. Dez. 1842. 


Da ich nicht weiß, ob ich Ihnen vor Neujahr noch ein- 
mal jchreiben werde, jo will ich den gegenwärtigen Brief 
benugen, Ihnen und All den Ihrigen insgefammt meinen 
beten Glückwunsch ins neue Jahr zu Überbringen, er wird 
dann wohl den Anfang des Zuges machen. Ruck nach Ruck 
des Zeigers kömmt jo allmählich die Hälfte des Jahrhun— 
derts heran, und die Ausjicht wird nah hinten im Verhält— 
niß weiter, wie jie nach vorne jich bejchräntt. 

Diesmal hat jich ver Graf von Bielinsft mit meinem 
Bündel beladen wollen, und ich wollte Ihnen denjelben 
mit feiner Familie bejtens empfohlen haben. Es iſt ein 
Pole, der noch unter den Krallen des ruſſiſchen Adlers 
febt, ein braver und unterrichteter Mann, wie Sie e8 ihm 
jelber abjehen werden. Er geht jeiner Tochter wegen nad) 
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Mailand und jpäter nach Nom; wenn Sie etwa an den 
eriten Ort ihn empfehlen wollten, jo werben Sie es wohl 
thun. Auch möchten jie, im Falle die Geſundheit ver 
Tochter den Ausflug erlaubt, die Marie [Mörl] ſehen; 
in diefem Falle jagen Sie ihnen wohl, wie jie es anzu— 
fangen, fie müßten dann wohl ein paar Tage in Bozen 
bleiben. 

Sie werden wohl drüben noch fort Ihren milden 
Winter haben, wir imdejjen gehen auch nicht ganz leer 
aus. Wir hatten auch nicht unter — 5 und feit vier 
Tagen heiteres, warmes Wetter mit 5° über Null; daß 
wir es nicht den Übrigen Dezember eben auch jo gehabt, 
daran war ein localer Nebel Schuld, der auf uns lag; im 
Gebürge hatten jie all’ die Zeit hellen Himmel. In ganz 
Stalten tft es, nach den Zeitungen, jest aljo. 

In Politicis fallt nicht viel vor gegenwärtig. Wie ich) 
höre, hat Metternich ſchon zwei Schlaganfälle gehabt. 
Kömmt jet der Dritte, und iſt etwa auch noch der einzige 
Feldmarſchall davon gegangen, dann find wir eben mit 
unjerm Erbe fertig, und die Vortrefflichfeit des befolgten 
Syitemes wird jich zeigen, das nicht einmal Leute genug 
für die deutjchen Provinzen zu regieren gezogen, viel weniger 
für die andern. Alſo werden die Winde das Beſte thun 
müſſen, um das Schiff fortzubringen. 

Halten Sie ſich wohl mit allen den Ihrigen. 


456. 
3. von Giovanelli an Görres in München. 
Boten, 8. Febr. 1843. 


Hochverehrter Freund! Shre beiden mir jehr lieben 
Zujhriiten vom November und Dezember vor. 33. habe 
38* 
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ih erit gegen Ende des Jahres erhalten, weil Frau von 
Knoll vor ihrer Abreife erfranfte und alſo die Reife ver: 
ſchieben mußte, und Gr. Bielinsfy, der jeine Familie vor 
ausgeichieft hatte, jehr langſam nachfolgte. Ich wollte 
Ihnen fegleic antworten, und ſowohl für Ihre Mittheil- 
ungen als auch für den legten Band der Myſtik, wovon 
ich Das zweite Exemplar ohne Verzug an Hrn. Canonicus 
Habtmann gelangen Fieß, vecht herzlich danken. Allein das 
Jahr 1842 hat in meinem Schreibzimmer einen Schweif 
zurückgelajjen, ven ich in Verlaufe des Januars 1843 erit 
abjchneiden mußte, ehe ich an Anderes venfen fonnte. Sch 
benüge demnach die erite eben jet nah München abgehenve 
Gelegenheit, um meinen herzlichen Dank und meine beiten 
Wünjche zum neuen Jahre nachzutragen. Gott gebe, daß 
Sie den Winter, der in München meiftens nicht jehr 
menſchenfreundlich auftritt, glücklich überjtehen und daß Ste 
noch lange die Ihnen auffallend gedeihlichen Einflüfje des 
milveren jürlichen Klimas verjpüren mögen! Bald nad) Ihrer 
Abreiſe hatten wir den erjten Schnee, ungewöhnlich früh. — 

Gr. Bielinsfy hat ſich einige Tage hier aufgehalten. 
Seine Familie war bereits 14 Tage vor ihm hier durch 
nad Verona paſſirt. Er ging nad Kaltern und befreundete 
jich dort mit P. Kapijtvan und mit der Marie, welche jchon 
früher auch jeine Frau und Tochter bei jich aufgenommen 
hatte. .... Uebrigens gefiel mir ver Mann und die Gejinnung, 
die er äußerte, jehr wohl, und ich habe ihm auch, jeinem 
Wunſche gemäß, ein paar Adreſſen nach Mailand mitge— 
geben, wo er, wie ich letzthin von meinem dort befindlichen 
Schwager Forni erfuhr, glücklich angekommen ift. 

Ahr bayerischer Landtag hat, nah Ausjage der Zeit- 
ungen, bisher noch nichts an den Tag gebradyt, was im 
Geringiten geeignet wäre, den ftillen und frielichen euro— 
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päischen Gährungsprozeß zu fördern oder aufzuhalten. — 
Auch unjer Eongreg wird im Mat den nämlichen Gang 
einhalten. Jedes Wort, das mit dem liberalen büreaufras 
tiſchen Dejpotismus nicht im Einflange fteht, verhalft in 
den Lüften. Indeſſen: „Alles hat jeine Zeit” und während 
man, vorzugsweije beit ung, wo die Büreaufraten nun 
ausjchliegend die Zügel der Herrſchaft lenken, mit Wahrheit 
Jagen kann: Haec est hora vestra, el potestas lenebrarum, 
entwiceln ſich allmählig doc, Keime des Guten — hier 
bei ung wie überall! — welche jich in der nächjten Gene— 
ration, wenn einmal der jeßige Zuftand in Fäulniß zerfällt, 
zur Blüthe und Frucht entfalten werden. Als das einzige 
Conftante hat ſich im Laufe der Jahrhunderte denn doch 
die fatholiiche Kirche erwiejen, und gleichwie der Weber: 
lebende allzeit nothwendig der Erbe der Todten iſt, jo wird 
nun auch unfehlbar eben dieſe nicht bloß von ihren Gegnern 
verhöhnte und mit tödtlichen Waffen aller Art verfolgte, 
jonvern auch von ihren Kindern verfannte und injultivte 
Kirche die Erbin jein, wenn einmal die Lebensunfähigen 
Mipgeburten unjerer Zeit tie jedenfalls ſehr bejchränfte 
Bahn ihrer möglichen Erijtenz werden durchlaufen haben. 
Alles ervenflihe Schöne an Ihre verehrte Familie, 
befonders audh an Guido. Tauſend Grüße von meiner 
Frau und meinen Kindern. Det alter Freundſchaft Ihr 
ergebenjter So. Giovanelli. 


491. 
Görres an Iof. v. Giovanelli in Botzen. 
München, 28. März 1843. 


Ich Din weit entfernt, die Neuerungen, die Toni in 
unjern Berabredungen, wahrjcheinlih auf Anjtiften nei: 
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diſcher Menſchen gemacht, zu billigen. Als noch Alles un- 
verändert wie damals gejtanden, hat fie hinter meinem Rü— 
fen in einer ganz revolutionären Weiſe jich hinter die Frau 
des zweiten Präjidenten unferer Liberalen Kammer gejteckt, 
und mit ihr alle diefe Schliche getrieben und die Maul: 
wurfsgängegegraben, was meine Urglofigkeit einer jo jungen 
Ehefrau gar nicht zugetraut hätte. Daß die Beiden mit- 
fommen, muß ich freilich loben, aber nun ift nicht abzu— 
jehen, warum es nicht dreigewejen, da glücklicherweiſe unſer 
König, dem dafür Preis und Ehre werde, die Stadt groß 
genug gebaut, um die ganze Familie Givvanelli aufzunehmen. 

Auf die Beiden, die ich für unfchuldig an allen Praktiken 
halte, lege ich aber nun meine ſchwere Hand: jie jollen wo 
möglich von ver Anſteckung des böfen Erempels gerettet 
werden, und deswegen im Laufe des Sommers unter meinen 
Augen aufwachjen. Um jedoch das jchweiterliche Verhältniß 
nicht zu jtören, werde ich gejtatten, day ſie aus der Neu— 
jtadt in die Altftadt von Zeit zu Zeit ihrer auf die Ein- 
ſamkeit caprizirten Schweiter und ihrem Herrn Schwager, 
der mit jeinem Flügel im Waldesdunkel immer allein fein 
möchte, einen Beſuch abjtatten, und dergleichen auch bei 
ji annehmen, nur auf die Intriguen ſollen jie jich mir 
nicht einlajjen. Ich ſtehe in der Hoffnung, jie in kurzer 
zeit in jo knödelfeſte Münchnerinen umzuwandeln, daß 
ihre Liebwerthejten Eltern bei ihrer zu erhoffenden Hierher- 
kunft jich des hiejigen Dialektes werden befleizigen müffen, 
um ihr Commerce mit ihnen fortzujegen. Da Toni in ihrem 
Briefe jih nach Gefromem und Märzenjchnee, wahrjchein- 
(ich für die Gejchmeivigfeit der Haut, zu jehnen jcheint, jo 
fann ich ihr die tröftliche Nachricht geben, daß wir deſſen 
allerdings vor wenigen Tagen in ziemlich ftarfen Sendungen 
unter Gottes Geleite frachtfrei erhalten, der Abſatz aber ift 
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jo jtarf gewejen, daß die Vorräthe davon gewaltig aufses 
räumt jind, der Begehr davon aber noch immer anhält. Um 
aljo nicht bis zur nächſten Sendung ſich ausgeſetzt zu jehen, 
wird jie ſchon Eile haben müjjen. 

Im Uebrigen war der Winter ungemein gnädig und 
bherablajjend, hat uns nur ein paar Tage 7—8 Grade zur: 
gemuthet, jonjt aber leben und leben lajjend, ſo daß wir 
es oft bejler gehabt als Phillips in Nom, der an Hals: 
entzüntung und Fieber frank gelegen. Sonit fann ich) 
diefen Winter aber nicht allzujehr rühmen. Um Weihnachten 
hat er mir eine durch Nichtachten zunehmende Schlaflojige 
feit gebracht, die ihrerjeits durch Erhitzung von innen ber: 
aus einen Catarrh erwirkt, der jeinerjeits durch Zurück— 
wirfung wieder die Schlaflojigfeit gemehrt und jeinerjeits 
dann wieder von ihr für feine angewandte Bemühung ent- 
Ihädint wurde. Das gab num einen gegenjeitigen Unterricht, 
aus tejjen gelehrter Gonfujion mich wieder herauszuwickeln 
ich zwei Monate Zeit gebraucht, wobei dann alle Kanzleien 
bis auf weitere Drdre ftill gejtanden. Jetzt ijt alles wieder 
im Geleije, und die Erde geht in gewohnter Ordnung wie- 
der aus dem Widder in den Stier, und jo weiter hin. Auch 
Guido, der auf Jeinen Reifen das Indigenat verloren, mußte 
Aufenthaltsfarten löſen und hatte allerlei Scharmügßel, die 
den größeren Theil des Winters dauerten. Ueberhaupt waren 
von ſieben Hausgenoſſen fünf in unwehrhaftem Stande, 
und Sie jehen an den Blättern, daß die Feſtung jich doch 
jo ziemlich mit Ehren beftanden und der Feind nichts von 
dem malaviven Zuſtande gemerkt. Jetzt gebt Alles wieder 
gut und ich bin nur etwas im meinen Arbeiten zurück— 
gekommen, weßwegen Sie den Brief als jchon vor fechs 
Wochen eingetroffen betrachten müllen. 

In etwa vierzehn Tagen werden einige Theologen von 
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Unterrheine, wackere Leute, die zuvor noch ihre Erercitien 
in Innsbruck bei den Jeſuiten machen, bei Ihnen einjprechent. 
Nehmen Sie diejelben in gewohnter Freundlichkeit auf. 

Ste werden gelacht haben, day ich Sie tn den Blättern?) 
breit engliſch Sprechen laſſe, es bilvet einen jo Schönen Schluß: 
ſermon gegenüber dem Introitus, womit die Lügenmeſſe 
angefangen. Ite missa est! und nun gehen die Leute huſtend 
und ihre iniebeugung machend ab. Die Marie müßte jelber 
lachen und wach bleiben, wenn jie die Sache läſe. 

Meine beiten Grüpe gehen im ganzen Haufe um. 


458. 
Iofeph von Giovanelli an Görres in München. 
Botzen, 2. April 1843. 


Hocverehrter Freund! Vorgeſtern erhielt ich das Klag: 
(ibell vom 28. März, und ermangelte nicht, es den Incul— 
pirten in extenso vorzuhalten. Sie gehen nun jelbjt nach 
München und mögen jicy vertheidigen, ſo gut jie können. 
Sch bitte diejelden, ungeachtet aller Gravamina, doch nicht 
mit einem unfreumdlichen Gejichte zu empfangen und dann 
den Handel durch eine amicabilis compositio auszugleichen. 
Un Ihre Frau Gemahlın, Frl. Marie und Guido meine 
herzliyjten Empfehlungen und Grüße, mit der Bitte, fie 
wollen mit meinen Reiſenden Geruld und Nachjicht haben, 
wenn jie, wie vorauszujehen, dfter von denſelben befäftigt 
werden. 

Gott jei gelobt, daß Sie wieder gejund jind! Sch hörte 
von ter Unpäßlichfeit und war darüber beunruhigt, weil 


1) Bd. 11, ©. 276 der Hijtor.=polit. Blätter in dem Artifel: „Die 
Berlogenheit in Exeter Hall 2c.* (über Marie von Mitt). 
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ich nichts Verläßliches darüber erfahren fonnte, bis ich 
endlich unlängit aus ver Augsburger Moyiichen (die Allges 
meine it zu vornehm, um von Ihnen Notiz zu nehmen) 
erfuhr, daß Sie Ihre Borlefungen wieder begonnen haben. 
Zur Erholung müjjen Ste ohne weiters mit den 
Mayrlifchen gegen Mitte Auguſt's zu mir auf den Berg 
fommen: ich weiß es gewiß, dar es Ihnen dort behagen 
und day die dortige Luft Ihnen jeher gut anjchlagen wird. 

Unjere Genjur it nun jammt ver Polizei im einer 
außerordentlichen Ihätigkeit. Aus dem Februarhefte ver 
Sion wurven, ehe e3 ten Subjeribenten zugejtellt werven 
durfte, zwei Blätter herausgeriſſen, welche die Firchlichen 
Zuſtände im Deiterreich, und namentlich auch die Perſon 
des Erzbiſchofs in Wien bejprachent. 

Das Büchlein: „Dejterreich und jeine Zukunft“ 1843 
bei Hofmann und Campe, kam in 2000 Exemplaren nad 
Wien, ald Dankadreſſe von Hamburg für die 40,000 fl., welche 
der Kaijer den Abgebrannten gejchiekt hat. Bei aller Frivo— 
lität der Auffaſſung und Gejinnung enthält die Flugſchrift 
doch ungemein viel Wahres Über den thatjächlichen Bejtand 
der Dinge, beſonders über den Adminiftrationge Mechanismus 
und Über das ungeheure Heer der buveaufratiichen Brut. 
Alle Helfer und Helfershelfer ver Polizei liefen jich athemlos, 
um dem Buche und jeinem Berfajfer auf vie Spur zu 
fommen; indejjen war erjteres bereits durd alle Provinzen 
vertheilt und wird von männiglih mit Beifall gelefen, — 
nicht als erführe man daraus etwas Neues, ſondern weil 
man das gedruckt vor jich liegen hat, was man ſchon taus 
ſendmal gedacht und geſagt hat. Gleichjam der Polizei zum 
Hohne, hat jih nun auch der Himmel mit dem Verfaſſer 
verjchworen, um das, was er auf ein paar hundert Seiten 
. Über unjere Bureaufraten mit einiger Breite gejagt hat, 
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auf den fürzeiten Ausdruck zu bringen: ein unermeßlicher 
Kometenschweif, an dem man fajt überall und meijtens den 
eigentlichen Kern oder Kopf vermißt. Jarke follte das Erz 
eigniß im geeigneter Weije in den Blättern beiprechen. 

Am 26. April beginnt unſer Congreß. Ich werde aber 
Ihon am 21. nach Innsbruck abreiien. Am 22. fommt 
dort der päpitliche Nuntius Fürſt Altieri an, welcher zwei 
Tage in Innsbruck verweilen und den Grundjtein zum 
Jeſuiten-Convicte legen wird, deſſen Bau wir nun mit 
Gottes Hülfe beginnen wollen. Wir haben dazu bereits 
einen Baufond von circa 40,000 fl. durch bloße milde 
Gaben im Berlaufe von zwei Jahren zujammengebracht, 
und den Baugrund mit circa 11,000 fl. bereits bezahlt. Das 
it ein unerwarteter Segen Gottes. Was noch darüber er— 
forderlich it, wird fich wohl auch hinzufügen. 

Zaujend Grüße von meiner Frau. Gott befohlen! 


459. 
Görres an 3. von Giovanelli in Innsbruck. 


Münden, 15. Mai 1843. 


Verehrter Freund! Sie finden hier meine leiste Arbeit.!) 
SH babe um den Verfaſſer eine Dornenhede herumgezogen, 
damit die Füchſe und die Säue einftweilen die Schnauzen 
ih blutig an ven Stacheln beigen. Ich fam dann unter 
ver Arbeit darauf, wie ich in der Borrede zum Sujo meiner 
Myſtik einen furzen Abriß vorangefendet, jo hier bei ver 
Borreve dieſes Buches es ebenjo mit meiner Genejis zu 
halten, damit in den Hauptgründen einmal die Umriſſe im 
Allgemeinen feit gezeichnet jeien; was dann auch die Ein- 








1) Vorrede zu Dr. Sepp’8 Leben Chrijti. 1. Bd. Regensb. 1845, 


(1843) 603 


leitung nothwendig machte, die wieder einen Abriß Univer- 
jalgefchichte, in Bezug auf die Incarnation, einen Haupt— 
wendepunft in ihr, enthält. So ift e8 gefommen, daß mehr 
als die Hälfte des Buches von mir ift, während die andere 
Hälfte diefen Subjtruftionen feine Schande macht. Den 
Großhanſen iſt mit dem Buche ein Prügel zwijchen die 
Füge geworfen, den fie nicht jo leicht los werden jollen, 
und es jchadet gar nicht, daß es eim junger Anfänger ift, 
der ihrer ausgewachjenen Gelehriamfeit mit feiner Schleuder 
entgegentritt. Lejen Sie es einmal, wenn Ihre großen 
jtändischen Angelegenheiten Ihnen die Zeit dazu verjtatten; 
es wird Ahnen nicht umerfreulich jein, weil Alles aus 
lauter gejchlojjenen, runden und Elaren Begriffen und Ideen 
ſich zuſammenſetzt. 

Ihre Kinder ſind wohl behalten, geſund und ungemein 
munter in ihrem hieſigen Aufenthalt; Mayrl ſchwimmt in 
Harmonien und es wird recht klar, daß der Abſtecher hierher 
ihm durchaus nothwendiz gewejen. Siehaben nicht bei mir 
einfehren gewollt, weil es bei mir zu unruhig Jeiz jeßt 
haben jte, in ihrer Übrigens guten Wohnung, der Nuhe bei: 
nahe zu viel. Unjere aria calliva hat ihnen übrigens noch 
feinen Bedrang angethanz nur die Toni hat aufrichtig und 
ehrlich ihr Indigenat mit einem Kleinen Catarrh bezahlt; 
gebt dem Kaijer, was des Kaijers it! Die Andern weigern 
ich noch und es jcheint, als ſolle es ihnen aus Freund: 
nachbarlichkeit erlaſſen werden. Sie jollten num, Ihrer früh: 
eren Velleität gemäß, nach Ablauf der Staatsaftionen mit 
dem Reſte der Ihrigen zur Viſitation herüberfommen; da 
mein Haus Leer geblieben, jo würden feine Beſchwerden 
auch gejtillt, wenn Sie es erfüllten, und Alles wäre in 
bejter Ordnung. Wenn aber taujend vreihundert und jieben 
und fünfzig Bevenklichkeiten Ihnen das nicht geftatten 


604 (1843) 


wollen, jo verichieben Sie es wenigftens nicht Länger als 
bis zum Herbfte, wo Sie alsdann die Ausgeflogenen mit 
Triumph wieder in's alte Net zurückführen fünnen. 

Sott befohlen; halten Sie ji) wohl und grüßen mir 
den Heren Dechant, den Gouverneur, Graf und Gräfin 
Reiſach und wer jonft meinen Gruß annehmen will. 


460. 
Görres an Iof. von Giovanelli in Boten. 
Münden, 4. Aug. 1843. 


Berehrter Freund! Die beiden Nheinländer, die Ihnen, 
wie ich höre, Schon angefündigt find, beſteigen Ihre Wolken— 
burg und Vogelſtadt im BVorüberfahren. Es find zwei 
wackere junge Leute, vie im Frühjahr nach Nom zu ziehen 
gedenken; jind jie erjt bei Ihnen ein wenig warm geworden, 
dann werden Sie Ihre Freude an ihnen haben. 

Daß ich ihres Weges ziehe, daraus wird diesmal nichts 
werden. Ich muß einmal vie akademiſche Feltrede an nes 
Königs Tage [25. Auguft] halten. Dann habe ich eine 
weitausjehende Arbeit für die Akademie übernommen!), und 
laſſe überdem das vorigen Herbjt in Hörtenberg Nieder: 


rede für die Feier des 85. Stiftungstages der Afademie am 
28. März 1844 auszugsweije gelejen in der öffentl. Sitzung 
der F. Afademie der Wiljenjchaften zu München von Sol. v. 
Görres. Münden 1844. Mit einer „Karte über den Auszug 
ber aphetiven aus Armenien.“ — Diejer afademijchen Ab- 
handlung ſchloß jich im folgenden Jahre die zweite an: Die 
drei Grundmwurzeln des celtiihen Etammes in Gallien und 
ihre Ginwanderung. In zwei Abtheilungen (140 ©. u. 116 ©.) 
Münden 1845. 
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gejchriebene drucden. Zu beidem muß ich im der Nähe der 
nun glüclich in meiner Nachbarichaft aufgeltellten Biblio: 
thef bleiben. harten werden dazu lithographirt, bei der 
Ausarbeitung und Nachbejjerung muß ich immer zugegen 
fein und die verdammt verwicelte Arbeit immer über: 
wachen, jo daß aljo diesmal fein Abkommen ift. Das find 
die jelbjt gejchaffenen Mühſeligkeiten des menjchlichen Le— 
bens, an denen auc Sie leiden; rechnet man noch die hinzu, 
die Einem zugemejjen werden, dann gehen freilich die Augen 
über bei Betrachtung der Größe des menjchlichen Elends. 

Auch Ihre Kinder leiven hier darunter. Mayrl jtudirt 
die Fugen, und hat ihre fraufen Figuren mit Fuge zurecht 
zu legen; die Andern jehen zu und verwundern ſich. Die 
Toni, die zum erſtenmal ins Große die Gluckhenne zu 
machen hat, hat ihre Sorge, die Küchlein immer auf trocknen 
Weg zu leiten, damit jie vie Pätjchchen ſich nicht ſchmutzig 
machen und an feinem Gerftenforn vorüberlaufen, und ich 
jehe ihrer mütterlichen Sorge mit Erbauung zu. Sie jind 
übrigens noch alle wohlauf, und wäre ver Haje nicht jen— 
jeits geheckt, ich wühte nicht, wie es auf ven Winter geben 
würde München yat ungemein viel Verführeriſches für ein 
fatholiich Volk. Die Schwalben fliegen jo recht mit Freude 
in der weiten Luft umher, und die Flügel werren nur mit 
Mühe in die Dimenjionen des Nejtes wierer ſich zujammen= 
legen. Ich glaube, e3 geht Jedem jo, wenn er einmal der 
Slaufur des Lebens entgangen; darum kehrt auch feiner 
bleibend wiever. 

Wie jehen Sie von Ihrem Berge jich denn jebt bie 
politiiche Lage ver Welt an? ES iſt doch zum Verwundern, 
wie Alles fich gewendet hat. Dieſe Iriſche Gejchichte, ich 
glaube D’connel jetzt fie vollfommen durch. Der Gevanfe 
mit den Compromißgerichten jtatt der Frievensrichter war 
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eine luminöſe See von feiner Seite, damit hat er des 
Schlüſſels zur ganzen Lage ſich bemächtigt. Wird das aus: 
geführt, werden die vreihundert verjammelt, dann kann er 
durch jie auch eine Compromipregierung in Irland einführen. 
Die Iren werden gut dabei jtehen, jo lange jie ſich darin 
zu fügen wijjen, und die Engländer mit ihrer bezahlten 
fojtbaren Solvregierung haben das verdrüßliche Nachjehen. 
Alles wäre Wahnjinn gewejen und tolle Verwegenheit, hätte 
P. Matthew nicht mit feinem Müäpigfeitsvereine vorgear— 
beitet und die Sache möglich gemacht. Das jcheint der Weg 
zu jein, in den die Dinge allerwärts einlenfen, und man 
fieht überhaupt feinen andern Weg vor jich, auf dem die 
jeigen Spannungen und Uebertreibungen nach allen Seiten 
ein Ende finden fünnen, als diejen oder einen ähnlichen. 
Einjtweilen ftehen alle mit gebührendem Nejpekt jet ver 
Kirche gegenüber. Rußland fängt an von feinen Schritten 
zurückzutreten, und in Spanien haben die Thoren jelber 
daran arbeiten müſſen, den Gegenjtand ihres Gebetes ihr 
erreichen zu helfen, und jie haben ven Gjpartero vor die 
Thüre gethan. Als fomijches Nachjpiel wird nun noch der 
geheime Gabinetsrath über den undiplomatijchen Vorſchlag 
unjers Königs, der jie in den Dombauverein hineinhegen 
will, aufgeführt. Unerhört! Alle Spuren führen in die 
Höhle hinein, feine aber hinaus, was ſollte daraus werden, 
hätte man einmal einen Bruch in dieſe heilſame Gewohnheit 
zugelafjen? Wir wollen jehen, was die große Weisheit in 
ihrer Desperation ausjinnt. 

Ale guten Wünjche jollen mit ven Reiſenden Shre 
Höhe bejteigen. hr Erg. 3. Görres. 
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461. 
Görres an Iof. v. Giovanelli in Botzen. 
Minden, 31. Aug. 1843. 


VBerehrter Freund! Die Töchter mit Zubehör ehren 
jet wohlbehalten zurück; die jehsmonatliche Sommerfrijche 
it ihnen leiblich und geijtig wohlbefommen. Mayr! hat die 
Zeit über im Srrgarten der Harmonie jich herumgetrieben, 
und alle Figuren der Fuge mit großer Lujt und Gewiljen- 
haftigkeit vurchgetanzt. Es iſt rührend gewejen zu jehen, 
wie er und Ett jich jo wohl verjtanden; das hat fo wohl 
wie Doje und Deckel aufeinanvdergepaßt, das Charnier iſt 
neben dem Dreiflange auch die griechifche Grammatif ges 
wejen. Für die rare, blanke, jolite Waare, die Ett führt, hat 
jich jeit geraumer Zeit fein ächter Liebhaber vorgefunden, 
der den Werth ver Arbeit zu ſchätzen wußte: da fümmt ihm 
diefer über den Brenner hinüber, und er führt ihn nun in 
jeine Schatfammer hinein, die er zuvor von allen Spinn— 
weben jorgfältig gereinigt hat, und freut ſich der Augen, 
die er macht. Alſo iſt Satisfaktion von allen Seiten: der 
halbe Mayrl iſt hier zurückgeblieben, dafür geht ver halbe 
Ett mit nach Bozen hinüber, und die Wohfbeleibtheit wird 
jih mit der Schlanfheit auszugleichen juchen. Ich weiß 
nicht, ob der Eine jich gegen den Andern über jeine Com— 
pofitionen erklärt; gegen Andre hat er es wohl gethan und 
jie für geijtreich erklärt, ein Urtheil, das ich für ein unpar— 
thetifches von jeiner Seite halte. Da nun auch die Appretur 
hinzugefommen, jo wird auch von diejer Seite die Zeit 
wohlangewendet gewejen fein. 

Das jchreit nun alles nad der Nepetition, und ich 
rathe allereings dazu, dieſe im nächſten Jahre eintreten zu 
lajjen, und jih dann jelber mit dem Nejte des Haushaltes 
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anzujchliegen. Es Lebt ſich gut hier, wie Sie nun noch 
aus mündlichen Bericht zum Ueberfluß erfahren können. 
Sch ſelber gehe eben zum Pfarrer Eberhard auf zwölf, 
vierzehn Tage höchſtens — das ift Alles, was ich diesmal 
aufbringen kann; ein andersmal ein Mehreres. Laſſen 
Sie die Vier num veden, und mich hier abbrechen, da ich 
noch mein Packen einzurichten habe. Allen Segen mit den 
“ Kindern wieder in Shr Haus! hr Erg. $. GdrreS. 


462. 


I. von Giovanelli an Görres in München. 
Boten, 15. Sept. 1843. 


Sehr Lieber, huchverehrter Freund! Bor allem Andern 
danfe ich Ihnen aus dem Grunde meines Herzens für alle 
Liebe, Freundichaft und Nachjicht, welche Sie und die Shrigen 
meinem Schwiegerfohne und meinen drei Töchtern während 
ihres langen Aufenthaltes in München angedeihen ließen. 
Seit ihrer Nücfehr wird immer nur von München ges 
ſprochen; in ihrer Phantafie find fie zeitweilig immer noch 
dort, und das Münchner Leben wird in der Erinnerung 
noch einmal durchlebt, bis ſie jich allmälig in die Wirflich- 
feit wieder bineinfinden werden. Ansbejondere it Mayrl 
von jeinem Lehrmeilter Ett ganz begeiltert: er will die Ver: 
bindung mit ihm möglichſt unterhalten. Ett’s Urtheil über 
jeine Compoſitionen hat er erit aus Ahrer legten Zujchrift 
an mic, erfahren: ihm ſelbſt jagte er auch nicht eine Silbe 
darüber. Als er viefelben beim Abſchiede ſich zurücerbat 
und ihn um ein funftzerechtes kritiſches Urtheil erjuchte, 
gab fie ihm Ett mit ven Worten zurüd: Sehen Sie nun 
Ihre Arbeit noch einmal durch; nach dem Unterrichte, den 
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Sie nun erhalten haben, werden Sie die Fehler, welche fich 
darin finden, jehr leicht ſelbſt entdecken. 

Das weibliche Geſchlecht erzählt viel von hohen und 
gelehrten und frommen Befanntichaften, von Kirchen, An: 
dachten, Wallfahrten, Predigern ꝛc. 2c. Das it Alles recht 
ſchön, und es freut mich eben jo jehr, daß es meinen Kin— 
dern in München jo gut erging, als daß jie wieder wohl 
behalten hieher zurückgekehrt find; nur Eines verdrießt mich: 
dag Sie in diefem Herbjte zurüchleiben. O wie jchön 
wäre es gewejen, wenn Sie, wie ich proponirte, die leten 
Tage des Auguſt's bei uns auf dem Berge zugebracht hätten! 
Der Herbft erjegt, was der naßkalte Frühling und Sommer 
Ihuldig blieb. Ich habe kurz vor Marti Himmelfahrt die 
beiden Theologen, welche mir Ihr liebes Schreiben vom 
4. Aug. Üüberbrachten und einige Tage bei mir verweilten, 
und dann in den leiten Tagen des Auguſt's unjern Herrn 
Landesgouverneur mit jeinen zwei fleinen Söhnlein, welche 
mich gleichfalls auf dem Berge bejuchten, auf die Hornjpige 
geführt, wo wir bet einem wunderbar heiteren und gläns 
zenden Himmel alle Grängpfeiler von Tirol nad Oſten, 
Süden und Welten, ven Großglocdner, die Marmolata- und 
Vedretta-Spitze, den Monte Baldo, die Eisberge von Judi— 
carien, den Drteles, den Tribulaun und das Graubündtner 
Gebirg ihre eis- und ſchneebedeckten Häupter emporheben 
ſahen. D wären Sie doch auch bei uns gemejen! 

Daß ich auf dem Berge Shre legte gedruckte Arbeit 
— das mehr als zur Hälfte Ihnen angehörige Leben Jeſu 
von Sepp — mit innigjter Herzensluft verichlungen und 
wiedergefaut habe, wird Ihnen die Toni bereits gejagt 
haben. Wenn jih die Wiſſenſchaft an der Offenbarung 
orientirt und, jie als Meijterin anerfennend, an ihrer Hand 
dienftbar einherjchreitet, dann iſt's recht, und dann fommt 
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auch etwas Nechtes zum Vorfchein. Wann wird denn die 
Fortjegung von Sepp, und wann Ihre Genejis an's Tages- 
licht treten? Das Hegelthum ijt im jeiner Dejeendenz um 
Ehr und Neputation gekommen, und der Schelling’jche maus: 
todte Gott, der erſt durch den Philojophen zum Leben er- 
weckt wird, will auch den Wenigſten behagen: es wäre wohl 
an der Zeit, daß der alte lebendige Gott, an den wir glau— 
ben, durch neue Propheten, die aus dem Schooße der Kirche 
hervorgehen, dem gelehrten Volke wieder verfündiget werde. 

Was die Politik betrifft, jo hat mich diejelbe auf dem 
Berge, wo ich Anderes zu denfen hatte, wenig angefochten: 
ich ergößgte mich am der Hetze gegen Ejpartero und gegen 
jeinen Miniſter Mendizabal; aber das Xumpenpad, das 
dieje Lumpen verjagte, iſt um fein Haar bejjer, als die 
Berjagten ſelbſt. Mir Scheint, ver Herr will in Spanien 
jeine Tenne rein fegen, und wenn jich das Neid, de3 Teu— 
fels, in ſich zerriſſen, allmälig in ſeiner Zerrifjenheit jelbjt 
aufgerieben haben wird, dann werden auch die Erbarm— 
ungen Gottes Balfam in die Wunden gießen, welche dem 
unglüclichen Lande und Volke durch feine Henker gejchlagen 
wurden. 

Ueber des Fürften Hohenlohe legten Aufenthalt in 
Tirol fönnte ich noch Manches berichten; ich bejchränke 
mich aber auf folgende TIhatfache, deren Wahrheit ich ver— 
bürgen kann. Am 21. Aug. fuhr der Fürſt in Begleitung 
des P. Jacobs, Rektors des Zejuiten-Collegiums in Inns— 
brud, nach Aldrans bei Innsbruck, wo die Familie des 
f. £. Uppellationsrathes Neupaur über Sommer ein Lande 
haus bezogen hat. Die Tochter diejes Rathes, ein Mädchen 
von circa 17 Jahren, war ſchon jeit 3— 4 Jahren lahm an 
beiden Füßen und fonnte nur auf einem Sejjel im Zimmer 
herumgetragen werden, jo oft fie das Bett verließ; meijtens 
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war ſie im Bette. Der Fürſt las in der Hauskapelle die 
hl. Meſſe, betete für die Kranke, und als nach der Meſſe 
die große dort anweſende Geſellſchaft (unter andern die 
gräfl. Tannenberg'ſchen, Enzenberg'ſchen, Taxis'ſchen, meh— 
rere Prieſter 2c.) ſich zum Frühſtücke verſammelt hatte, vers 
ließ der Fürſt das Zimmer und führte bald darauf die von 
ihrer Lähmung vollkommen Geheilte in die erſtaunte und 
hoch erfreute Verſammlung. Das Mädchen hat ſeitdem 
jtundenlange Bewegungen gemacht, und erfreut ſich der 
vollfommenjten Gejundheit. Diefe Gejchichte hat großes 
Aufjehen gemacht, und wird im Detail befannt gemacht 
werden. 

Ueber unſere Jeſuiten in Innsbruck wird nun ſeit 
einem Jahre gottlob wacker geſchimpft und gelogen. So 
iſt's recht! Nun habe ich erit die volle Meberzeugung, daß 
wir damit ein gottgefülliges Werk gegründet haben: würde 
nicht gejchimpft, jo wäre dieß der Flare Beweis, daß der 
Teufel dabei neutral bleibt; bei einem wahrhaft guten 
Werfe aber blieb ver Teufel, jeit die Welt fteht, noch nie im 
Zuſtande imdifferenter Neutralität. 

Da Sie jeßt beim verehrten Pfarrer Eberhard wohnen, 
jo grüpen Sie mir diefen Ehrenmann, mit dem Beijaße, 
daß ich hoffe ihn perjönlich fennen zu lernen, und daß er 
bei mir abjteigen joll, wenn erhieher kommt, was er meinen 
Töchtern zugejichert hat. Alles erdenkliche Schöne an Sie, 
Shre Frau, Guido, Marie, kurz an Ihr ganzes Haus von 
meiner Frau, von meinen Kindern, von mir nebjt taujend 
Dank für alle erwiejene Liebe. Gottes Segen jei mit uns! 
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4693. 


Bifchof v. Keller an Görres in Münden. 
Rottenburg, 28. Sept. 1843. 

Auf dem Krankenbette, und doch wieder durch Gottes 
Güte aufs neue mit Kräften gejtärft, kann ich dem Drange 
nicht mich widerjegen, Ihnen, hochverehrter Herr! dadurch 
zwar vielleicht Läftig zu fallen, daß ich zwei junge Studie 
rende, von der bei mir veritorbenen Schweiter Nepoten — 
Oskar und Pius von Montlong — mit jchönen Gaben 
von Gott gefhmüct, unter freumdlicher Führung meines 
mir jehr lieben Domfaplans und Präbendaten Herren Auguft 
Schmid, Nepoten des edlen Chriſtoph Schmid — auf einer 
erienreife geradein das Haus weile, wo ich vor drei Jahren 
das Glück hatte den zu jchauen und zu jprechen, dejjen Namen 
— Görres, hochgefetert, ſeit einer Neihe von Jahren nicht 
aufhört Großes zum Segen der Bölfer und zur Verherrlichung 
der Kirche zu wirken. Sie jollen Ihn jchauen, ven Mann 
der für die Wahrheit nur lebt, und an Seinem Bilde hinauf 
Ichauend ihr zartes junges Gemüth mit diefem großen Bilde 
füllen, jtärfen, und zu großen Entſchlüſſen entflammen. 

Gott jegne, ſchütze und erhalte Ihn lange! 

Dit großer Verehrung Ihr Andenken jegnend 

Joh. Bapt. Keller, Biſchof von Rottenburg. 


464. 
Görres an Iof. v. Giovanelli in Botzen. 
Münden, 4. März 1844. 





Einem amerikanischen Mifjionär!) habe ich diefen Brief 
und den zweiten Band von Sepp aufgejadt, daß er bei 


1) Clemens Hammer. 
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Ihnen einfprehe und Beides zutrage. Er will dann auf 
dem befannten Wege weiter zur Marie nach Kalvern traben, 
und Sie wiſſen jomit jchon, was jie bedürfen. 

Ich habe Ihnen lange genug nicht gejchrieben; daran 
ind die Plackereien Schuld, mit denen ich mich den Winter 
umgejtritten, die Quartiermacher des herannahenden Alters, 
das in allem Prunt und feiner Herrlichkeit einzufehren jich 
vorgenommen. Sp ziemlic, jchon mit täglicher Arbeit bedient, 
habe ich andere freiwillig mir aufgeladen; noch andere, die 
ver Tag bringt, kann ich nicht abweifen: jo komme ich 
häufig in's Gedränge, muß meine Zeit aufs Aeußerſte zu 
Kath) halten, und kann daher jest jelbjt nur kurz mich 
faflen. Der Strudel, in dem wir leben, dehnt jich immer 
jhmeller, und ich möchte jchon willen, was denn Sie zu 
den heutigen Eonjuncturen jagen. Die Haupttendenzen 
ind der Guſtav-Adolphs-Verein, die Adreſſe an O'Connel, 
und daß der Dager einen Fatholiichen Prinzen verjpeifen 
will: die drei Dinge hängen alle zufammen. Um ven 
Dager ift mir nun nicht bange, wer Haß iſt noch größer als 
die Furcht und die hat eine Gegenfurcht bei jich, und die 
werden alle miteinander den Appetit mit allem Glimpf ab- 
fahren lajjen. 

Mit ver Gujtaviade haben wir bier oben unjere 
Erklärung abgegeben, die ijt furz und rund, unausführbar 
freilich in einem Theile, und grob genug ſtyliſirt, ein 
Werk des Anftinktes vom König Ludwig, und ich habe ein 
Vertrauen zu diefem Inſtinkte, daß er im wejentlichen das 
Nechte für ven Augenblic getroffen. Die Adreſſe kommt 
nun auc unjerer Diplomatie auf die Schreibtische geregnet, 
ehe jie noch den Sand auf ihre Protokolle gejtreut. Sie 
it verjtändig überlegt, mit Gautelen um und um verichangt, 
nicht nach meinem Geſchmacke, aber die Einzige, die unter 


614 (1844) 


den Umständen möglich war, und darum eine nothwendige 
Demonftration, die fie ftußig macht. Wir werben jehen, 
ob der Geiſt des vorigen Königs auf ihnen ruht, und jie 
viejelbe zu hintertreiben ſich rüſten Y. 

Sie fünnen denken, wie das Alles uns hier in Athem 
hält, und welcher gejegnete Herbſt von Zankäpfeln vielver- 
Iprechend auf den Bäumen fteht. Sch jehe dem Laufe der 
Dinge zu, greife mitunter nad) Möglichkeit ein, bin aber 
immer noch des alten Glaubens, daß wir mit Hilfe unjeres 
hohen Altiirten zulegt gut bei der Sache fahren werden, 
und dag Alles, wenn gleich unverdient, jich zum Beſten 
wenden werde. Aber taujend Teufel jpazieren überall umber, 
ſtreichen ich mit den Schwänzen an allen Häufern an, 
und Leben ihrerjeitS auch der Ueberzeugung, daß jie zuletzt 
triumphiren werden in der ihnen wohlgeneigten Zeit. Wir 
wollen jehen; en attendant jehen wir einem großen Lärm 
entgegen, den vier Stockblinde im hieſigen Inſtitute ange- 
richtet, indem jie fünf oder jieben Jahre vor der gejeglich 
anberaumten Zeit katholisch geworden. Das Gejeß wird 
bellen, aber der Fiſch iſt verjpeijt, Leicht möglich, daß dieſer 
Verjtand wieder eine Gegentemonjtration dem Inſtinkt zum 
Trotz macht. 

Ale Hiefigen find zur Zeit wohl und geſund; Frau 
Arndts geht guter Hoffnung zu einem jungen Congrega= 
tionijten um, was ich ver Toni vermelve. Alle ervenklichen 
guten Wünſche für Sie und die, wie ich hoffe, jegt gänzlich 
Wiedergenejene, in's Mayerliche Haus, an alle Kinder, 
und jo die Runde um. Shr 3. Görres. 


1) Val. biezu den Aufjag von Görres in den Htftor.polit. Blät- 
tern 1844 Bd. 13 ©. 422—444: „Der Guftav-Adolfs-Berein 
und bie Iriſche Sache.” 


— 
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465. 
Görres an I. von Giovanelli in Bogen. 
Münden im Sommer 1844. Beenbigt 10. Sept. 


Berehrter ultramontaner Freund! Da ich eine Arbeit, 
die mich alle die Zeit in Anspruch genommen, jet hinter 
mir habe, kann ich daran venfen, alte Briefſchuld abzu: 
zahlen. Zuerft will ich Ihnen melden, was Ste wohl jchon 
von anderswoher willen, daß Guido fich ein Nejt in mei- 
nem Hauje baut. Ach habe nichts Erhebliches dagegen ein— 
wenden fünnen, vorausgejegt, daß nicht alle Menfchen nur 
auf die Bedingung gänzlicher Unabhängigkeit heirathen 
jollen. Er iſt auch alt genug geworden, um zu willen, 
was ihm dient, und ich glaube, er hat eine gute Wahl ges 
troffen. Das Mädchen ift gut und brav und ungefüljcht 
natürlich, pabt zu jeinem Humor und hat ein vecht jchönes 
Talent jelbjt zur Compoſition. Weayerl würde fich recht 
gut mit ihr vertragen; wenn jich die Gelegenheit ergibt, 
werde ich ihm Lieder von Guido ſchicken, die ſie componirt. 
Sch Hoffe alſo, daß die Sache ganz gut gehen wird, und 
eine Erije im Leben überſtanden it. 

Wir Andern bier find alle wohl, inner und außer dem 
Haufe, und erfreuen uns des jchönen Sommers, der Sie 
wohl jchon auf die Berge geführt haben wird, die die Kranke 
vom Winter nun wohl gänzlich ‚herjtellen werden. Sie 
muß darin dem Beiſpiel von Frau Phillips folgen, die 
eben jeßt, jehr wohl ausjehend, von Kreuth wiederfehrt. 

Bieles iſt unterdefien fern und nahe vorgefallen; vie 
ſtummen Suchen, die unter dem Boden jich verbergen, jie 
ind da und dort zum Reden gefommen, und haben eine 
Sprache geführt, die nicht wie Wohllaut klingt. — — 

Sp weit war ich vor geraumer Zeit gefommen, da 
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aber die Gelegenheit, den Brief fortzufenden, jich verjchob, 
hab ich auch damals mit Schreiben eingehalten, weil wieder 
allerlei jich zugedrängt, was abgethan jein wollte. Seither 
it nun, am 28. Auguft, Hochzeit in meinem Hauje gewefen, 
was jeit zwanzig Jahren nicht mehr eingetreten. Die Sache 
tft ganz nach dem uralten Herfommen verlaufen, und auch 
der neuen Sitte haben ſie fich gefügt, die will, daß man, 
als habe man ein Schelmftück verübt, jich davon mache: fie 
haben jih auf Reifen begeben. Sch Habe übrigens jeither 
feinen Grund gefunden, mein oben gefälltes Urtheil zurück 
zunehmen und meine Hoffnung und Erwartung aufzugeben. 
Diejes Grundes wegen, und weil Alles auf Reifen geht 
und doch jemand den Blättern Gejellichaft leiſten muß, 
und weil im Sommer mein Schlaf launifcher und bod- 
beiniger gewejen und ich ihm daher im Herbjte ven Stör- 
ungen in den Wirthshäufern nicht ausjegen kann; dann 
mancherlei Arbeiten, die Apparat erfordern und jich nur ungern 
auf die Ferien haben verweilen laflen: das Alles verhindert 
mich, jelber in viefem Jahre auf Neifen zu gehen. Die 
Schritte werden immer Eleiner im Leben, und bin ich ohn— 
fange immer zwei Stufen auf einmal die Treppe binauf- 
gejtiegen, jo wird jetzt eine nach der andern in Gemächlich- 
feit abgethan. 

Sch jehe in den Zeitungen, wie auch in Tyrol die 
Kriegsfahne ausgejteckt worden, und es ſich für und gegen 
die Jeſuiten jtreitet. Gleichzeitig hat noch ernjter der gleiche 
Handel in der Schweiz ich ausgefochten, und ver Luzerner 
Taggefandte hat gegen die Nadicalem jehr gut geredet. In 
Tyrol handelt es jich freilich nicht um Sein oder Nicht- 
ſein; der Radicalism murmurirt allerdings con sordino mit, 
aber der Satanas Elar und baar it wenigjtens nicht Füh- 
rer der DOppofition, mie bei den Beſeſſenen von Aarau. 
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nur vergejjen, daß man katholiſcher Seits chlechterdings 
nicht mit Ehre gegen die Jeſuiten reden kann, ohne nicht 
zugleich, nicht etwa zuvor oder hernach, alles Gute von 
ihnen zu jagen, und jo auch umgekehrt. Es iſt jchon recht, 
die Wahrheit darf nicht verjchwiegen oder bemäntelt werden, 
aber das gilt nur von der ganzen und vollen Wahrheit, 
aber ganz umd gar nicht von der halben, am wenigften bei 
diefem Orden. Es kann nicht geleugnet werden, daß in 
der jchwachen elenvden Zeit, die jeiner Aufhebung vorange— 
gangen, auch er Schwach geworden; daran fnüpft jich Alles, 
was J. an ihm in Tyrol mißfallen. Aber ebenſo wenig 
läßt jich läugnen, daß jelbjt in jenem Zuſtande der Hin: 
fülligfeit des Ordens viele gewejen, die die alte Trapition 
jejtgehalten, und das ift Alles was in einer Zeit allgemeiner 
Entartung jich fordern läßt. Nun liegt der Welt daran, 
daß diefe gute Seite wieder hergeitellt werde, ganz und gar 
nicht aber daß die jchwache wiederfehre. Darum halte ich 
alle dieje Streitigkeiten, in deren Mitte die Sejuiten mit 
höchlich zu lobender Zurückhaltung leben, Feineswegs für 
unfruchtbar und verloren für fie jelber. Sie jehen was 
man von beiden Seiten von ihnen erwartet; um das zu 
(eiften, werden fie bis auf ihre Wurzel, die acht erjten 
Stifter zurüdgehen müjjen und fo viel möglich von ihrem 
Geiſte ich durchdringen. MWebrigens fordert man nicht we— 
niger als Alles von ihnen, und noch etwas darüber; jie 
jollen der banferotten Zeit wieder auf die Beine helfen, 
ohne daß jie weiter ſich bemühen darf; fie will fchlafen, 
und am Morgen jol Alles in Ordnung fein. 
Der Erzbifchof tft die Teßte Zeit in unjerer Nähe in 
Augsburg gewejen. Phillips war mit meinen beiven Marien 
dort, ich jelber war unwohl an jenem Tage. Sie waren 
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die Einzigen, die er vorgelaffen; jie fanden ihn aber 
£örperlich ſehr ſchwach. Er war jehr freundlich und lieb 
gegen die Bejuchenvden, und hat am folgenden Tage die 
Reiſe fortgefeßt. Jetzt zerbrechen ſie jich in den Zeitungen 
die Köpfe, was wohl ihn und den Bilchof von Paſſau nach 
Nom geführt. 

Zu dieſer Fleinen Noth für die in Berlin kömmt nun 
jett die größere mit den heiligen Node in Trier, der ges 
vade, als man ein wenig verichnaufen wollte, um in neuen 
rojenfarbenen Hoffnungen jich zu bähen, aus jeinem dun— 
feln Verſchluſſe ans Tageslicht muß, um das Volk zu 
Hunderttaufenden anzuziehen, und überdem noch, ohne Po— 
lizeiconceſſion, fich herausnimmt Wunder zu thun. Dieſe 
Wanderung der Rheinländer wirft vollends vie Dejperation 
der dortigen Wohlgefinnten in Ziffern aus, daß fie fortan 
wie eine jtatiftifche TIhatfache gehandhabt werden fann, ſo 
daß ihr zufegt das Unglaubliche glaubhaft werden wird, 
da die Zubereitung es ihr zwar nicht ſchmackhaft und nahr— 
haft, aber doc wenigitens faubar gemacht. Schreckhaft! 
Schreeyaft! Wer hätte das denken jollen, daß die Zeiten 
des 29. Billetins noch einmal nahen, und die jieben ma— 
gern Kühe der Hierarchie den Nachen gegen die ſieben 
fetten der Bureaufratie jperren würden. Bei jedem Voll: 
monde härmt die Wohlbeleibte jich auf's neue über die Zeit 
fäufte, und daß die Wäſſer immer höher fteigen, und jelbjt 
Frankreich im Schweiße jeines Angejichtes im Weinberg jüten 
und den Boden anbauen muß, und England, um vie Ars 
beitjelige zu laben, ihr das Krüglein aufs Feld hinaus 
trägt und mit einem Tüchlein ihr janft und behende ven 
Schweiß aus den Augenbrauen wicht. Bunjen hat ven 
Auftrag, den O'Connell wieder einzufangen und ihn vor’s 
Kanmergericht zu jtellen, wo man die Sache aufs gründ- 
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lichſte unterſuchen und zur Beſchämung der Tory’s unwider— 
ſprechlich entſcheiden wird. 

Halten Sie ſich wohl und geſund; die ganze breite 
zwanzigſtufige Treppe voll guter Grüße in Ihr Hausl 





466. 
Iof. von Giovanelli an Görres in München. 
Boken, 30. Sept 1844. 


Hochverehrter Freund! Sp fehr mich Ihr liebes Schrei: 
ben, im Junius begonnen und ame 10. 08. zu Ende ges 
bracht, erfreut hat, jo wenig konnte es jedoch den Schreiber 
ſelbſt erjegen, den ich heuer in eigener Perſon mit Zuver— 
ficht erwartet hatte. Wieder eine getäufchte Hoffnung und 
ein unbefriedigter Wunſch, woran unjer Leben bei al jeiner 
Armuth jo überreich ft. 

An dem Enticylujje Guido’s, fich endlich zu vermählen, 
nahm ich den herzlichjten Antheil, zu dem fich nun die 
freudige Zuverficht gejellt, daß er eine glückliche Wahl ges 
troffen hat, weil Sie diejelbe billigen und damit vollfomment 
einverftanden find. Gott wolle dazu jeinen Segen geben! 
Sch habe an Prof. Phillips einen Charge d’ allaires auf: 
gejtellt, welcher am Bermählungstage in meinem und all 
der Meinigen Namen unjere herzlichen Grüße und Glüds- 
wünjche melden jollte;, und an demſelben Tage, 28. Auguft, 
feierten wir auch im vollen Familien-Zirkel zu Klobenjtein 
gleichzeitig Augujtin’s Namenstag und Guido’s Eintritt 
unter vie Bantoffelberrichaft und tranken beiden mit mehrerlei 
Geſtöpſeltem die Gejunvheit. Sch bitte dieg dem guten 
Guido bei jeiner Nücfehr zu melden und ihm zu fagen, 
dag wir ihn im nicht gar zu langer Zeit mit feiner Frau 
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bier erwarten, der er wohl auch unfere Berge zeigen wird. 
Die Lieder, welche Sie dem Mayrl gejchieft haben, er— 
hielten feinen vollſten Beifall, und das will viel jagen; denn 
er iſt ſehr Schwer zu befriedigen. Er ift jest mit allerlei 
Compoſitionen bejchäftigt, wozu ihm der gute Erfolg jeiner 
eriten Mefje, welche am Hauptfejte des hl. Bigilius, Did: 
zefan- Batrons, im Dome zu Trient aufgeführt wurde, neuen 
Muth und Begeijterung einflößte. — Die Sonmerfrijche 
hat mir und meiner Frau ungemein gut angelchlagen; wir 
ind beide Eörperlich und geiitig rejtaurirt in die Stadt zu— 
rücgefehrt. — — — 

Mittlerweile ijt mein Sohn Ignatz als Eriminal-Aftuar 
bei dem großen und vielbejchäftigten Tribunal in Brescia 
angejtellt worden, und Auguftin it, um der Malaria in 
Nom auszumweichen, nah Monte Caſſino gezogen und hat 
jic) mit den dortigen Benediktinern befreundet, auch über 
ihre jehr rühmlichen Literariichen Beltrebungen viel Inte— 
vejlantes berichtet; — und jebt iſt er von dort nach Neapel 
gewandert, und bat am 19. d. dem Feſte des hl. Januarius, 
der Prozefjion mit dem Blute des Heiligen und der wunder: 
baren Wallung vejjelben beigewohnt, worüber Dr. Hurter 
einen Artikel für die Blätter!) jchreiben will, weil auch er 
Augenzeuge diejes wunderbaren Ereignijjes war. Im Dftober 
fommt Auguitin nach Nom zurück und wird dort noch ein 
Jahr verweilen. Wenn Sie dort etwas zu bejorgen haben 
jollten, jo wäre er ver rechte Menjch dazu; denn er iſt 
bereits mit aller Welt bekannt und hat jehr viele einfluß— 
reiche Berbindungen angefnüpft. Mit der Freundin des 
Guido, der Fürſtin Wolkonsty, iſt er auch jehr gut befannt 
geworden, und fommt alle Wochen in ihre Gejellichaft. 


1) ©. Hijtor.=polit. Blätter Bd. 15, ©. 676-693: „Das Blut des 
bl. Januarius.“ 





(1844) 621 

Bon meiner Frau und ganzen Kamilie alles erdenfliche 

Schöne an Sie und in Ihr Haus. Grüße an Sarfe wenn 
er noch dort iſt. Gott befohlen! Ihr Devotiffimus 
J. Giovanelli. 


467. 
Görres an FIof. v. Giovanelli in Botzen. 
Münden, 16. Nov. 1844. 


Verehrter Freund! Was Sie mir von Ferdinands be— 
vorſtehender Verheirathung geſchrieben, hat mich für ihn 
gefreut. Es iſt nachgerade Zeit, daß er dazu gethan, wenn 
es überhaupt geſchehen ſollte. Seine Braut iſt, wie ich 
von allen Seiten gehört, brav und unbeſcholten; dabei, wie 
mir Unterſteiner jetzt erzählt, heiterer Gemüthsart, und das 
ſind beides comparativ die wichtigſten Dinge, worauf es 
hier beſonders ankömmt. Alles Andere, wie wichtig es an 
ſich ſein mag, iſt doch verhältnißmäßig von minderem Be— 
lange. Bei der Gemüthsart Ferdinand's iſt insbeſondere 
jene Heiterkeit ein ganz nothwendiges Erforderniß für eine 
Frau, die mit ihm, ihm und ſich zum Heile, durch's Leben 
gehen ſoll; das hat ſich daher gut gefügt, und man kann 
bei ſolchen Wahlen ſchon auf die conſervativen Natur— 
inſtinkte rechnen. Ich denke, ſie werden nach der Hochzeit 
wohl auch in herkömmlicher Weiſe auf Reiſen gehen, und 
dabei wird München in ſeinem Putz ſie locken; dann wird 
es mich gar ſehr freuen, ſie Beide in ihrer roſenrothen Be— 
leuchtung zu ſehen. 

Die Unſern ſind noch auf ihrer Fahrt begriffen. Da 
ſie den Rhein nahe von der Quelle bis zur Trennung in 
mehrere Arme geometriſch aufzunehmen ſich vorgenommen, 
ſo kann man jetzt glücklich der nicht allzufernen Beendig— 
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ung diefer höchft langwierigen Arbeit entgegenjehen, da ſie 
jet damit bis Coblenz vorgerückt. 

Was num weiter Mayrl's Arbeiten betrifft, jo lobe 
ich es mir, daß er ſo raſch von der Erjten zu einer Andern 
übergeht; ſo lange die Säfte im Steigen find, muß id 
Blatt an Blatt entwickeln. Sein erjtes Opus habe ich gleich 
am folgenden Tage zu Ett hingetragen, ihn aber, wie ges 
wöhnlich, nicht getroffen. Sch habe ihn alſo darüber brüten 
lafien, bis Ihr Mahnbrief gekommen. Da habe ich) mich 
wieder zweimal zu ihm erhoben, ihn aber zum zweiten und 
drittenmale nicht habhaft werden können, wo ihihm dann am 
Ende zurücgelajjen, ich werde e8 am andern Tage abholen 
laſſen. Sp hat er mir denn das Beiltegende gejchieft und 
ich denke, ein Brief wird dabei jein und des Nühern über 
ven Inhalt jich auslafien. Ich hätte ihm gern jelbjt ge— 
iprochen, um ihn feine Meinung darüber auslegen zu hören, 
habe aber jest die Suche verjchieben müfjen, da ich ihn 
über einen verwandten Gegenjtand ohnehin noch Sprechen 
muß. Bei diefer Gelegenheit füge ich für Mayrl nebſt 
vielen Grüßen für ihn und feine Frau die Compoſitionen 
Aiblingers von Guido's Mearienlievern bei; es ift das erjte 
Heft, und drei oder vier werden noch dieſem folgen. Die 
Lieder find ganz und gar der Art des Genie’! von Aib— 
linger angemejjen, weich und mild; jie nehmen ſich unge: 
mein gut aus, hier in der Veatandacht von etwa andert— 
halb Dusend jehr gut geſchulter Kinder vorgetragen. Ich 
venfe, fie werten die Veranlaſſung geben, daß dieje Anz 
dachten jich über Bayern und das katholiſche Deutjchland 
verbreiten. 

Wie es jonit beiunsin Deutjchland geht, werden Sie 
aus der Ferne einigermaßen in den Zeitungen abgenommen 
haben. Weit das Allerwichtigjte von einem nicht zu berech— 
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nenden Einfluß iſt die Wallfahrt nach Trier gewejen, bie 
zuerjt der fatholifchen Sache auch eine handgreifliche Unter: 
lage gegeben. Die Gonjternation auf der einen Seite und 
die taumelige Dummheit, die ihrer jich bemeijtert hat, und 
die feſte und fichere Haltung auf der andern, verräth ſchon 
allein die übergroße Wichtigkeit ver Sache, in der andert- 
halb Millionen Menjchen wie Ein Mann zujammengejtanden. 
Sm Gefühle dieſer Wichtigkeit habe ich denn auch zugegriffen, 
um ihnen, was jich begeben, im feiner ganzen Bedeutung 
auszulegen. Den Anfang meiner Paraphraje werden Sie 
im vorigen Hefte der h. p. B. lejen, das Ende in dem, was 
jest die Preſſe verläßt, mit ver Mitte bin ich noch jest 
bejchäftigt. Iſt fie fertig, werde ich Alles in einer eigenen 
Schrift!) zujammen drucken lajjen, worin ich ihnen einmal 
wieder mein ganzes Herz ausſchütten werde, was von Zeit 
zu Zeit vonnöthen iſt, damıt die objtruirten Wege wieder 
gangbar werden. 

Hier zunächjt um uns iſt eine Art von Spannung 
eingetreten, da wir von manchen Seiten uns in Sackgaſſen 
verranntz da es aber nicht an gutem Willen fehlt, wird 
auch ver Ausgang fich ſchon finden. In Ihrer Auslegung 
des Jeſuitenhandels habe ich den jchönfrijirten und gepurerten 
Weichielzopf wieder erfannt, um ven die gegenwärtige Zeit 
auf ihren Schujterfchemeln jist und emjig fümmt und cou— 
pirt und wierer glatt jtreicht und mit Pomave ihn beflegt, 
aber das Haargewirre nur immer verwirrter macht. Sie 
tragen Sie herum, wie Sie zuleßt gejchrieben?), um jo 


4) Die Wallfahrt nah Trier, Regensburg 1845. 

2) Unter dem 9. Nov. 1844 hatte J. v. Giovanelli gejchrieben: 
„Bon Junsbrud aus werden noch immer Pasquille in aus— 
ländifche Sudelblätter gejhidt, in denen man aud meinen 
Kamen, obwohl ich diefem ganzen Treiben — das die joges 
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beifer, Sie brauchen dabei feinen Aufwand von Gehfraft 
zu machen; no Popery jchreien die Londoner, die Deutjchen 
müjjen aud etwas Süßholz zu kauen haben, damit der 
Speichel ihnen am Munde nicht gar vertrodinet. Site jien 
unterdejjen hinter zwei Neihen Alpen wohl gedeckt und 
Ihauen dem Speftafel zu, den jie mit ihren Popanzen 
treiben. 

Sie erfundigen ſich nach Freunden und Bekannten, jie 
ind Alle wohl; nur bei Laſaulx, der aus Wirzburg zur 
Univerjität heraufgefommen, hat das Clima ein LZazareth 
angerichtet, das ſich jehr traurig anzulaſſen jchien, jetzt 
aber zum Bejjern neigt. Auch Bore und jeine Frau find 
wohl. Er wird Ihnen viel von dem Univerjitätsitreit be- 
richtet haben; in vielen Hauptjachen hat er ſchon recht, in 
der hauptjächlichjten aber iſt er nicht parteilos. Die Fran- 
zoſen meinen immer, die Gejchichte jei ein Vogelherd, mit 
größter Klugheit zuzurichten, um die dummen Gimpel jicher 
wegzufangen; aber ich habe doc hundertmal die Vögel aus 
ihren allerflugjten Maßregeln davonfliegen jehen. Es war 
freilich ein verwegenes Unternehmen von Montalembert, 
ven Teufel in feinem Hauptquartier aus jeinem Bette auf 
jeinen Schultern davonzutragen, das ift natürlich nicht 
gelungen, aber was in gutem Willen aus guter Abjicht und 
in einer Art von Miſſion jich angefangen, bleibt auch nie 
ganz ohne Frucht. 

Ins Haus, an alle Kinder und Bruder und Schwe— 
jter die beiten Grüße. 





nannten bijtorijhen Vorlefungen vom 8. und 13. März her- 
vorgerufen — total fremd geblieben bin, mit Koth beworfen 
bat. Gott jei Dank! Hätte man mich dort gelobt, fo wäre 
mein ehrliher Name in Gefahr * DBgl. hiezu Hiftor. = polit, 
Blätter Bd. 20, ©. 211— 212. 
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468. 


Görres an H. I. Dieb in Coblenz. 
München, 29. Nov. 1844. 

Lieber Died. Wir ſenden Euch den Ueberbringer des 
Gegenwärtigen etwas munterer als er gekommen, wieder 
zurüd. Gr hatte bei Euch noch immer ein Heimweh für 
München, was jehr natürlich und erflärbar if. Das 
hat er num einigermaßen gebüßt, und es wird wieder eine 
Zeitlang gehen. Es ijt eine wacere und grundbrave Natur, 
etwas weich, wie der Menjchenjchlag an der Elbe fällt, 
aber wahr und ganz redlich und ohne Faljıh. 

Ihr habt mit euerer Wallfahrt den werthgejchäßten 
Brüderchen die Galle ſchön in's Blut gejagt, daß jie nicht 
geld, jondern wahrhaft ſchwarz werden wollen. Der deutjche 
Bolterer, wenn er vabiat wird, fällt immer in's Hochkomijche, 
darum muß man lachen, wenn man zujieht, wie er im Haufe 
herumgeht, der Kate einen Tritt gibt und dem Hunde einen 
Schlag, jedem Dre aber, ver ihn in den Weg kommt, eine 
Dhrfeige gibt, dazwiſchen bläst und faucht und jpeit, auf ven 
Fingern pfeift, die Mücken wegjagt und. den Staub brummend 
von ver Leijte bläst. Weber Nacht jteigt der Grimm im: 
mer einen Fuß höher, und am nächften Morgen ärgern jie 
jich immer, daß jie am vorigen Tag jo miloherzig und ge 
(ind gewejen. Sch muß bei jolchen Anfällen nur über ven 
Narren lachen, und über vie Gapriolen, die er chneidet. 
Dabei ijt gar fein Anjtand bei dem Schnaubenvden; die 
Hole ijt ihm zu kurz, daher ift immer, wie er ziehen mag, 
ein Zwijchenraum zwilchen dem Hojenband und der Weite, 
jo daR das Hemd hervoriteht, und das bringt ihn um allen 
Effekt. Sch ſchreibe noch immer an der Schrift, in der ich 
dent alten Eijenfrejjer Bernunft zublajen joll; was ich aber 

Ix. 40 
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davon habe drucken laſſen, hat ihm jchon den Kamm hoch— 
roth gefärbt, vom Mebrigen erwarte ich gleichfalls Feine 
niederschlagende Wirkung; man wird ihn ſchon vertoben laſſen 
müjjen. 

Ahr werdet nun auch bald am Webjtuhl niederjigen 
müflen und am einen Ende das Garn zu Tuch verweben, 
was am andern ein Dritter wieder zu Garn aufwindet, 
jo daß ihr zu je fünf Ellen Tuch ein Pfund Garn Liefert, 
und bis auf ven Abgang und den Kleiſter pünktlich wieder 
erhaltet. So wird das Leben wohl auf eine nüßliche Weije 
verwoben, und e8 wird des Tuches nicht zu viel auf der 
Welt. ES wundert mich nur, warum die Minijter gerade 
die ultramontane Stadt gewählt, und welcher juperfeine, 
überjchwenglich pfiffige Gedanke diefer Wahl zu Grunde 
biegt. i 

Hier bet uns geht es auch nicht in allen Dingen, wie 
es jollte, imvejjen ſind Uebereilungen die Schwimmblajen, 
auf denen die Regierungen weiterfommen. Unſere proter 
ſtantiſchen Synoden haben der Unſrigen ſcharf eingebeigt ; 
ihre Angriffe jind nicht ganz ohne Necht, aber ihr Unrecht 
it noch größer und die Heuchelei, im ver fie fich als die 
Berfolgten varjtellen, ganz jchamlos. Es wird das Gute 
wenigitens haben, die Negierung nach und nad) von unbe— 
fugten Eingriffen in Gebiete, die nicht ihres Amtes find, 
abzuhalten. Sonjt hält ver König noch immer feſt und 
ficher, die Andern haben aber die Vergangenheit und die 
Zukunft für jich, und da Defterreich noch immer fchnarcht, 
jo fahren wir nicht jonderlich wohlgefteuert. 

Ihr habt vie beiden Neijenvden jett bei Euch, die ins 
Meer hinausgefreuzt und wahrjcheinlich über Wien zurüd- 
fehren werden. Grüße mir die beiden und erinnere Guido 
an die Papiere vom Mercur, die noch vorbanden find, — 
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Laſaulx iſt ſeit einer Woche hier und hat einen harten, 
Iharfen Einitand geben müſſen. Sein Kind ijt ihm, wie 
ihr wißt, gejtorben; es war ein gejcheidtes gutes Kind, es 
hat jich ritterlich gegen den Tod gewehrt, aber wie ber 
Ausgang gezeigt, es war etwas Unüberwindliches in der 
Anlage, das ihm den frühen Tod bereitet. Das Kind hat 
mir jelber jehr leid gethan. 

Deiner Marie bringe von uns Allen unjern herzlich: 
jten Glückwunſch dar; jie wird, wie ich glaube, mit Cle— 
mens gar nicht übel fahren, denn das Vorherrſchende in 
ihm ijt doch Gutmüthigfeit und Entjchiedenheit ohne Scheer: 
mejjerjchneide. Die Trennung wird Dir nicht leicht werden, 
es ijt aber einmal nicht zu Ändern in der zwiejpältigen 
Welt, wo feine Verbindung ohne Trennung denkbar. Haltet 
Euch alle wohlauf, und die beiten Grüße ins Haus, und 
außer demjelben an alle Freunde. Dein J. Görres. 


469. 
Görres an I. von Giovanelli in Dosen, 
Münden, 24. Febr. 1845. 


Berehrter Freund! Mit großer Theilnahme habe ich 
gelejen, was Ferdinand über Ihre Krankheit gejchrieben. 
Ich hatte feine Ahndung davon und jchrieb es dem Winter 
zu, daß ich lange nichts von Ihnen vernommen. Es tjt 
einmal jo mit vem Leben: es ijt jchon jelber eine objchon 
leichte Krankheit ohne Neconvalescenz, daneben noch mit 
andern jchweren Krankheiten aufgeyöht, die dafür wieder 
Beſſerung zulaffen. Das kömmt daher, daß es jo viel Gränze 
und Thore nach aujjen hat; da fümmt nun Crethi und 
Plethi zugejtürzt und richtet von dem Abzug alle Art von 
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Verwirrung an, und das schießt dann Alles in eine Krank: 
heit zuſammen. Sie nun halten aus Menjchenfveundlichkeit 
zu wenig Polizei über die Hergelaufenen, laſſen ſich das 
Herz anfrefjen, ärgern jich aber über die böjen Säfte, und 
die werfen dann Steine in den Brummen bis er überläuft. 
Darum babe ich, ohne Ruhm zu melden, jo viel möglich) 
Gitter vor meinen Thoren legen laſſen, wie man fie vor 
den Kirchhöfen anzubringen pflegt; darin bleiben zuerjt die 
Säue mit ihren gejpaltenen Klauen jteefen und ich bleibe 
größtentheils ungeplackt vor ihmen. Dann habe ich die 
Paſſage jo viel möglich bejchränft und führe die Wege 
lieber um die Mauer, was wieder den Schmuß im den 
Straßen ſehr vermindert. Dem jchreibe ich theilweile zu, 
daß ich mit jolchen Ertrabefcheerungen größtentheils ver- 
jchont geblieben. Das vermehrt aber nur den Antheil, den 
ic) an meinem befreundeten Nebenmenſchen nehme, wenn 
ich ihn dem Andrang erliegen jehe. 

Es wird Ihnen vecht ichlimm gewejen jein in ber Ge- 
bundenheit diejer Krankheit, die bei vollfommener Beſinn— 
ung läßt, um das ganze Uebel von Tropfen zu Tropfen zu 
ſchmecken, und wo felbjt die umgebende und pflegende Liebe 
peinigt, weil man fürchtet, e8 möge nur den Grund zu 
einem ähnlichen Uebel auch von diefer Seite legen. Daß 
Bejjerung eingetreten, hat Ferdinand auch gejchrieben, und 
das ijt das Beſte an jeinem Brief gewejen; bis der meinige 
herüberfömmt, wird jie unterdejjen bedeutende Fortſchritte 
gemacht haben, der Frühling, der drüben ſchon anklopfen 
muß, wird dann das Mebrige thun, und iſt dann einmal 
wieder eine große Waſche abgethan. Die Toni und auch 
Ferdinand Schreiben von künftigen Projekten, um die Scharten 
wieder auszuwesen. Das muß ich Alles billigen, eine nicht 
auf die Dauer allzu angeftrengte Reiſe ijt dabei die bejte 
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roborirende Arznei und es ijt mir lieb, daß die Hausmutter 
mit dabei fein wird und muß, denn jie wird es auch wohl 
nöthig haben. Sch will den Pferden nach Nom nicht ın 
die Zügel fallen, um jie umzuwenden, denn Nom hat eine 
rejtaurivende Kraft; aber die Stelle nach ihm werde ich 
München vindiziven, womit ich meine: die Stelle neben 
ihm. Denn wenn Sie im Mat hierhin gingen, dann auf 
die Sommerfrifche und von da nach Nom, dann follte ich 
denken, es hätte Alles jein Necht und ein Dreiklang ginge 
daraus hervor, der auf den nächjten Winter zu prüpariren 
jehr dienlich wäre. Ueberlegen Sie das mit Ihren geſun— 
denden Lebensgeiftern einmal gründlich; Ste werden es voll 
kommen vernünftig, ausführbar und auch nüßlich finden. 
Ferdinand und feine junge Frau jindunterdejjen, wie er 
Ichreibt, im Hausgarten vollends angewachjen, und jo wird 
Alles gar jich zum Beſten fügen. 
Ferdinand fragt an, wo die Guido'ſchen fich aufhalten. 
In gewohnter Weije war der Auszug auf ein paar Monate 
angejchlagen und hat deren jegt Schon ſechs in Bejchlag 
genommen, ohne daß von Rückkehr eine Meldung gejchehen. 
Ste jigen jest in Coblenz und laſſen ſich's dort wohl jein. 
Guido hat dort ein paar Gedichte über die befannte Ge: 
Ihichte losgelaſſen y, die find im jechstaufend Exemplaren 
zum Vortheil des Barbara-Inſtituts gelefen worden, haben 
den Betheiligten auf der andern Seite wenig Spaß gemacht; 
inzwijchen ließ jich darauf nicht mit Kanonen und Kars 
tätichen feuern, fie laſſen ihn daher gewähren, Ärger fich 
aber doch wieder, dar er ſich jo im ihre Mitte jet und 
1) Die Gottesfahrt nach Trier und des Teufels Landjturm. Zwei 
Gedichte von Guido Görres. Coblenz 1844. Sodann: Die 
arme Pilgerin zum hl. Rod und der fritiihe Kagenjammer. 
Zwei Gedichte von Guido Görres. Coblenz 1845. 
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mit naiver Unverschämtheit ihnen unangenehme Fabeln mit 
gehöriger Moral erzählt. Die Fadelzüge haben ihnen in 
Berlin indeſſen ſtark imponirt und der Schein hat fie ſcheu ges 
macht. Die trierische Geſchichte hat nun vollends die letzte 
Hand an den Rhein gelegt, zugleich aber die Provinz 
Schlejien zum erjtenmal überarbeitet; es iſt der dortigen 
Regierung aufgegeben, die Sache vollends ins Peine zu 
bringen. Mich verlangt nun zu jeher, was fommen wird, 
um endlich Dejterreich aus feiner Schnarcherei in der Gofje 
aufzurütteln. Der Ablauf der ganzen Sache tft ein wahr: 
haft erquicklicher gewejen, und während die Rheinländer 
ganz ruhig und vergnügt im Lichte halten, jtehen vie Anz 
dern im dicken Dampf, der ihnen den Kopf bis zur vollen 
Berrücktheit einnimmt. Die Tänze, die jie tanzen, ſind 
eurios anzuſehen. 

Sc habe meine VBerwunderung Über diefe Numpelmette 
und ihre Kurzweil ein wenig in einem Büchlein ausgelafjen, 
das eben erjcheint, und das ich Ihnen jogleich beilegen 
würde, wenn ich nicht dächte, daß es gut wäre, Ihnen die 
Berfuhung zu einer geiftigen Anjtvengung möglichit Lange 
fern zu halten; darum will ich noch eine Woche zufehen, 
und ich weiß auch nicht, ob es gut ijt, in dieſem Briefe 
länger von all diefen Dingen zu reden. 

Während Sie dort nievergelegen, haben ſie in der 
Schweiz ihre Zeit gut bemußt, und jet jtehen die Frei— 
Ihaaren den fatholiichen Kantonen gegenüber und wollen 
jie mit allen ihren Bergen hinunterjchluden; auch haben 
fie jich Ichon alle die Namen aufgejchrieben, deren Eignern 
fie die Köpfe abjchlagen wollen. Das iſt das Unjchäßbare 
in diefer Zeit: in der Gleichung find alle ftörenven, ver: 
wirrenden Goefficienten eliminirt und ausgejtrichen, und 
nur die beiden Hauptylieder Gott und ver Teufel find ge— 
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blieben; jetzt iſt Alles auf ven kürzeſten Ausdruck gebracht 
und Niemand fann Über Schwerverjtändlichkeit und Dunkel— 
heit lagen, Alles Liegt Klar am Tage, und jeder fann nun 
in vollfommener Kenntniß der Sache jeine Nechnung machen. 

Wir hier leben Alle jo bin, und während des Win— 
ters iſt wenigſtens Niemand krank geworden. Schnee haben 
wir in jolchen Maſſen, daß Bayern bedeutend höher geworden 
und Deutjchland noch mehr als vorher. überjieht, und es 
endoctriniren kann. 

Fahren Sie fort auf gutem Wege, damit Sie mit der 
ſteigenden Sonne ſich mehr und mehr befeſtigen, und laſſen 
Sie die guten Entſchlüſſe ſich mobil zu machen, die Sie ge— 
faßt haben, während Sie von der Krankheit gebunden 
waren, nicht wieder verrauchen, wenn Sie losgelaſſen ſind. 
Gott befohlen und alles Gute ins geſammte Haus. 


470. 
Görres an 3. von Giovanelli in Innsbruck. 
Münden, 21. April 1845. 


Berehrter Freund! Die Berichte, die Moy mitgebracht, 
haben mich endlich über Ihre völlige Wiererheritellung be— 
rubigt. Zugleich haben ſie mir einiges Licht gegeben über 
den Grund des Uebels. Es ſcheinen vie Portae Infer. ge- 
wejen zu jein, die jich erhoben, um das was oben ift, zu 
überwältigen, fie jind aber gebührend zurückgewieſen worven. 
Dergleichen begegnet jchon; dann wird Rechnung abgehalten, 
viele Klatterfchulden werden bezahlt, die Paſſiva eingetrieben, 
was frumpelich geworden, wieder gleichgebügelt, was jich 
verzogen, wieder gerade gerichtet; am Ende ſchwimmt wieder 
eine gute Bilanz herauf, und die Lebenswaſſer fließen wie— 
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der frisch und raſch. Daß Sie in diefem Gefühle find, freut 
mich ungemein. Ihre Herſtellung fällt mit ver Herjtellung 
des heutigen Jahres zufammen, das ſich im Winter zwiſchen 
Ref und Schnee und Eis und Nebelgrau jtarf verfejjen 
hatte, und nun im Frühjahr, als e8 den weißen Pelz ab: 
legen jollte, gar nicht die Kräfte dazu finden fonnte, Die 
ſind imdejjen nicht ausgeblieben, und jegt iſt's auch bei uns 
ſonnenhell. 

Ich hoffe nun, daß mit den Infarctus alles Recalci— 
trivende gegen die Münchener Neije abgeyangen fein wird. 
Daß die Ständeverſammlung gerade feine Herzſtärkung jein 
wird, läßt jich erwarten; um jo nöthiger wird es fein, ihr 
wieder eine Ableitung zu geben und die Sommerfrijche bei 
uns auf einige Zeit vorweg zu nehmen. Sie wohnen dann 
mit allem Vaterländiſchen und Mutterländifchen, das Sie 
mitbringen, in den Zimmern, die Schon acht Meonate auf 
das umjchweifende Ehepaar warten, das zur Stunde nod) 
durch fein Zeichen die Ungeduld ver geduldigſt Erharrenden 
mit einer bevorftehenden Zurückkunft zu tröften und zu 
jtillen ſich herabgelaſſen. Dann können wir von überjtan- 
denen Stürmen und Gefahren reden und uns des Lebens 
freuen, und wir wollen unjer Bejtes thun, Sie in einen voll- 
fommenen Monacophilen umzuwandeln, jo daß Ihre Töchter 
bet Ihrer Rückkehr an Ihrem Anblick fich erfreuen jolen. 
Wenn gejtern am Sonntag Abend Ihnen Allen, over aus: 
nahmsweije dem einen oder andern Bevorzugten die Ohren 
geflungen, dann jchreiben Ste nur ganz keck es der Ge— 
jundheit zu, die wir auf die Familie und jeden insbejondere 
getrunfen. Eine ähnliche haben wir gegen den Rhein ent: 
ſendet, wo heute Dietz's Tochter Hochzeit gemacht, und wir 
haben allen Grund zu erwarten, daß unjer Jufammenläuten 
auch dort das Echo in gut geſtimmten Ohren hervorgerufen. 
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Während Sie zu Bette Liegend Trübjal auf Noten 
blajen mußten, haben die Luzerner gute Geſchäfte gemacht. 
Das war eine überaus beiljame Lektion, die die Freilchaaren 
haben aufjagen müſſen; ihre guten jtillen Freunde bis in 
die Gabinette hinein haben alle daran mitgebetetz jie be— 
greifen nicht und verjtehen nicht, fie find verwundert und 
erjtaunt und fünnen nicht aus ihrem Erſtaunen wieder zu 
lich kommen, wie es der unjichtbaren Hand hat gelingen 
können, jo polizeiwidrige Schläge mitten im der raftrirten 
und civilijivten Ordnung der Dinge auszutheilen, und die 
Stöße dabei jo gut zu dirigiren, dag bei bejtem Willen das 
Wieveraufpelfen faum zu präftiven ift. Zum erjtenmale ijt 
daher eine halbjtündige Stile in dem wüſten Getöne, das 
jet die Welt erfüllt, eingetreten; das Gedächtniß und vie 
Erinnerung jcheinen mit ſchadhaft geworden zu ſein; «8 
will ihnen auch gar nichts beifallen und zum erſtenmale 
geht die Nachricht von einer vollfommenen Niederlage sans 
phrase und ohne die üblichen Lügengewebe durch die Welt, 
und der Polyp jcheint auf diefer Stelle an der Wurzel aus: 
gerilfen. Es hat aber feine Gefahr damit, der Boden iſt zu 
gut, die Kleinen Würzelchen werden fich bald wieder voll: 
gejogen und ftill in der Erde ausgebreitet haben, und an 
einem frühen Morgen, wenn unjere Siebenjchläfer jich die 
Augen ausreiben, wird der ganze Wald wieder grün und 
vielverjprechend vor ihnen ſtehen, und die Art, die dort jo 
gut geführt worden, wird ſchon wieder aufräumen müſſen. 
Ginjtweilen wollen wir uns des Lichtes und der Luft und 
des freien Athems freuen, die uns durch die Lichtung des 
Sumpfwaldes geworden jind. 

Halten Sie jich fortan mit all den Ihrigen gefund 
und munter! 
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471. 


I. von Giovanelli „an Vater Görres, 
Boten, 29. Juni 1845. 


Hocverehrter Freund! Sch kann meinen neuen Schwieger- 
john Moy, ver in meine Familie hineingewachjen ift, ich 
weiß jelbft noch nicht recht: wie? — aljo wohl durch hand» 
greifliche Fügung Gottes — nicht von hier jcheiven laſſen, 
ohne ihm eine große Ladung von freundlichen und herzlichen 
Grüßen an Sie und Ihre ganze Familie mit der Bitte auf- 
zupaden, daß Sie auch meine Tochter Marie in Ihren 
Kreis mit MWohlwollen und Nachjicht aufnehmen, und jie 
nicht als eine Fremde betrachten, zugleich aber nicht ver- 
gejjen wollen, dag München ihr fremd ift, weßhalb jie in 
vieler Beziehung des Nathes und der Unterjtüßung bebürfen 
wird, bejonders im Anfange, bis ſie jich einmal acclimatiſirt 
hat. Deßhalb jet jie auch insbejondere Ihren beiven Marien 
bejtens empfohlen. 

Moy hat mir verjprochen, die Zeit der Serien bei mir 
zuzubringen; da er muthmaßlich auch jeinen Sohn mit- 
bringen, und folglich einen Lohnkutſcher nehmen wird, jo 
hätten Ste Gejelljchaft zur Herein- und Nücfreife und meine 
Tochter würde es ſich gewiß angelegen fein laſſen, für Ihre 
Perſon Sorge zu tragen, jo daß Sie auf der Reiſe fich um nichts 
zu kümmern haben jollen. Laſſen Sie doch dieſe ſchöne Ge— 
legenheit, wieder einmal herein zu kommen, nicht unbenützt! 
Trauben gibt es heuer in ſehr großer Menge, und ich 
dächte die Traubenkur wäre Ihnen geſund. Damit wir uns 
etwas näher ſeien, würde für Sie bei Mayrl ein Zimmer 
bereitet, wo Sie ebenſo, wie in Hörtenberg, durch die Nacht— 
glocke nicht geſtört ſein würden. 
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Schönen Dank für das gelehrte Fragment aus der 
großen Bölfertafelt), das Sie mir durch Moy zu jenden die 
Güte hatten: Sie haben oben in Hörtenberg daran zu ars 
beiten angefangen. Wollten Sie denn nicht hier wieder 
fortfahren, wo Sie den Faden fallen Liegen? Auch ein Theil 
der Myſtik hat unjere Gegend zum Geburtsorte, und Schubert 
erzählte: „der, nach feinem Urtheile, gelungenſte Abjchnitt 
in feiner zweiten Auflage der Gejchichte der Seele jet in 
Mitte der Weintrauben im Botner Boden zur Welt ges 
fommen.” Sch dächte daher Sie jollten jchon im Intereſſe 
Ihrer literariichen Arbeiten auf eine Ferialreiſe nach Bogen 
bedacht jein. 

Wie es bei ung jteht, wird Ihnen Moy erzählen. Sch 
hätte Beranlafjung mich über mancherlei zu ärgern: aber 
die Aerzte haben mir alles Aergern ftreng unterjagt; in 
der That müßt es auch nichts, und man macht damit die 
Schufte nicht bejjer und die Narren nicht gejcheidter. Es 
fehlt überall an Kraft und Ginficht von oben herab, 
und es gibt unter denen, welche zur Lenfung des Schiefjals 
der Völker berufen jind, vielleicht faum Einen, ver die Zeit 
in allen ihren Erjcheinungen begriffen hätte. — Ich muß 
leider abbrechen, weil ich übermorgen auf den Berg ziehe, 
und noch früher Bieles zu oronen habe; jonjt hätte ich 
noch allerlei zu jagen, bejonders über unſere Jungtiroler, 
‚die nun aargauisch ſein möchten, und Über das Verhalten 
unjerer Borgejeßten diefem Geſindel gegenüber! — Doch 
Bajta! ich fange darüber lieber gar nicht an. Gott befohlen! 
Ihr Freund und Berehrer Sol. Giovanelli. 





1) Die Bölfertafel des Pentateuch. Regensburg 1845. (Neue Aus: 
gabe der afademijchen Rede: Die Japhetiden und ihr Auszug 
aus Armenien). 
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472. 


Görres an frau Baronin von Giovanelli. 
München 18. September 1845. 


Gnädige Frau! Moy's Brief, ehe ich ihn geöffnet, hat 
mir jchon zum voraus angemeldet, was in ihm enthalten 
war.!) Diejer Inhalt hat mich mit Betrübnig erfüllt, umd 
diejer mein Brief wird noch größere bei Ihnen treffen. Ich 
vertraue aber auf die heroijche Ader in Ihrem Wejen, und 
auf die Nejignation, die Ihnen Ihre veligidje Gefinnung 
gegeben, daß Sie den Schmerz nicht allzu tief um ſich freien 
(afjen werden. Es ijt jchon woraus bedungen, daß wir ung 
nur finden, um uns wieder zu verlieren, wir vürfen uns 
daher nicht darüber beflagen, wenn die eingegangene Be— 
dingung jih erfüllt. Sit auch auf Erden alles wohl gegen- 
einander abgewogen, und jind alle Verhältnifje paſſend ein- 
gerichtet, es greift noch ein anderes Höheres ein, von dem 
wir nichts wiſſen; das ſchneidet dann in Alles ein, ohne 
uns Nechenjchaft zu geben, und wir müſſen e8 dann hin— 
nehmen, wie es uns zugemejjen wird. Verſetzen Sie ſich 
in Gedanken wieder auf den Steyeriichen Berg, den Sie 
damals mit ihn Gejtiegen, und auf vem ein Unwetter Sie 
überfallen. Wären damal die Fügungen wie diejer Sturm 
zwijchen Sie getreten und hätten Sie von einander gerijjen, 
das wäre hart gewejen und beflagenswerth. Jetzt aber jind 
diefe Fügungen ſchonend und [ind gefommen, jo viele Jahre 


1) Freiherr Joſeph von Giovanelli, geb. 12. April 1783 zu Bogen, 
ftarb dajelbit am 14. Sept. 1845. Görres hat dem Hingejchie- 
denen in den Hiltor.=polit. Blättern Bd. 20, ©. 193 ff. einen 
Nachruf gewidmet, der ein würdiges Denfmal der Freund» 


chaft if. 








(1845) 637 


haben Sie mit einander in Glück und Frieden zugebradht; 
Segen hat Ihrem Haufe nicht gefehlt. Endlich ijt das Un— 
vermeidliche eingetreten, immer zu früh nach unjerer Mein: 
ung, die nur den engiten Theil des Kreijes überjchaut, aber 
gerade recht im Wiſſen der höheren Macht, die das Ganze 
durchblicht. Wie tief Sie trauern mögen, e3 wird Ihnen 
wohl nicht leicht jemand glaublic) machen, daß auch der, 
den Sie betrauern, mit gleicher betrübter Empfindung auf 
die Erde, und Alles was er dort gelaſſen, herniederjieht. 
Das Alles hat fein volles Necht in jeinem Gebiete, aber 
von oben gejehen jchwindet es gar jehr zufammen; und die 
freudige Empfindung, ſich frei von all der Plage zu willen 
und das härene Hemde abgejtreift zu haben, muß doch das 
erite Gefühl jein, was uns dort empfängt; und der Schmerz 
über das Scheiden, der uns jchon diejjeits vor dem Eintritte 
des Todes verläßt, wird auch hier zurückbleiben und jenjeits 
jeine Löſung in jener höhern Tröjtung finden. 

tehmen Sie alſo nicht allein die ganze doppelte Laſt 
auf jich, laſſen Sie jich nicht vom Nachgefühl jeines Schmerzes 
hinreißen, jondern vielmehr von einem Vorgefühle jeiner 
frendigen Stimmung durchdringen: das wird Sie Ihren 
Theil der Laſt leichter tragen machen. Er hat jeinen Ans 
theil an der Lebensichwere ehrlich getragen; Außerlich war 
es ihm leichter gemacht als taujend und tauſend Andern, 
dafür ift ihm innerlich doch auch Manches aufgelegt worden, 
das er tapfer hingenommen; Anderes hat er zur Ausgleichung 
ſich ſelber aufgelegt, deſſen er jich wohl Hätte entjchlagen 
fönnen. Tirol wird es jeßt wohl erſt fühlen und aner— 
fennen, was es an ihm gehabt, und nicht jo leicht und 
bald wird ein Anderer die Lücke ausfüllen, die er zurückges 
lajien. Wie es auch jei, er konnte am Ablauf feines irdischen 
Lebens ruhig und mit gutem Gewiljen auf jein Thun her— 
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niederichauen, Gott von Allem, was er gethan und erreicht, 
die Ehre gebend. Mit diefem Gedanken ift er in fein anderes 
übergegangen, und nad) viefem jeinem Zeugniß ift fein Leben 
gerichtet worden, und mit diefem Gapitale hat er das neu 
beginnende angetreten. 

Tröften Site fich alfo, ihm gebricht nichts, Ihnen bleibt 
der Segen, den fein Thun auf Erven zurüdgelafen. Er 
hätte freilich noch Länger leben können nac dem gewöhnlichen 
Lauf der Dinge, aber wir müſſen glauben, daß jeine Stunde 
ihm gerade zur günftigiten Zeit gefommen, und daß eine 
längere Lebensdauer jogar phyſiſch nur duch Opfer erreiche 
bar gewejen, vie das Erreichte nicht belohnt. Erhalten Sie 
ih in Ihren Kindern; es it nur ein Athemzug zwiichen 
Ihnen, aber athmen Sie jo lang als möglich immer tapfer 
unter und Andern fort. 

An alle Ihre Kinder meine tröftlichiten Wünjche, daß 
auch fie jich fallen mögen. Ihr Ergebenjter 

3. Görres. 
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Deridtigungen und Bufäße. 


ll. © 233.120 u. lies neun (Häute) ftatt neue, 

©. 122 3. 3 v. u. I. 1808 jt. 1809. 

©. 191 3. 13 v. o. I. Naupe ft. Raupe 

©. 334 3. 5 v. o. (Datum) I. 1812 ft. 1811. 

©. 338 3. 9 v. o. (Datum) l. 1812 ft. 1811. 

©. 487 3. Ja v. u. I. Plewe (rect. Plehwe) ft. Plowe. 

©. 618 3. 3 v. u. I. Mendelsjohn ft. Mendelsfohn. 
m. © 133. 5v.o. 1. Role ft. Nolle. 

©. 2773. vr. wLl. fie ft. Sie. 

© 523.13 vu. 1. einen ft. einem. 

©. 153 3. Iv. u. J Alles ft. Allem. 

©. 222 3. 14 v. o l. Liebermann jt. Liebermaun. 
Bd. 1. ©. 593. Der Brief von Chr. Schloſſer Nr. 218 trägt das 


Datum vom Okt. 1819, wie auf dem Driginal deutlich gejchrieben 
iteht. Da aber der dort erwähnte Prolog Uhland's zu jeinem 
„Herzog Ernſt“ erit am 29. Oftober auf dem Hoftheater zu Stutt- 
gart gejprodhen wurde, jo muß das Monatsdatum ohne Zweifel 
November lauten. 

Bd. IM. ©. 332. Die in Nr. 312 erwähnten geiftreichen „Briefe 
eines Landſchullehrers“ (von „Nicodemus*) jtammen aus der 
Feder des damaligen Domfapitulars, jpäteren Gardinals, J. Geiffel. 
S. Remling, Nikolaus von Weis (Speyer 1871) ©. 210. 

8b I. ©. 334. Der „Ungenannte in Wien”, an den der Brief 
Nr. 342 gerichtet ijt, iſt höchſt wahricheinlih Franz Bernhard 
von Bucholz, geb. 1790 zu Münfter, gejt. 4. Nov. 1838 zu Wien, 
der von 1821 an mehrere Jahre hindurch die dort erwähnten 
Wiener „Jahrbücher der Literatur“ redigirte, Er war Ef. Hof: 
jefretär und zulegt Rath bei der Staatsfanzlei in Wien. 

Bd. I. S 509. Als mußmaßlichen Adrefjaten des Briefes Nr. 420 
aneinen Pfarrer des Rheinlandes habe ich Dr. Binterim, Pfarrer 
in Bilk, genannt. Eine nachträgliche freundliche Mittheilung von 
Herrn Prof. Dr. Floß in Bonn bejtätigt mir nun authentisch, 
dag meine Vermuthung vollfommen richtig ift. 


2 








PR EB 76: RN. — EEE — en — —————— 








NOV ı 7 1983 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 


UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


—— 
+ Kae ren 


—— 


re 
—— 


Be 


’ 
A 


— 


TE 


ade 


je 


* 


R 
Day Mt 


— 
Da 
Dad 


% er 

ei 
—* 
2 
—— 
* 


A 
RGEHN 
7 
Be 
2 


} J 
BEE gr 
Be 


Aula 


% \ Hin 
* — BR 
M Bar 


A EURE Ks 
MDR AA, 
— 


” 
Ken 


17 
= 
a 
En, 
1 
* 


alle] 
u 
3 A. 


a 
#3 Ka 


—— 
— 





